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Vorwort

Der Stadt Wien, dem ,,Kulturraum im Herzen Europas‘‘ wurden schon viele

Publikationen gewidmet. Und so sehr sie sich auch voneinander unter-

scheiden, sie alle versuchen die Geschichte, das Leben in dieser Stadt zu

beleuchten.Ob im strengwissenschaftlichenSinnunter Auswertunghisto-

rischer Quellen oder als nostalgisch anmutende Schilderung der ehemali-

gen Residenzstadt, manchmal ergrˇnden sie auch das morbide Wiener

Herz und die Wiener Kˇche scheint ohnehin ein Verkaufsschlager zu sein.

Die Geschichten von und umWien sind zahlreich.

Im Jahr 1998 wurde eine Schriftenreihe ins Leben gerufen, deren Bestre-

ben es ist, einen weiteren Aspekt aufzugreifen: die Vielfalt des arch�ologi-

schen Erbes dieser Stadt. Die Pr�sentation des ersten Bandes von ,,Fund-

ortWien. Berichte zur Arch�ologie‘‘ erweckte gro�es Interesse, die Stadtar-

ch�ologie wurdemit Lob bedacht und”wie immer bei ehrgeizigen Projek-

ten ” kritische Stimmen, ob der Durchfˇhrbarkeit j�hrlicher Folgeb�nde

lie�en nicht lange auf sich warten. Nun dˇrfen wir bereits den zehnten

Bandunserer Jahresschrift vorlegenundes istwohlanderZeit fˇr eineZwi-

schenbilanz.

Die letzten Jahre haben uns gelehrt, wie schwer es sein kann Forschungs-

ergebnisse an den Mann/die Frau zu bringen. Nicht immer gelingt es die

historisch interessierten Leser/innen gleicherma�en zufrieden zu stellen

wie Fachkollegen/innen. Durch diese st�ndige Gratwanderung, die auch

intern heftig diskutiert wird, gestaltet sich jeder Band von Neuem. Es liegt

auch in der Natur der Sache, dass die Beschreibung eines Grabungsbe-

fundes oder die Au£istungen von Funden nicht zum entspannten Lesen

einladen. Soll dies jedoch ein Grund sein, sie nicht vorzulegen und uns

nur auf leicht genie�bare Kost zu beschr�nken? Ein vergleichender Blick

ˇber die Stadtgrenze hinaus zeigt uns, dass wir uns glˇcklich sch�tzen

k˛nnen, j�hrlich einen ,,Bericht‘‘ vorzulegen. In Zeiten schwindender

˛¡entlicher Gelder ist das nicht mehr selbstverst�ndlich und daraus leitet

sich auch unsere Informationsp£icht ab, gegenˇber den Bˇrgern und

Bˇrgerinnen dieser Stadt, der Bauwirtschaft, die uns in einem nicht unwe-

sentlichen Ausma� unterstˇtzt, und den Kollegen/innen in anderen wis-

senschaftlichen Einrichtungen, ohne deren Unterstˇtzung vieles nicht

m˛glich w�re.

BegleitenSieunsheuerauf eineReisedurchdieGeschichtedesMichaeler-

platzes und lassen Sie sich informieren ˇber die Hinterlassenschaften

aus dem Mittelalter im ZentrumWiens. Interessieren Sie sich fˇr Festungs-

bau? Das Legionslager Vindobona und die renaissancezeitliche Befesti-

gungWiens hatten auch im vergangenen Jahr wieder einiges zu bieten.
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Von der Stra�enkreuzung zum Platz ” Die Geschichte des

Michaelerplatzes vom Mittelalter bis ins 20. Jahrhundert

Heike Krause

Einleitung
DerMichaelerplatz inWien ist ein prominenter Ort. Touristen tre¡en unwei-

gerlich auf ihn, wenn sie sich von der Innenstadt her dem gewaltigen Hof-

burgkomplex n�hern oder sich in umgekehrter Richtung bewegen. Hier

fˇhren im Norden und Westen die Herren- und die Schau£ergasse, im

Nordosten der vom Graben kommende Kohlmarkt sowie im Sˇdosten die

Reitschulgasse”als eigentliche Verl�ngerung der Herrengasse” zumMi-

chaelerplatz. Diese sehr alten Stra�enverl�ufe sowie die angrenzenden,

aus verschiedensten Epochen stammenden, das Bˇrgertum, den Adel

und die Kirche vertretenden Bauten bestimmen die unregelm��ige Form

des nicht ganz runden Platzes (Abb. 1). Mag es auch an einem einheitli-

chenGesamtkonzept gefehlt haben, sobesticht dennochder sehr lebendi-

ge Charakter st�dtischer Architektur. Die aus dem Mittelalter stammende

Michaelerkirche pr�gt mit ihrem hoch aufragenden, schlanken Turm und

der klassizistischenWestfassadedenOstteil desPlatzes; n˛rdlichundsˇd-

lich grenzen an sie das ,,Gro�e‘‘ und das ,,Kleine Michaelerhaus‘‘ an, die

ebenfalls zum Kirchenareal geh˛ren (Abb. 5). Sˇdwestlich erhebt sich die

repr�sentative Einfahrt in die Hofburg mit dem konkav zurˇckschwingen-

den Michaelertrakt und der durch eine Zeltkuppel bekr˛nten Rotunde in

der Mitte (Abb. 2). Hinter dem sˇdseitigen Flˇgel liegt die barocke Winter-

reitschule, nach deren Vorbild der Michaelertrakt Ende des 19. Jahrhun-

derts fertiggestellt wurde. Zwischen Schau£er- und Herrengasse schiebt

sich die abgerundete Ecke des ehemaligen Palais Herberstein, ein neoba-

rockes Zinshaus, dessen Ka¡eehaus im Erdgescho� an den berˇhmten

Vorg�nger, das Literatencafe¤ Griensteidl, erinnert. Gegenˇber ˛¡net sich

die klar gegliederte Fassade des bekannten Loos-Hauses mit gerader

Flucht zumPlatz (Abb. 3).

Der Michaelerplatz, ,,dieses faszinierende Werk der Wiener Stadtbau-

kunst‘‘
1
, hat alsoeinewechselvolleGeschichteundentwickelte sich erst all-

m�hlich aus einer Stra�enkreuzung zu einemPlatz. Die letzte gr˛�ere Ver-

�nderung fand 1990/92 statt, als der Platz, den ein Kreisverkehr umgab,

vom Architekten Hans Hollein neu gestaltet wurde. Dieser Ver�nderung

gingen arch�ologische Ausgrabungen voraus, die innerhalb des Kreises

inderPlatzmittedie�berreste von fast zwei JahrtausendenzuTage f˛rder-

ten (siehe Beitrag I. Gaisbauer/G. Reichhalter/S. Sakl-Oberthaler, Abb. 1).

Ein Teil dieses Kreises in der Stra�enachse der Herrengasse/Reitschul-

gasse blieb nach der Ausgrabung o¡en und erm˛glicht hier noch heute

Einblicke in die Vergangenheit der Stadt.
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Wie bei jeder Gestaltung ˛¡entlicher R�ume begleiteten das Projekt kon-

troversielle Diskussionen.
2
Besch�ftigt man sich als Au�enstehende mit

dieser Episodedes Platzes, nochdazumit demzeitlichenAbstand von fast

15 Jahren, so ist man erstaunt, mit welcher Vehemenz hier gegen die letzt-

endlich doch zur Ausfˇhrung gelangte, von Seiten der Stadt in Auftrag ge-

gebene Platzgestaltung durch Hollein agiert wurde. R. B˛sel sah das Vor-

haben im Zeichen ,,einer unb�ndigen urbanen Spektakelregie‘‘, als ein

,,sch�dliches Gemisch aus kommunalpolitischem Selbstdarstellungs-

drangundAgoraphobie, aus kommerziellemLeistungszwangund ,horror

vacui‘‘‘.
3
,,Wie eine Wunde‘‘ kla¡e die �¡nung in der Mitte des Platzes.

4

Auchheutenochemp¢ndenvieleWienerdaso¡engebliebenearch�ologi-

sche Grabungsfeld als St˛rung imGesamtbild des Michaelerplatzes. Den-

noch,derm˛glichgemachteBlick indieVergangenheit ist ,,sehenswˇrdig‘‘

geworden. Touristengruppen stehen an der Brˇstung und schauen auf

dieMauerreste. ManchewerfenMˇnzen in die Tiefe, in der Ho¡nung, dass

ihnen dies Glˇck bringenm˛ge.

Die Geschichte des Michaelerplatzes ist lang und komplex. Zwei Mono-

gra¢en sind ihmund seiner Bedeutung fˇr die st�dtebaulicheEntwicklung

bereits gewidmet.
5
Die Stadtarch�ologie Wien hat die r˛mischen Befunde

und Funde in den vorangegangenen B�nden von Fundort Wien publi-

ziert
6
(sieheauchBeitrag I. Pavic¤ , 134 ¡.) und legtnundiearch�ologischen

Ergebnisse zum Mittelalter vor (siehe Beitrag I. Gaisbauer/G. Reichhalter/

S. Sakl-Oberthaler, 44 ¡., C. Litschauer/K. Tarcsay, 66 ¡. und A. Kaltenber-

Abb. 1: Umgebungsplan desMichaelerplatzesmit den neuzeitlichen arch�ologischenBefun-

den.
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ger, 72 ¡.).
7
Dieser Aufsatz soll einen �berblick geben ˇber die Geschichte

und die Entwicklung des Platzes sowie die Geschichte der durch die Aus-

grabung freigelegten �berreste ehemaliger mittelalterlicher und neuzeitli-

cher Bauten undder heute noch bestehenden, denPlatz umschlie�enden

Geb�ude. Zahlreiche schriftlicheundbildlicheQuellen sowiePl�ne stehen

uns dafˇr zur Verfˇgung. Der quantitative Niederschlag der Quellen ist

von vielen Faktoren abh�ngig, z. B. vom Zeithorizont, von der Bedeutung

des Objekts und von seinem Besitzer. Oft wurden Verk�ufe oder Verpach-

tungen schriftlich ¢xiert oder Streitigkeiten geregelt, die eine schriftliche

Abb. 2: Hofburg ”Michaelertrakt mit Rotunde. (Foto: G. Gruber)

Abb. 3: Das Loos-Haus amMichaelerplatz. (Foto: Ch. Ranseder)
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Auseinandersetzung erforderten. Es existiert eine Fˇlle an schriftlichen

Quellen wie Urkunden, Grundbucheintr�ge, Briefe, Rechnungen, Reise-

und St�dtebeschreibungen, die Einblicke in die einstigen Lebensverh�lt-

nisse erm˛glichen und die einer quellenkritisch di¡erenzierten Betrach-

tung bedˇrfen.

Aus dem hohen und sp�ten Mittelalter sind nur �u�erst wenige �berliefe-

rungen erhalten. Sie nehmen in der Neuzeit sukzessive zu. Seit dem 16.

Jahrhundert sind vor allem die baulichen Ver�nderungen am an den Mi-

chaelerplatz anschlie�enden Hofburgkomplex durch die rege Schreibt�-

tigkeit der Hofkammer und der Nieder˛sterreichischen Kammer gut doku-

mentiert.
8
Allerdings l�sst sich die Lage der von Bauvorhaben betro¡enen

Geb�ude bzw. -teile nicht immer sicher ermitteln. Seit dem 16. und 17. Jahr-

hundert sind zudem Pl�ne erhalten, die die Entwicklung der um den Platz

bestehenden Geb�ude sowie deren bauliche Ver�nderungen deutlich er-

kennen lassen und die Schnittstelle von Herrengasse, Schau£ergasse,

Reitschulgasse und Kohlmarkt am Michaelerplatz zu verschiedenen Zei-

ten wiedergeben.

Abb. 4: DieLagedesMichaelerplatzes inBezug zum r˛mischenLegionslagerundzurmittelal-

terlichen und heutigen Stadt.
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Rekonstruierbarer Bestand im Mittelalter
Nach dem Rˇckzug der r˛mischen Bev˛lkerung in der Sp�tantike war die

Gegendumden sp�terenMichaelerplatz o¡enbar jahrhundertelangnicht

besiedelt. Erst aus dem sp�ten 11. Jahrhundert stammen Keramikscher-

ben, die von einer erneuten Nutzung dieses Gebiets zeugen (siehe Beitrag

A. Kaltenberger, 72 ¡.). Reste von Bauwerken aus dieser Zeit wurden je-

doch nicht gefunden.Mit der Stadterweiterung zuBeginndes 13. Jahrhun-

derts wurde auch dieses Areal durch den Bau einer neuen Stadtmauer in

die Stadt integriert (Abb. 4).
9
Fˇr die Zeit davor wird eine vorst�dtische Be-

siedlungangenommen.
10
P. Csendes �u�ert sich kritisch zumBestehen ei-

ner solchen Siedlung schon vor Errichtung der ,,neuen‘‘ Stadtmauer an

dieser Stelle
11

und denkt an eine ,,Entstehung bescheidener Wohnviertel

nahe der Mauer im 13. Jahrhundert‘‘.
12
Eine kleine, wohl ummauerte Sied-

lung wird beiderseits der heutigen Wallnerstra�e, n˛rdlich des Platzes im

Zwickel Herrengasse und Kohlmarkt, vermutet, worauf die 1274 erstmals

belegte Bezeichnung ,,auf dem gemeinhin Langmaur genannten Orte‘‘
13

hindeuten k˛nnte.
14

Eindeutige arch�ologische Nachweise stehen aber

noch aus.

Die beiden alten, r˛mischen Stra�enverl�ufe blieben fˇr die weitere bauli-

che Entwicklung des Gebiets bestimmend (Abb. 4). Dem Verlauf der ehe-

maligenNNW-SSOgerichteten Limesstra�e folgt die erstmals 1216alsalta

platea erw�hnte Hochstra�e (heutige Herrengasse).
15

Auch der Verlauf

der ehemaligen r˛mischenStra�e vonderportadecumana desLegionsla-

gers Vindobona nach Scarbantia (Sopron) ist noch erhalten. In den Quel-

len kommt ein forum lignorum bzw. Witmarkt unter anderem 1255 und

1304 vor.
16

Diese Bezeichnungen dˇrften sich auf das Areal der sp�ter

Kohlmarkt genannten Stra�e beziehen. Circa von 1314 bis 1327 und 1352

ist sie als Kohl(en)markt erw�hnt.
17

Hier wurde also mit Holz (= wit) und

Holzkohle gehandelt.

Eine weitere Stra�e, die heutige Schau£ergasse, wurde im sp�ten Mittelal-

ter ,,Schaufellucke‘‘
18

genannt und mˇndet ” von Westen, vom Ballhaus-

platz kommend ” in den westlichen Kreuzungsbereich der beiden Stra-

�en. R. Perger vermutet, dass diese Gasse schon vor der Errichtung der

neuen Stadtmauer bestanden haben k˛nnte, weil die Bezeichnung Lucke

in der Regel auf eine vorst�dtische Siedlung oder Stra�e hindeute, aber

ohne dies weiter zu begrˇnden.
19

Lucke bedeutet auch schmales G�ss-

chen, schmaler Durchgang (z. B. zwischen H�usern).
20

Die frˇhesten Er-

w�hnungen der Schaufellucke stammen allerdings erst aus der Zeit um

1300, als dieses Gebiet schon l�ngst in die Stadt integriert war. Zu dieser

Zeit sind wir ˇber das Aussehen der Bebauung und ˇber deren Ausdeh-

nung nicht informiert.

W�hrend der Ausgrabungwurden etliche Funde aus dem sp�ten 11. Jahr-

hundert bis um 1200 geborgen. Au¡�llig ist aber, dass ” abgesehen von

wenigen Einzelstˇcken ” Fundmaterial aus dem 13. Jahrhundert aus dem

Grabungsareal fehlt. Auch aus dem 14. Jahrhundert liegt ein kleineres En-

semble vor. Der Gro�teil der Keramik mittelalterlicher Zeitstellung ist dem
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Zeitraumzwischendemausgehenden14. unddem fort-

geschrittenen 15. Jahrhundert zuzuordnen.
21

Hier

zeigt sich einmal mehr, dass sich schriftliche �berliefe-

rungen und arch�ologische Funde bzw. Befunde ”

auf Grund ihres fragmentarischen Charakters ” nicht

immer gegenseitig best�tigen.

Die Burg

Nach der erfolgten Stadterweiterungwurde auch”ob-

gleich wohl etwas sp�ter ” der Grundstein fˇr eine

neue landesherrliche Stadtburg ” die sp�ter so ge-

nannteWiener Hofburg” gelegt, die direkt an die neue

sˇdwestliche Stadtmauer gebaut wurde. Der Standort

fˇr die neue Burg ist sicher bewusst gew�hlt worden.

Der Schnittpunkt der beidenStra�en k˛nntedabei aus-

schlaggebend gewesen sein. Nordwestlich der Burg

befand sich ursprˇnglich das Bett des Ottakringer

Bachs, der m˛glicherweise im Zuge der Grˇndung des

Minoritenklosters (bald nach 1224 bzw. um 1247
22
) in

diesem Bereich abgegraben und au�erhalb der Stadt-

mauer zumWienfluss umgeleitet worden ist.
23
Die Burg

dˇrfte unweit vom Uferhang des Bachs errichtet wor-

den sein. Ob das Bachbett zum Zeitpunkt ihrer Erbau-

ung noch feucht oder bereits trockengelegt und pla-

niert war, muss o¡en bleiben.
24
Daher ist auch unklar,

ob der Bach einen Standortfaktor darstellte. Die mittelalterliche Anlage

(Schweizerhof) ist eine ,,klassische‘‘ Kastellburg mit ehemals vier Eck-

tˇrmen, die haupts�chlich seit dem sp�ten Mittelalter ausgebaut und

erweitert wurde. Es sei dabei vergleichend auf die Stadtburgen in Grˇn-

dungsst�dten des 13. Jahrhunderts hingewiesen, die ebenfalls h�u¢g

Kastellburgen waren und in Randlage, unmittelbar an der Stadtmauer, er-

richtet wurden.
25

�ber den Zeitpunkt der Entstehung der (Hof-)Burg gibt

es unterschiedliche Au¡assungen. P. Schicht schlie�t anhand baulicher

Details auf eine Planung und einen Baubeginn unter dem Babenberger

Friedrich II. vor der Mitte des 13. Jahrhunderts.
26
M. Schwarz h�lt sogar ei-

nen direkten Ein£uss des Kaisers Friedrich II. fˇr m˛glich, der sich im Jahr

1237 fˇr drei Monate in Wien aufhielt.
27

Historiker gehen aber anhand

schriftlicher Quellen von einer sp�teren Entstehung, ab 1275, unter K˛nig

Ottokar II. Pr› emysl, aus.
28
Eine Errichtung im erstenDrittel des 13. Jahrhun-

derts ist jedenfalls ,,quellenm��ig nicht haltbar‘‘.
29
Diese Burg ” wer auch

immer ihren Bau initiiert haben mag ” ersetzte letztendlich die Burg Am

Hof innerhalb der �lteren Stadtmauer und wurde der Sitz des Herzogs

von �sterreich, schlie�lich K˛nigs- und Kaiserresidenz mit dazugeh˛ri-

gemHof, demHaushalt des Landesfˇrsten. Siewurde zu einemkon¢gurie-

renden Element in der Entwicklung dieser Stra�enkreuzung zum Platz.

Abb. 5: Die Michaelerkirche, £ankiert vom Gro�en Michaelerhaus

links und vom Kleinen rechts. (Foto: G. Gruber)
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Neue Erkenntnisse zur Baugeschichte der Hofburg sind in den kommen-

den Jahren zu erwarten.
30

Die Pfarre St. Michael

Mit der Vergr˛�erung der Stadt im 13. Jahrhundert wurde es auch notwen-

dig, eine weitere Pfarrkirche zu errichten. Diese Kirche, die den heiligenMi-

chael als ihren Patron hat, ist das �lteste aufrecht stehende Bauwerk auf

dem heutigen Platz, fˇr den sie sogar namengebend geworden ist (Abb.

5). Sie ist nach Osten orientiert und nimmt daher nicht Bezug auf die Ach-

sender sichkreuzendenStra�en. IhreerstegesicherteErw�hnungstammt

aus dem Jahr 1267.
31

Eine Urkunde von Herzog Leopold VI. von 1221, in

der er die Errichtung der Michaelerkirche n�chst seiner neuen Burg nebst

Pfarrhof best�tigt, ist eine F�lschung des 14. Jahrhunderts.
32

Das Grˇn-

dungsdatum 1221 wird dennoch fˇr wahrscheinlich gehalten.
33
Die �ltes-

ten Bereiche der Kirche werden der Sp�tromanik bzw. Frˇhgotik zugewie-

sen.
34
Fˇr einen in der Literatur immer wieder kolportierten Vorg�ngerbau

aus der zweiten H�lfte des 11. Jahrhunderts fehlen Beweise.
35

Die Kirche

ist 1276 bei einer gro�en Feuersbrunst abgebrannt.
36

In diesem Zusam-

menhang wird sie als Pfarrkirche genannt. Nach der Brandzerst˛rung

sind wohl die Gew˛lbe und der Turm errichtet worden. Aus einem Ablass-

brief von1288gehthervor, dasses ,,der PfarrkircheSt.Michael, diederWie-

ner Bˇrgerschaft geh˛rt, an Mitteln mangelt‘‘, was wohl auf die Kosten fˇr

die Wiederherstellung des Gotteshauses zurˇckzufˇhren ist.
37

Nach ei-

nem neuerlichen verheerenden Brand 1327, der auch den Bereich von

der Herrengasse bis zum Kohlmarkt inklusive der Kirche St. Michael be-

traf,
38

lassen sich aus schriftlich ˇberlieferten Geldspenden und Stiftun-

gen an Turm und Chor weitere Baut�tigkeiten erschlie�en.
39
In der Folge

sind Bauarbeiten im 14. und 15. Jahrhundert belegt. Der Hauptchor wurde

schlie�lich 1416, der Nordchor 1434 geweiht.
40

DerFriedhofderKirchewirderstmals1310genannt.
41
Ererstreckte sichum

dieKircheherumbis zurStra�enkreuzungundˇberdieheutigenParzellen

Kohlmarkt 11, Michaelerplatz 4 und 6, Reitschulgasse 4 und Habsburger-

gasse 12 und 14 (Abb. 1 und6).
42
Seit dem14. Jahrhundert war dieMichae-

lerkirche eine der beliebtesten Begr�bnisst�tten fˇr adelige Familien und

bedeutendeWiener Bˇrger.
43

Bei St. Michael werden 1346 und 1439 auch Fleischb�nke erw�hnt.
44

Sie

gingen im 15. Jahrhundert in den Besitz von St. Michael ˇber und sind sp�-

ter, nach 1530, durch Kraml�den ersetzt worden.
45
Sie lagen wohl an der

Friedhofsmauer westlich der Kirche, also zumKohlmarkt hin.

Anstelle einerFleischbankentstandeinH�uschen fˇrdenMessner, fˇrdas

im Jahr 1500 ein Zimmermann beauftragt wurde. Es befand sich amn˛rdli-

chen Ende der Ladenzeile am Kohlmarkt an der Stelle des nach 1704 er-

richteten ,,Gro�enMichaelerhauses‘‘.
46

Auch im sˇdwestlichen Bereich der Stra�enkreuzung zwischen Friedhof

und Burg standen H�user.
47

Hier, unmittelbar an den Friedhof anschlie-

�end, konnte R. Perger das ,,Frˇhmesserhaus‘‘ und das ,,Gattermairhaus‘‘
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lokalisieren, deren Geschichte bis ins 15. Jahrhundert zurˇckzuverfolgen

ist.
48

H�user wurden in sp�tmittelalterlichen Quellen mit den Lagebezeichnun-

gen ,,bei der Burg‘‘
49
und ,,gegenˇber St. Michael‘‘

50
versehen. Diese dˇrf-

ten sichauf diesenStra�enkreuzungsbereichbeziehen.
51
Auf der Stra�en-

seite gegenˇber dem Friedhof der Michaelerkirche, also etwa jenseits der

Reitschulgasse, standen o¡enbar bis zum ausgehenden 15. Jahrhundert

auch mehrere H�user, die im Zuge der Errichtung des kaiserlichen Lust-

gartens eingeebnet wurden.

Die G�rten der Burg

�ber die Anf�nge der G�rten an der Burg sind wir aus den Schriftquellen

nur schlecht unterrichtet, vor allemwasdie LageunddasAussehendieser

frˇhen Anlagen betri¡t. M. Bermann wei� von einem ,,Hanns, der Gartner

im ,Paradys‘‘‘ zu berichten, der in einem der �ltesten Wiener Stadtbˇcher

bereits 1419 vorkommen dˇrfte.
52
Da Bermann seine Quelle nicht pr�zise

nachweist, ist nicht zu veri¢zieren, obsichdieseNennungauf einenGarten

bei derBurgbeziehenk˛nnte.DieBezeichnungParadiesgartenwar jeden-

falls schon im Mittelalter fˇr einen mit B�umen und Blumen bep£anzten

Garten gebr�uchlich
53
und sollte an das im Alten Testament so genannte

Paradies, der ,,St�tte des Friedens, der Ruhe, des immerw�hrenden

Glˇcks‘‘
54
, erinnern. Paradies- und Lustg�rten waren im Gegensatz zu

Nutzg�rten ausschlie�lich dem Vergnˇgen und �sthetischen Genuss ge-

widmet. In einem Protokoll ˇber die Teilung der Burg von 1458 steht: Item

der Gartenmit sambt der Padstuben und demgerorten waszer [Wasserlei-

tung] darinne.55 Dieser Garten wird ˛stlich der Burg an der Stadtmauer lo-

kalisiert.
56

Friedrich III. erweiterte ab 1459/60 den Lustgarten derHofburg und erwarb

dafˇr Liegenschaften: Er kaufte das Haus der Grafen Johann und Her-

mann von Montfort und einen Marstall, das Haus des Wolfgang von Wall-

see sowie das Haus des Reinprecht vonWallsee, das an der Ecke zur Stra-

�enkreuzunghin gestanden sein dˇrfte.
57
Vondieser sp�tmittelalterlichen

Nutzungsperiode vor der Errichtung des Lustgartens zeugen wohl zwei

Grubenmit Keramik des sp�ten 14. bis in das fortgeschrittene 15. Jahrhun-

dert (siehe Beitrag A. Kaltenberger, 82 ¡.), die w�hrend der Ausgrabung

zu Tage traten (siehe Beitrag I. Gaisbauer/G. Reichhalter/S. Sakl-Obertha-

ler, Abb. 1, Gruben 288und 326). EinMauerteil aus Sandsteinen imBereich

des sp�terenBallhauses/Hofburgtheaters k˛nnte vielleicht ein�berrest ei-

nes dieser mittelalterlichen H�user sein (siehe Beitrag I. Gaisbauer/G.

Reichhalter/S. Sakl-Oberthaler, Abb. 1, Mauer 466). Ebenso wurde Fried-

rich weiter sˇd˛stlich ein Teil des Augustinerfriedhofs (heute etwa der Jo-

sefsplatz) ˇberlassen. Erst in den 1480er-Jahren wurde mit der Errichtung

derGartenanlagen begonnen.
58
Dafˇrmussten die H�user sˇdlich derMi-

chaelerkirche abgerissen werden. So wurde das Haus des Reinprecht

vonWallsee 1483 als abgebrochen bezeichnet.
59
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MichaelBeheimschreibtˇberdieBelagerungderBurg imJahre1462 insei-

nem ,,Das Buch von den Wienern‘‘ (1462”1465). Er erw�hnt darin auch

G�rten, die durch seineBeschreibung imNordenundOstenderBurg zu lo-

kalisieren sind.
60

Matthias Corvinus, K˛nig von Ungarn, eroberte 1485

Wien und hat wohl den Garten der Burg weiter ausbauen lassen. 1490

stellte Maximilian I. Truppen fˇr die Belagerung der Burg im ,,Burggarten

bei St. Michael‘‘ auf. Demnach war an dieser Stelle zu jener Zeit schon ein

Garten vorhanden.
61

Kaiser Maximilian I. (reg. 1508”1519) besch�ftigte sich mit der Gartenkul-

tur und verfasste eine Gartenordnung, die nur in einer sp�teren Abschrift

erhalten ist.
62

Darin werden mehrere G�rten an der Hofburg unterschie-

den, darunter ein Fˇrstengarten und ein Herzogsgarten sowie das Alte,

Neue und Sch˛ne Paradies. Auch Volieren fˇr die G�rten
63
und mehrere

Altane
64

werden erw�hnt. Im Schonen Paradeys war der Neubau eines

AltansgeplantundeinTanz-Altansolltebaulichver�ndertwerden.
65
Diese

Paradiesg�rten, in anderenQuellen auch als Baumgarten der K˛nigin be-

zeichnet, dˇrften imStadtgraben vor demheutigenLeopoldinischenTrakt

zu lokalisieren sein.
66

Die G�rten wurden durch den gro�en Stadtbrand

im Jahr 1525 und durch die Tˇrkenbelagerung 1529 stark besch�digt.

Die ,,St˛ckl‘‘-H�user (Abb. 6)

Auf dem heutigen Michaelerplatz stand ein Block von Privath�usern, der

o¡ensichtlich zuletzt gemeinhin ,,St˛ckl‘‘
67

genannt wurde. Es handelte

sich bei diesem Begri¡ wohl um die Benennung der bis ins ausgehende

19. Jahrhundert verbliebenen H�user dieses Komplexes, die die seit 1821

gebr�uchlichen Konskriptionsnummern 2 bis 8 trugen (zu den Nummern

siehe Abb. 14).
68

Aus dem Mittelalter ist diese Bezeichnung nicht ˇberlie-

fert. Der Plan von BonifaciusWolmuet von 1547 (Abb. 6) l�sst die Lage die-

ser unterschiedlich gro�en H�user erkennen. Der H�userblock reichte im

Sˇden bis zum Burgareal, schloss im Westen an die Schau£ergasse an,

reichte zurHerrengasseundbis zurStra�e, die zurBurg fˇhrte. Schriftquel-

len, die speziell ˇber baulicheT�tigkeiten andiesenH�usern berichten, lie-

gen aus dem sp�ten Mittelalter und der frˇhen Neuzeit nicht vor. �ber die

Hausbesitzer sind wir aber zumeist seit dem 15. Jahrhundert durch schrift-

lich festgehaltene Verk�ufe unterrichtet. P. Harrer-Lucienfeld gelang es,

die aus den Schriftquellen ermittelbaren Besitzer den einzelnen H�usern

zuzuordnen, seineLokalisierungenderGeb�ude sind leider nicht so ohne

weiteres nachvollziehbar. Es lie� sich feststellen, dass die Eigentˇmer die-

ser H�user im 15. Jahrhundert zumeist Handwerker, wie Schuster, Kˇrsch-

ner, Schneider, Goldschmiede und Seidennater
69
, sowie Adelige waren

und es h�u¢g zu Besitzerwechseln kam.
70

Fˇr das Haus Nr. 4 liegt aus

demJahr 1441der erste schriftlicheBeleg vor. Der SchusterNiclasPlumen-

trit verkaufte das halbe Haus, gelegen bei sand Michel gegen des von

Walsse haus uber zenagst Erharts des Stantvesten haus, dem Schuster

Kunz Mˇllner um 125 Pfund. Die zweite H�lfte des Hauses hinterlie� er sei-

ner Witwe Elsbeth.
71
Das Haus Nr. 5 wird erstmals 1422 genannt. Seine La-
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ge wird ebenfalls mit ,,am St. Michaels Friedhof, gegenˇber Herrn Rein-

prechts von Wallsee Haus‘‘ angegeben.
72

Das Haus Nr. 7 ˇbergab 1454

Barbara, die Frau des Schneiders Jacob Brunn, ihrem Gatten, der es wie-

derum noch in demselben Jahr an den Kˇrschner Ulrich Norczl und seine

Frau verkaufte.
73
Das Haus Nr. 8 war Paul Schernhaimer von Korneuburg

und seinemBruder von ihremVater vererbtworden. Paul Schernhaimer er-

hielt 1447 Nutz und Gew�hr fˇr sein Haus in der Schaufellukchen neben

dem Haus des Schneiders Jacob von Brunn.
74
�ber das Aussehen dieser

H�user l�sst sich in den frˇhen schriftlichenQuellen aber nichts ¢nden.

Durch die Ausgrabungen sind die �berreste der Keller der H�user Nr. 4

und 7/8 teilweise und der des Hauses Nr. 5, die alle aus dem 19. Jahrhun-

dert stammen, wieder ganz freigelegt worden. Reste von sp�tmittelalterli-

chen Mauern, einem Brunnen sowie wahrscheinlich eines Entsorgungs-

bzw. Latrinenschachts fanden sich im Keller des Hauses Nr. 5; ein weiterer

Brunnen und Mauerreste im Suchschnitt Schau£ergasse, die zu einem

Vorg�ngerbau des sp�teren Hauses Nr. 7/8 geh˛rt haben dˇrften, sind

wohl ebenfalls demsp�tenMittelalter und somit den im15. Jahrhundert ge-

nannten H�usern zuzuordnen (siehe Beitrag I. Gaisbauer/G. Reichhalter/

S. Sakl-Oberthaler, 44 ¡.). Diese H�user sind durch den Stadtbrand von

1525 besch�digt worden, als ein Feuer im sˇdwestlich von ihnen gelege-

nen Cillierhof (an der Stelle des heutigen Amalientrakts der Hofburg) aus-

brach, die H�user bei der Burg erfasste und sich von dort ˇber die Stadt

ausbreitete.
75

Abb. 6: Plan von Bonifacius Wolmuet von 1547, Detail mit dem Michaelerplatz aus der Kopie

von A. Camesina von 1856. (nach Historischer Atlas vonWien, 3. Lfg. [Wien 1987] 5.1/1547)
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Privath�user n˛rdlich der Stra�enkreuzung

Den heutigen H�usern Michaelerplatz 3/Herrengasse 2”4 (Loos-Haus)

und Schau£ergasse 2/Herrengasse 1”3 (ehemaliges Palais Herberstein,

Abb. 1) lassen sich anhand der schriftlichen Quellen ebenfalls mittelalterli-

cheVorg�ngerbauten zuordnen.Auf demGrundstˇck, auf demsichheute

das Loos-Haus be¢ndet, standen ursprˇnglich vier H�user. Das vordere,

zum Kohlmarkt gelegene Haus kaufte 1373 Heinrich Swechenter von ei-

nem Ehepaar Newsteter.
76

1375 ist hier ein Fasszieher nachzuweisen.

1412 verpachtete Friedrich Seplat sein Haus am alten Kohlmarkt an der

Ecke gegenˇber St. Michael.
77

Dann folgen zahlreiche Besitzer, haupt-

s�chlich Handwerker wie Schneider und Goldschmiede.
78

Die �ltesten

Belege fˇr die anderen drei H�user an dieser Stelle stammen ebenfalls

aus der zweiten H�lfte des 14. Jahrhunderts. Auch bei ihnen lassen sich

zahlreiche Besitzer eruieren, die gro�teils Handwerker wie z. B. Gold-

schmiede, Seidennater, Schneider, Harnaschmeister, Brˇnner (Panzer-

schmiede) und Plattner (Plattenpanzerschmiede) waren.
79

Das Haus an der Stelle der heutigen Schau£ergasse 2/Herrengasse 1”3

geh˛rte zu Beginn des 15. Jahrhunderts den Herren von Stray⁄ng.
80
Wei-

tere Besitzer lassen sich auch in diesem Fall in der Folgezeit ermitteln.
81

In der N�he der Burg siedelten sich Handwerker an, darunter vor allem

auch diejenigen, die fˇr den Hof arbeiteten, so auch aus dem Wa¡enge-

werbe. Bei St. Michael und ander ,,LangenMauer‘‘ werktenWa¡enschmie-

de.
82
Mit der Entstehung der landesherrlichen Burg kam es au�erdem seit

dem ausgehenden 13. und 14. Jahrhundert zur Bildung eines Herrenvier-

tels unweit der Burg.
83
Der hohe Adel war bestrebt, sich m˛glichst nah am

Hof niederzulassen.

Zustand im 16. Jahrhundert
Das Aussehen der Stra�enkreuzung um die Mitte des 16. Jahrhunderts ist

durch einen der �ltesten Stadtpl�ne Wiens, den Plan von Bonifacius Wol-

muet von 1547 bzw. der Kopie von A. Camesina von 1856, rekonstruierbar

(Abb. 6).
84

Er zeigt ˛stlich der Stra�enkreuzung von Herrengasse (Die

Herrnn Gasse) und Kohlmarkt (Am Kholn Margkht) die Pfarrkirche St. Mi-

chael, die mit einer Mauer umgeben ist. Gegen den Kohlmarkt ist in ihrem

Verlauf eine schmale Reihe kleinerer Bauten eingezeichnet, die wohl die

Kraml�den vor der Kirche andeuten (siehe oben).
85

Der Name Herren-

gasse (frˇher Hochstra�e) ist durch diesen Plan erstmals belegt und be-

nennt auch den heute als Reitschulgasse bezeichneten Teil. Er leitet sich

aus den damals hier stehenden H�usern des Hochadels, der Herren,

ab.
86
Im Sˇden wird die Herrengasse laut der Bezeichnung A. Camesinas

vom ,,Lustgarten der R˛mischen K˛niglichen Majest�t‘‘ £ankiert. Der Wes-

ten und der Norden der Stra�enkreuzung wird von Privath�usern unter-

schiedlicher Gr˛�e ges�umt. Der bereits genannte unregelm��ige

,,St˛ckl‘‘-H�userkomplex liegt auf der einenSeite vis-a' -vis vomLustgarten,

im Sˇdwesten am Burgplatz und am k˛niglichen Zeughaus und bildet die

sˇdliche H�userzeile der Schau£ergasse. An der Ecke Schau£ergasse/
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Herrengasse (an der Stelle der sp�teren Palais Dietrichstein/Palais Her-

berstein) ist ein gro�esHausdargestellt, das als EigentˇmerGeorg Saurer

ausweist. Auch an der Stelle des sp�teren Loos-Hauses im Norden der

Kreuzung be¢ndet sich ein gro�es, ann�hernd rechteckiges Haus, das

nochweit in die Stra�enkreuzung vonHerrengasse undKohlmarkt hinein-

ragt. Es wird deutlich, dass es zu dieser Zeit noch keinen gr˛�eren Platz

im Kreuzungsbereich der Stra�en gab, aber dennoch ist eine platzartige

Weitung imSchnittpunkt derSchau£ergasse,HerrengasseundKohlmarkt

sichtbar.

Die Michaelerkirche, ihr Friedhof und anschlie�ende Bauten

Maximilian I. hatte 1508 befohlen, die Begr�bnisseauf demFriedhof vonSt.

Michael einzustellen. Grund dafˇr war wohl die N�he zur kaiserlichen

Burg. Doch scheint man sich nicht strikt daran gehalten zu haben, denn

1530 untersagte Ferdinand I. wiederum Beisetzungen bei St. Michael.
87

Das Einstellen der Beerdigungen hatte schwere ¢nanzielle Einbu�en fˇr

die Kirche zur Folge.

Die Friedhofsmauerwurde noch im15. und 16. Jahrhundert instandgehal-

ten,
88
wieauchaufdemWolmuet-Planzusehen ist. Bestattungen inderKir-

che selbst erfolgten vermehrt im 16. Jahrhundert.
89
Daher wurden Grˇfte

unter der Kirche angelegt.
90
Der zur Kirche geh˛rige Pfarrhof lag nord˛st-

lich von ihr. Er ist im Wolmuet-Plan als Pharrho¡ (Abb. 6) ausgewiesen.
91

Sˇdlich der Kirche standen, dem Verlauf der Hochstra�e (heute Reitschul-

gasse) folgend, das ,,Frˇhmesserhaus‘‘ und das ,,Gattermairhaus‘‘, die

um die Mitte des 16. Jahrhunderts namentlich so bekannt,
92

im Wolmuet-

Plan jedoch nicht abgebildet sind. Am Kohlmarkt nord˛stlich der kleinen

Ladenzeile lag das ,,Mesnerhaus‘‘, das an dieser Stelle durch Schriftquel-

len von ca. 1475 bis 1574 zu lokalisieren ist.
93

Durch den gro�en Stadtbrand von 1525 gingen auch die Kirche und der

Pfarrhof in Flammen auf. Die vollst�ndige Beseitigung der Sch�den und

des Schutts dauerte o¡enbar ungef�hr zwei Jahrzehnte.
94
Durch das Erd-

beben von 1590 wurde der Sˇdwest-Turm der Kirche teilweise zerst˛rt

und anschlie�endwieder aufgebaut und erh˛ht.
95

Lustgarten und Ballhaus

Ferdinand I. (K˛nig 1531, Kaiser 1556”1564) lie� im Zuge der Verlegung

seiner Residenz von Prag nachWien nicht nur die Burg, sondern auch die

G�rtenweiter ausbauen. ImNovember 1533wird demVizedomderAuftrag

dazu erteilt.
96
Ein neuer Altan, an erh˛hter Stelle im so genannten oberen

Lustgarten, der einen guten Blick ˇber die Stadt und auf denWitmarkt bei

St. Michael gew�hrte, und ein Irrgarten sollten errichtet werden.
97
Die Aus-

dehnung der Gartenanlage zeigt uns der Plan von Wolmuet/Camesina

(Abb. 6). Zur Stra�enkreuzunghin liegt der Lustgarten und in sˇd˛stlicher

Richtung vor dem Augustinerkloster der Irrgarten. Ein Altan schlie�t sˇd-

westlich des Irrgartens an und liegt direkt an der Stadtmauer.
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Aus einem Bericht des Baumeisters Johann Tscherte vom 16. Juni 1540
98

erfahrenwir denStatus quoder BauarbeitenamAltanbei demAugustiner-

kloster und an denG�rten in der Hofburg. Dabei wird auch ein oberer Gar-

ten genannt. DasGel�nde zur Errichtung des Altans beim Augustinerklos-

ter (zur Lage siehe Abb. 6) wurde o¡ensichtlich aufgeschˇttet. Dieser Vor-

gang war aber seinerzeit noch nicht ganz vollendet. Tscherte berichtet

auch von dem vorderen Ort der vorderen gro�en Mauer, die nicht weiter

als bis an den Lindengarten ginge, worin die Lindenb�ume, der Rohrbrun-

nen und die Badstube stˇnden, und fragt bezˇglich der weiteren Arbeiten

nach der Meinung seiner Majest�t. Mit dieser Mauer k˛nnte die Umfas-

sungsmauer desLustgartensgemeint sein. EineWendeltreppe imLustgar-

ten beim Haus des G�rtners sollte in wenigen Tagen gefertigt werden und

den unteren mit dem oberen Lustgarten verbinden. Diese Treppe ist wohl

mit der am zu St. Michael gelegenen Ende des sp�teren Ballhauses iden-

tisch, die auf den Situationspl�nen von 1640
99
eingezeichnet ist. 1540 wur-

demit demBau eines neuenBallhauses begonnen.
100

1542 ¢nden sich be-

reits Ausgaben zur Ausbesserung des Newen grossen palhaw� bey dem

vnndern Garthen.101 Das Ballhaus war eine Art Spiel- und Festhalle.
102

Nach der Vogelschau von Daniel Suttinger (Abb. 9) um 1684 l�sst sich

seine Lage gut nachvollziehen. Auch die Terrassierung der G�rten wird

daraus ersichtlich, ebenso die hohe Mauer, die den Lustgarten nahezu

hermetisch nach au�en abschottete, sodass niemand in den Garten hin-

einschauen konnte. Im Plan von BonifaciusWolmuet von 1547 bzw. von A.

Camesina (Abb. 6) ist der Lustgarten dagegen nur schematisch wiederge-

geben. Das Ballhaus fehlt ganz.

Durch die Ausgrabungen konnte das Fundament der spitzwinkligen, zum

Michaelerplatz gerichteten Ecke der Mauer, die den Lustgarten umfasste,

freigelegt werden (siehe Beitrag I. Gaisbauer/G. Reichhalter/S. Sakl-Ober-

thaler, Abb. 1, ,,Paradeisgartel-Mauer‘‘). Mauerreste, die sich sˇdwestlich

an das Fundament des Lustgartens anschlie�en, geh˛rten wahrschein-

lich zumBallhaus. Sie sind auf Grund �hnlicher Mauerstrukturen wohl an-

n�hernd zeitgleich mit der Lustgartenmauer entstanden.
103

Dies schei-

nen, wie bereits ausgefˇhrt, die Schriftquellen zu best�tigen.

Unter Maximilian II. (1564”1576) wurde ein Teil des Irrgartens 1565 zu ei-

nem ,,Ro�-Tummelplatz‘‘ umgewidmet.
104

Mehrere Brunnen wurden in

den verbliebenen Gartenanlagen errichtet. Erzherzog Ernst lie� 1583”

1585 entlang des unteren Lustgartens eine l�ngliche Galerie mit drei Ge-

scho�en und 12 Fensterachsen errichten, deren Rˇckseite an das Ball-

hausangebautwar. 1608wirdesals k˛niglichesKunsthausbezeichnet.
105

Die ,,St˛ckl‘‘-H�user (Abb. 6 und bezˇgl. Nummerierung Abb. 14)

Die Besitzer der ,,St˛ckl‘‘-H�user wechselten auch im 16. Jahrhundert

h�u¢g.
106

In dieser Zeit sind die Geb�ude zunehmend im Besitz von Adeli-

gen sowie von Personen, die zum kaiserlichen Hof und zur Verwaltung ge-

h˛ren.
107

�ber Baut�tigkeiten sind wir auch aus den Schriftquellen des

16. Jahrhunderts nicht besonders gut informiert. Es ist anzunehmen, dass

16

Aufs�tze H. Krause, Von der Stra�enkreuzung zum Platz ” Die Geschichte desMichaelerplatzes

Fundort Wien 10, 2007. – Urheberrechtlich geschützt, Vervielfältigung und Weitergabe an Dritte nicht gestattet. © Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie



nach dem Stadtbrand von 1525 diese H�user mehr oder weniger umfas-

send wieder instand gesetzt werden mussten. �berliefert ist dies z. B. fˇr

dasHausNr. 3.DieBrandst�ttehattemanauf 125Pfundgesch�tzt undver-

kauft. 1528 wurde das inzwischen wieder aufgebaute Haus vom kaiserli-

chen Rat und Hofsekret�r Wolfgang Voland gekauft.
108

Auch das Haus

Nr. 8 war beim Stadtbrand zerst˛rt worden, denn 1526 wurde es fˇr nur 25

Pfund einem Ulrich Asstner und seiner Frau ˇberlassen. Es wies nur eine

kleine Grund£�che auf, wurde aber dennoch 1573 um 707 Pfund verkauft.

Zu dieser Zeit war es dreist˛ckig.
109

DasHausNr. 5kaufte1543der ,,SeidenstrickerBertlmevonderKhempf‘‘.
110

Ein Jahr darauf kam es zu einem kleinen Skandal: Dieser, laut Bericht der

Nieder˛sterreichischenKammerr�teals ,,Hofkr�mer‘‘ bezeichneteBartlme

Seydennater hatte sich vor nicht allzu langer Zeit ein beim Burggarten, ge-

genˇber St. Michael in der Gasse an der Ecke, gelegenes Haus gekauft,

es gro�teils niedergerissen und einen Neubau errichtet, der so hoch ge-

bautwar, dassmanvondenoberenStockwerken indenBurggarten einse-

hen konnte.
111

Die Nieder˛sterreichische Kammer, die sich im Auftrag des

Kaisers dieses Problems annahm, empfahl in ihrem Schreiben, dass das

Haus bis auf eine tolerierbare H˛he abgetragen werden solle. Es war un-

denkbar, dass jemand vonau�en denKaiser bei seiner Rekreation imGar-

ten beobachten k˛nnte. Der kaiserliche Garten musste uneinsehbar blei-

ben.

Privath�user n˛rdlich der Stra�enkreuzung

Besitzer dieser H�user waren Adelige, Hofbeamte und Handwerker, die

auch im 16. Jahrhundert h�u¢gwechselten.

Das Haus Schau£ergasse 2/Herrengasse 1”3 weist im Plan von Bonifaci-

us Wolmuet von 1547 einen Innenhof mit einer Freitreppenanlage auf

(Abb. 6). Als Besitzer ist darin Georg Saurer vermerkt, der wohl mit jenem

identisch ist, der Kriegszahlmeister war und 1551 starb. Danach ging das

Haus o¡enbar in den Besitz seines Bruders Lorenz Saurer zu Sauerburg

ˇber, der Landschreiber war und 1577 starb.
112

Aus dem Jahr 1558 liegt

eine Beschwerde der Rat- und Landschreiber in�sterreich unter der Enns

andenKaiser vor, derenArbeitszimmer sich in LorenzSaurersBehausung

befand, die” sohei�t es imSchreiben” ,,amEck zun�chst St.Michael liegt

[†]undaufallenSeitenGassenhat.‘‘ Es sei dort so laut, damanaufdiesen

Gassen den ganzen Tag hin und her fˇhre und reite. Wenn zudem noch

die Glocke von St. Michael l�ute, g�be es so einen L�rm, dass man einan-

der im Rat nicht mehr h˛ren k˛nne. Die Schreiber bitten darum, ruhigere

R�ume zu bekommen. Noch dazu w�re das jetzige Domizil recht teuer:

Man bezahle 300 Taler im Jahr. Es wird vorgeschlagen, sich im Haus des

obersten K�mmerers Martin von Gusman einzuquartieren, was sp�ter

auch verwirklicht wurde.
113

Diese Beschreibungder akustischen Situation

verdeutlicht die starke Frequentierung und Wichtigkeit dieser Stra�en-

kreuzung. Imausgehenden 16. Jahrhundert kames durchVerkauf zur Tei-
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lung des Hauses, sodass in der Folge zwei selbstst�ndige H�user entstan-

den.
114

An der Stelle des heutigen Hauses Michaelerplatz 3/Herrengasse 2”4

(Loos-Haus) ist im Wolmuet-Plan ein gro�es Haus dargestellt. P. Harrer-

Lucienfeldkonnteheraus¢nden, dassdiesenRaumursprˇnglich vierH�u-

ser ausfˇllten. In den 70er-Jahren des 16. Jahrhunderts kamen zwei dieser

an der Ecke be¢ndlichen H�user in den Besitz des �u�ern Rat Stefan R˛-

mer, der beide H�user abrei�en und ein dreist˛ckiges Haus errichten lie�,

in dem sich dann die b˛hmische Hofkanzlei einquartierte.
115

Ein Kupfer-

stich, ,,Ansicht des Kohlmarkts‘‘ aus dem Jahr 1786 von Carl Schˇtz, zeigt

aufder linkenSeitewohlnochdiesesHaus, das1797abbrannte.
116

Einwei-

teres angrenzendes Haus an dieser Stelle war bereits 1525 beim Stadt-

brand in Flammen aufgegangen, die Brandst�tte wurde verkauft.
117

Zustand im 17. Jahrhundert
Der Plan ,,Vogelschau der Stadt Wien‘‘ von Jakob Hoefnagel von 1609

118

veranschaulicht die Bebauung an der Stra�enkreuzung zu jener Zeit

(Abb. 7). Die ,,St˛ckl‘‘-H�user sind mehrgescho�ig und tragen Satteld�-

cher. ZwischenSt.Michael undderHofburg (Schweizertrakt) ist eineniedri-

ge Kapelle mit einem Chor mit Strebepfeilern im mit B�umen bestandenen

Garten dargestellt, die weder in schriftlichen Quellen noch in historischen

Pl�nen vorkommt.
119

DieGartenmauer entlang der Herrengasseweist Zin-

nenauf, die wohl amehesten als herrschaftliches Symbol zu interpretieren

sind.

DerPlanderStadtWien (Abb. 8) unddieVogelperspektivedeskaiserlichen

Festungsingenieurs Daniel Suttinger (Abb. 9) geben den Zustand vor der

Zweiten Tˇrkenbelagerung 1683 wieder. Der kolorierte Plan erschien

1684. Eine Kopie des Plans von 1876 ist schwarz-wei� und mit neu gesetz-

ter Beschriftung versehen.
120

Die Vogelperspektive veranschaulicht die Si-

tuation r�umlich. Der Stra�enkreuzungsbereich hat sich im Vergleich

zum Plan von Wolmuet nur geringfˇgig ver�ndert. Leichte Grundriss-

abweichungen sind zu verzeichnen.DieMauer umSt.Michael gibt es nicht

mehr. Im Sˇden der Kirche steht nun ein gro�es zweigescho�iges Haus,

das sich anstelle des ehemaligen Friedhofs be¢ndet und das durch ein

G�sschen (heute Michaelerpassage) von der Kirche getrennt ist. Der zur

Stra�enkreuzung gelegene Teil des Lustgartens weist einen runden Eck-

turm auf. Im Hausgrundriss (Abb. 8) im Norden der Stra�enkreuzung

(heute Loos-Haus), sind als Besitzer ,,JohannGabriel v. Selb Erben‘‘ einge-

tragen. Die damaligen Besitzer der ,,St˛ckl‘‘-H�user sind ebenfalls ver-

merkt. Das Eckhaus (HausNr. 5) weist bereits eine durch ein Tˇrmchen be-

tonte Ecke auf (Abb. 9,6) ” genauso wie das Palais Dietrichstein in der

Schau£ergasse gegenˇber. Ansonsten scheint sich im Grundriss die Ver-

bauung nicht stark gewandelt zu haben.
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St. Michael und der Friedhof

1626 wurde durch Ferdinand II. die Pfarre St. Michael dem Barnabitenor-

den ˇbergeben. Dadurch wurde ein wichtiger Impuls hinsichtlich Entwick-

lung und Ausgestaltung des kirchlichen Geb�udekomplexes gesetzt.
121

EinKlosterwurde inderFolgegeplant underrichtet, dieBestattungsr�ume

wurden planm��ig erweitert und zahlreiche neue Grˇfte gescha¡en.
122

Das Innere der Kirche wurde erneuert.
123

Ein Bestandsplan sowie Ent-

wurfspl�ne der Architekten Filiberto Luchese und Giovanni Pietro Tencal-

la, die eine gro�zˇgige Neukonzeption der gesamten Anlage vorsahen,

stammen aus der Zeit von 1662/63.
124

Die Ladenzeilen sind im Bestands-

plan noch enthalten, ihr Abriss ist in den Entwurfspl�nen bereits vorgese-

hen. Auch das niedrige Geb�ude (Messner-Haus) zum Paradeisgartel

hin war schon konzipiert. Das Projekt konnte aber wegen Schwierigkeiten

bei der dazu erforderlichen Grundstˇckserweiterung nicht in der geplan-

ten Gestalt durchgefˇhrt werden. Der Neubau des Klosters n˛rdlich der

Kirchewurde begonnen und brannte 1704 ab.
125

Der die Kirche umgeben-

de Friedhof bestand noch bis in die zweite H�lfte des 17. Jahrhunderts,

doch wurden keine Bestattungen mehr durchgefˇhrt (siehe oben).
126

1660 wurde er g�nzlich aufgelassen
127

und nach Mariahilf verlegt, wo die

Barnabiten einen Begr�bnisplatz mit Kapelle errichteten.
128

Die Friedhofs-

mauer wurde in der Folge abgerissen und ein kleiner Platz westlich der Mi-

chaelerkirche entstand. Diese Situation ist auf dem Plan und in der Vogel-

schauperspektive von Suttinger gut zu erkennen (Abb. 8 und 9). Sˇdlich

Abb. 7: Der Michaelerplatz und die Burg. Ausschnitt aus der Vogelschau von Jakob Hoefna-

gel von 1609, Blick Richtung Sˇdosten. (� Hotel Sacher)

19

Aufs�tzeH. Krause, Von der Stra�enkreuzung zum Platz ” Die Geschichte desMichaelerplatzes

Fundort Wien 10, 2007. – Urheberrechtlich geschützt, Vervielfältigung und Weitergabe an Dritte nicht gestattet. © Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie



der Kirche stand nun anstelle der frˇheren Frˇhmesser- und Gattermaier-

H�user ein zweigescho�iges Haus mit ann�hernd dreieckigem Grundriss

und mit Innenhof. Zweigescho�ige Keller, die m˛glicherweise aus jener

Zeit stammen und zu diesemHaus geh˛rt haben dˇrften, kamenw�hrend

der Ausgrabungen in einem Suchschnitt zu Tage.
129

Hofburg ” Lustgarten, Ballhaus, Reichskanzleitrakt

Durch die Vogelperspektive von Suttinger um 1683 (Abb. 9) ist das Ausse-

hen der G�rten und des Ballhauses zu jener Zeit gut vorstellbar. Zudem

haben sich zwei bereits obengenannteSituationspl�nedesGartens erhal-

ten, die im Zuge eines Bauprojekts um 1640 unter Kaiser Ferdinand III.

angefertigt worden sind, bei dem umfangreiche Reparaturen vorgesehen

waren.
130

DerGrundriss desGartenswurde einmal zu ebener Erde, einmal

auf dem Niveau der Terrassen wiedergegeben. Die Mauer des Gartens ist

in beidenPl�neneingezeichnet. DerGartenweist kˇnstlicheTerrassenstu-

Abb. 8: Ausschnitt aus dem Stadtplan von Daniel Suttinger von 1684 nach einer Kopie von A.

Camesina von 1876, Orientierung nach Sˇden. (nach Historischer Atlas von Wien, 4. Lfg.

[Wien 1990] 5.1/1684)
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fen auf. Zwischen diesen vermittelt eine Wendeltreppe, die zwischen dem

Turm mit der Badestube und dem Ballhaus liegt. Der obere Garten sollte

durch das Bauprojekt eine Neugestaltung erfahren: Eine Loggia, die zur

Burgeinfahrt durchfenstert sein soll und auf Pfeilern ruht, fˇhrt zu einem

Rondell, eine Art rundem Eckturm, hin.

Der Wien-Plan von Werner Arnold Steinhausen von 1710 (Abb. 10) zeigt,

dass das Projekt o¡enbar realisiert wurde und dass die gesamte obere

MauerdesalsParadeisG�rtel bezeichnetenBereichseinenArkadengang

erhielt,
131

der allerdings im Suttinger-Plan und in seiner Vogelschau um

1683nochnichtwiedergegeben ist. Die der Stra�enkreuzung zugewandte

Ecke ist abgerundetdargestellt. DasFundamentdieserMauereckekonnte

w�hrend der Ausgrabungen freigelegt werden
132

und ist spitz ausgefˇhrt

(siehe Beitrag I. Gaisbauer/G. Reichhalter/S. Sakl-Oberthaler, Abb. 1).

O¡ensichtlich unterscheiden sich Fundament und aufgehendes Mauer-

werk in diesem Detail. Da vom Aufgehenden nichts mehr erhalten ist, war

keine Veri¢zierung des tats�chlichen einstigen Zustandes m˛glich. Auch

Reste vom runden Eckturm traten bei den Ausgrabungen nicht zu Tage,

da er o¡enbar nicht bis auf das Grabungsniveau herunterreichte. Im 16.

und 17. Jahrhundert kommt der Name Paradeisgarten fˇr diesen Teil des

Lustgartens indenQuellennochnicht vor,
133

erbˇrgerte sicho¡enbarerst

sp�ter ein.
134

Abb. 9: Detail aus der Vogelperspektive vonDaniel Suttinger ,,Tˇrkische Belagerung der Kay-

serlichen Haubt und Residentz Statt Wien in Oesterreich 1683‘‘, um 1684. 1”3 G�rten; 4 Ball-

haus; 5Michaelerkirche; 6 sog. St˛ckl-H�user; 7 Messnerhaus; 8 Burgplatz. (�NB Bildarchiv,

Wien, Sign. NB 204.762-C)
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Unmittelbar sˇdwestlich an den ,,St˛ckl‘‘-H�userkomplex schloss sich ”

auf der Vogelperspektive von Suttinger um 1683 (Abb. 9) erkennbar ” ein

Vorg�ngerbaudes sp�terenReichskanzleitrakts an, der ausmehrerenPri-

vath�usern hervorgegangenwar, um 1630 zumBurgplatz hin eine einheit-

liche Fassade erhielt und mit dem Geb�ude, das sich zwischen Ballhaus

undSchweizertrakt einfˇgte, durch einen Triumphbogen, denKaiserMatt-

hias 1608 hatte errichten lassen, verbundenwar.
135

Die ,,St˛ckl‘‘-H�user

DasAussehen der ,,St˛ckl‘‘-H�user ist durch die Vogelschau vonSuttinger

um 1683 (Abb. 9) r�umlich gut vorstellbar. Es sind verschieden gro�e H�u-

ser, die fast alle einen Innenhof aufweisen undmehrgescho�ig sind, zu er-

kennen. Auch fˇr das 17. Jahrhundert lassen sich fˇr dieseH�user zahlrei-

che Besitzer aus den Schriftquellen ermitteln, die sich weiterhin vor allem

aus Adeligen, Hofbeamten und auch Handwerkern zusammensetzten.
136

DasHausNr. 5 ˇbernahm1639 derHof- undLeibapotheker PaulWeidner,

der hier die Apotheke ,,Zum schwarzen Adler‘‘ einrichtete, die bis 1764 be-

Abb. 10: Ausschnitt aus dem Plan von Werner Arnold Steinhausen von 1710, Orientierung

nach Sˇden. (�NB Bildarchiv, Wien, Sign. E 21.071-C/D [KAR a.B.7.A.56])
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stehen blieb.
137

�ber bauliche Ver�nderungen an den H�usern ist fˇr

diese Zeit bislang nichts Genaueres bekannt.

Privath�user n˛rdlich der Stra�enkreuzung

Das Haus Schau£ergasse 2/Herrengasse 1”3 (Dietrichsteinpalais, sp�ter

Palais Herberstein) war bis 1660 geteilt. 1660 erwarb Gundacker Graf von

Dietrichstein das zur Herrengasse gelegene Haus
138

und 1685 auch das

Nachbarhaus. Er vereinigte indemselbenJahr insgesamt vierBesitzungen

zumDietrichsteinpalais.
139

Im Plan ,,Vogelschau der StadtWien‘‘ vonHoef-

nagel von 1609 (Abb. 7) wie auch im Vogelperspektivplan von Suttinger

um 1683 (Abb. 9) ist ein wohl bereits zweigescho�iges Haus mit einem zur

Stra�enkreuzung gerichteten Ecktˇrmchen zu erkennen. Eine Zeichnung

von Wolfgang Wilhelm Praemer aus der Zeit um 1678 zeigt eine frˇhbaro-

cke Fassade mit drei Gescho�en und einem rustizierten Rundbogenpor-

tal.
140

Das Palais blieb bis 1861 im Besitz der Familie.
141

Fˇr das Haus Michaelerplatz 3/Herrengasse 2”4 (heute Loos-Haus) las-

sen sich auch in diesem Jahrhundert verschiedene Besitzer ermitteln.

1660 besa� es der Hofkammerrat Gabriel Freiherr von Selb. Es blieb bis

um die Mitte des 18. Jahrhunderts im Besitz der Familie von Selb.
142

Seit

dem 17. Jahrhundert wurde das Haus nach seinem Schild ,,Zu den drei

Laufern‘‘ (sp�ter Dreilauferhaus) genannt, nach den L�ufern, die vor den

herrschaftlichen Karossen herliefen und ihnen denWeg frei machten.
143

Entwicklung zum Platz im 18. Jahrhundert
Seit dem18. Jahrhundert setztengr˛�erebaulicheVer�nderungenein, die

der Entwicklung von der Kreuzung zum Platz einen weiteren Schritt n�her

kamen. Der Steinhausen-Plan zeigt den Zustand zu Beginn des 18. Jahr-

hunderts (Abb. 10). Der obere, zur Stra�enkreuzung hingewandte Teil

des Lustgartens wurde in diesem Plan mit Paradeis G�rtel beschriftet. Die

Ansicht vonSalomonKleiner von1724 (Abb. 11) zeigt inderBildmittedieMi-

chaelerkirche im gotischen Stil, links daneben das ab 1711 errichtete sog.

Gro�e Michaelerhaus, rechts das niedrige Messnerhaus und am rechten

Bildrand die hohe Mauer des Paradeisgartels mit dem runden Eckturm.

Dieser Teil des Gartens wird hier mit Paradi�g�rtl neben dem Keyl. Ball-

hau� bezeichnet. Indieser Zeit hatte sichalsodieserName fˇrdenderStra-

�enkreuzung zugewandten Bereich des oberen Lustgartens durchge-

setzt.

Wenige Jahre sp�ter erfolgte teilweise dieUmsetzungeinesbarockenBau-

projekts an der Hofburg. Dazu wurden Bauten abgerissen und das Para-

deisgartel gesprengt. 1729”1734 entstand anstelle dieses Gartens die

zum Hofburg-Komplex geh˛rende Winterreitschule. 1723”1730 wurde

der Reichskanzleitrakt mit der Rotunde des Michaelertrakts errichtet und

das Ballhaus ab 1741 zu einem ,,Opernhaus‘‘ umfunktioniert. 1732 lie�en

die Barnabiten das ,,Kleine Michaelerhaus‘‘ an der Stelle des Messnerhau-

seserbauen.DieVogelperspektivedesMichaelerplatzes in ,,Scenographie

oder geometrisch, perspectivisches Abbild der k. k. Haupt- und Residenz-

23

Aufs�tzeH. Krause, Von der Stra�enkreuzung zum Platz ” Die Geschichte desMichaelerplatzes

Fundort Wien 10, 2007. – Urheberrechtlich geschützt, Vervielfältigung und Weitergabe an Dritte nicht gestattet. © Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie



stadtWien‘‘ von JosephDanielHuber (1769”1778) sowiederPlander Inne-

renStadtWien vonJosephAntonNagel (1770”1773)
144

gebeneinen�ber-

blick ˇber die ver�nderte Situation nach den diversen Bauma�nahmen

(Abb. 12). Im Plan vonNagel ist der Platz bereitsmitDerMichaeler Platz be-

zeichnet. Aus dem ausgehenden 18. Jahrhundert liegen Kupferstiche von

Carl Schˇtz vor, diedenKohlmarktunddenMichaelerplatzmit ,,KleinemMi-

chaelerhaus‘‘, Reitschule und Theater zeigen.
145

St. Michael und sein Geb�udekomplex

Gro�es und Kleines Michaelerhaus

Das ,,Gro�e Michaelerhaus‘‘ ist ein hochbarockes Zinshaus, das heute

noch besteht. Es wurde unter Wiederverwendung des Mauerkerns des

1704 abgebrannten Klostergeb�udes errichtet
146

und war als Mietshaus

konzipiert, das der Ordenskasse Einnahmen versprach. Im Plan von Stein-

hausen von 1710 ist der Grundriss des Hauses bereits erkennbar (Abb.

10).DasKlosterwurdehinter dieKircheandieHabsburgergasse”damals

Obere Breiner Strassen ” verlegt und erst 1750, nach dem Bau des ,,Klei-

nenMichaelerhauses‘‘, fertiggestellt.
147

Dasheutige ,,KleineMichaelerhaus‘‘ rechts der Kirche ist ein sp�tbarockes

Zinshaus, das mit geringfˇgigen Ver�nderungen noch heute existiert. Es

ist” zusammenmit dem ,,Gro�enMichaelerhaus‘‘ ”Teil desGeb�udekom-

Abb. 11: Ansicht derMichaelerkirchemit Paradeisgartel (rechts) von SalomonKleiner/Heumann-Stich von 1724. (nachM. Eisler, Das barocke

Wien ”Historischer Atlas derWiener Stadtansichten [Wien, Leipzig 1925] 35 Taf. 73)
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plexes des Kollegs von St.Michael. Der Baublockmit Durchgang zur Habs-

burgergassewurde1732/33anstellederAnsammlungverschiedengro�er

Bauten, darunter auchdasMessnerhaus, errichtet, wie es nochauf derAn-

sicht von Salomon Kleiner aus der Zeit um 1724 (Abb. 11) zu sehen ist. Be-

reits seit 1711 befand sich in einemVorg�ngerbau an dieser Stelle ein Bier-

schank, der auch in das neue Michaelerhaus ˇbersiedelte. Daraus wurde

das ,,Michaeler Bierhaus‘‘, das bis 1973 dort fortbestand.
148

Das neue

Haus wurde zurˇckversetzt, der Baulinie der Kirchenfassade folgend er-

richtet und ordnet damit die Bebauung auf der Seite zur Reitschulgasse

hin inRichtungaufdasneueHofburggeb�ude, dieWinterreitschule.
149

Be-

reits im Projekt der neuen Hofburggeb�ude von Johann Lucas von Hilde-

brandt von1724wardieserGrundriss abgesteckt, der bereits einen vergr˛-

�erten Platz vor der Burgeinfahrt vorsah.
150

Abb. 12: Detail der Vogelschau von JosephDaniel Huber von 1769”1776, Blick nachSˇdwes-

ten. (Albertina, Wien, Inv. 37075)
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Die Fassade der Michaelerkirche

1724 wurde von Antonio Beduzzi ein hochbarocker Portikus als Hauptein-

gang errichtet. Dessen Satteldach schmˇckt eine Skulpturengruppe von

Lorenzo Mattielli aus dem Jahr 1725. Sie zeigt wie Erzengel Michael zwi-

schen den Erzengeln Gabriel und Ra¡ael den Satan stˇrzt. Die zum Platz

orientierte Fassade der Michaelerkirche wurde ab 1792 in frˇhklassizisti-

schem Stil neu gestaltet,
151

so wie sie sich heute noch pr�sentiert. Ein Kup-

ferstich vonCarl Schˇtz um 1797 zeigt bereits diesen Zustand.
152

Die Hofburg ” Reichskanzleitrakt, Winterreitschule, Rotunde des

Michaelertrakts und das ,,alte Burgtheater‘‘

Kaiser Karl VI. (Kaiser 1711”1740) plante gro�e bauliche Ver�nderungen

und Erweiterungen amHofburgkomplex, insbesondere an der Schnittstel-

le zur Stadt. Dem Architekten Johann Bernhard Fischer von Erlach wird

zwar bereits fˇr Kaiser Joseph I. ein erstes ,,st�dtebauliche[s] Konzept fˇr

die Hofburg‘‘
153

zugeschrieben, vondem sind allerdings keineDokumente

erhalten geblieben.
154

1723 wurde mit dem Bau eines neuen Reichskanzleitrakts am Platz In der

Burg nach den Pl�nen Johann Lucas von Hildebrandts begonnen. Dafˇr

mussten der um 1630 errichtete Vorg�ngerbau und drei H�user des

,,St˛ckl‘‘-Komplexes (ohne Konskriptionsnummern), die der Burg am

n�chsten lagen, vollst�ndig abgebrochen werden.
155

Das Geb�ude war

1730 fertiggestellt und blieb bis 1806 Sitz der obersten Reichsbeh˛rden.

Ein weiteres Projekt, diesmal fˇr eine zur Stadt und zumPlatz vorgelagerte

repr�sentative Burgeinfahrt (an der Stelle des heutigen Michaelertrakts)

von Johann Lucas von Hildebrandt aus den Jahren 1724/25 mit einem

ˇberkuppelten, zylindrischen Mittelturm, kam nicht zur Ausfˇhrung. Die

Pl�ne sind aber erhalten geblieben. Bereits Hildebrandt sah eine Ver�nde-

rung der Baulinien an der Stra�enkreuzung vor, die zur Entstehung eines

Platzes an dieser Stelle beitragen sollten.
156

Joseph Emanuel Fischer von

Erlach, der Hildebrandt von seinem Posten als leitender Architekt ver-

dr�ngt hatte, konnte die zur Stadtseite konkav geschwungene Fassade

(Exedrenform) ohne Kuppel zun�chst als ma�gebendes Projekt fˇr die re-

pr�sentative Burgeinfahrt durchsetzen.
157

Ab 1728 wurde mit dem Teil im

sˇdlichen Bereich des Platzes begonnen, in dem die Winterreitschule un-

tergebracht werden sollte. Fˇr diesen Zweck musste das Paradeisgartel

aufgegeben werden, dessen Mauern man in demselben Jahr sprengte.
158

Ein kleiner Garten, eingeschlossen von Schweizertrakt, den zum Josefs-

platz gewandten Redoutens�len,Winterreitschule undBurgtheater (siehe

unten), blieb bestehen, wie imVogelperspektivplan vonHuber (Abb. 12) er-

kennbar ist. 1734 wurde der Winterreitschultrakt vollendet. Der ˇbrige

Bau geriet in den letzten Regierungsjahren von Kaiser Karl VI. ins Stocken.

Die Burgeinfahrt in der Mitte dieses geplanten Trakts blieb unvollendet.

Die hier begonneneRotunde, die denTriumphbogendesKaisersMatthias

ersetzen sollte, blieb halbfertig stehen.
159

Diesen Zustand verdeutlichen
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die Vogelschau von Joseph Daniel Huber (Abb. 12) und der Plan Joseph

AntonNagels
160

.

Nach dem Tod Karls VI. ˇbernahm Maria Theresia die Regierungsge-

sch�fte. 1741erlaubtesiedemEntrepreneurd[er]Hof-OperenJosephCarl

Selliers161, das Hofballhaus zu einem Operen Haus umzuwandeln,
162

als

Folge der wachsenden Bedeutung des Theaters in der h˛¢schen Gesell-

schaft. Das Ballhaus und die Badestube wurden daraufhin ab 1741 zu ei-

nem ,,Opernhaus‘‘, sp�ter (altes) Burgtheater genannt, ausgebaut und er-

weitert.
163

1748 er˛¡netemandanndasnachPl�nendes kaiserlichenHof-

architektenJeanNicolas Jadoterweiterte ,,neueTheatrumn�chstder kais.

Burg‘‘.
164

Die Ho£oge des Theaters war von den kaiserlichen Gem�chern

aus direkt erreichbar.
165

Die gegen den Michaelerplatz verschobene Bˇh-

nenrˇckwand des Theaters wurde 1756 errichtet
166

und erhielt zum Kohl-

markt hin eine Blendfassade. Die Fassade wurde um 1760 im klassizisti-

schen Stil erneuert,
167

so wie sie im Vogelschauplan von Huber zu sehen

ist (Abb. 12).

Der Theaterausbau verhinderte die vollst�ndige Ausfˇhrung des Baukon-

zepts der repr�sentativen Burgeinfahrt (sp�terer Michaelertrakt) aus der

�raKaiserKarls VI. Der so entstandenePlatzwar eigentlichnuralsProviso-

rium gedacht. Der weitere Ausbau der Burgeinfahrt zum kaiserlichen Eh-

renhof, der bereits von Hofarchitekt Johann Lukas von Hildebrandt 1724/

25 konzipiert worden war, h�tte den Abriss des Theatergeb�udes und der

verbleibenden ,,St˛ckl‘‘-H�user bedeutet. Doch dazu sollte es bis 1889

nicht kommen. Daher blieb dieser �bergangszustand schlie�lich fast 150

Jahre lang bestehen.
168

Es fehlte unter anderem das n˛tige Geld. Der kai-

serliche Staat litt an einem chronischen Budgetde¢zit. Auch Kompetenz-

streitigkeiten und Entscheidungsschwierigkeiten innerhalb des Beamten-

apparates k˛nnten eine Rolle gespielt haben, sodass es nicht zur g�nzli-

chen Durchsetzung des Konzepts kam.
169

Die ,,St˛ckl‘‘-H�user (Nummerierung siehe Abb. 14)

Aus dem 18. Jahrhundert liegen Ansichten von den der Burgeinfahrt nahe

gelegenen ,,St˛ckl‘‘-H�usern vor: so z. B. dieGouache vonCarl Postl ,,Blick

gegendasAlteHofburgtheater‘‘.
170

Der Vergleich zuFotosausdemausge-

henden 19. Jahrhundert, kurz vor ihrem Abriss, l�sst erkennen (Abb. 13),

dass die H�user mit den Konskriptionsnummern 2 und 3 ihr Aussehen bis

dahin bewahrt haben. Auch im Plan von Huber (Abb. 12) ist das Aussehen

der H�user gut ermittelbar. Sie sind vier- bzw. fˇnfgescho�ig. Der Plan

von Nagel zeigt recht zuverl�ssig ihre Grundrisse.
171

Auf Abb. 13 weist das

Haus 2 eine barocke Fassadengestaltung auf. Es geh˛rte von 1698 bis

1876 der Freiherrenfamilie von Gudenus.

Das Haus 3 k˛nnte nach den Formen und Verdachungen der Fenster so-

wie dem zweigescho�igen Erker in der Mittelachse zu schlie�en seine Fas-

sade noch aus der Renaissancezeit bewahrt haben. Es hatte im 18. Jahr-

hundert verschiedene Besitzer. Um die Jahrhundertmitte wurde hier ˇber

einige Jahrzehnte das Schwartzendorfsche Ka¡eehaus betrieben.
172

Von
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1786 bis 1887 befand sich, quasi vis-a' -vis vom Hofburgtheater, in diesem

Haus die k. k. Hofzuckerb�ckerei, die zun�chst von Ludwig Dehne, sp�ter

von August Dehne und letztlich von Christoph Demel gefˇhrt wurde.
173

VonHausNr. 3 liegen imWienerStadt-undLandesarchivBaupl�nebereits

ausdenJahren1794, 1797und1799vor.
174

DemAkt von1799 ist zuentneh-

men, dass das Haus unter dem Besitzer Johann Friedrich Reichsfreiherr

von Rieger um ein viertes Gescho� aufgestockt werden sollte. Im Plan von

Huber sind nur drei Obergescho�e, in der Gouache vonCarl Postl sind be-

reits vier zu erkennen. Also mˇsste daher seine Ansicht den Zustand nach

1799 wiedergeben.

Das Haus 4 gelangte im 18. Jahrhundert in verschiedeneH�nde.

DasEckhausNr. 5beherbergtebis 1764dieApotheke ,,ZumschwarzenAd-

ler‘‘. Dann wurde das Haus an den Branntweiner Josef Ehrenreich Kramer

verkauft, der die Gesch�ftsr�ume der frˇheren Apotheke zu einer Brannt-

weinbude umfunktionierte.
175

Das Eckhaus weist im Huber-Plan ein run-

des Ecktˇrmchen zum Platz hin auf, das erst im ersten Obergescho� be-

ginnt.

Das neben dem Haus Nr. 5 an der Schau£ergasse be¢ndliche schmale

HausNr. 7beherbergte1701einSchank-undGasthaus, dasdenSchildna-

men ,,Zum grˇnen Tannenbaum‘‘ fˇhrte und das nach den Theaterbesu-

chen oft aufgesucht wurde. Das Haus Nr. 8 war seit 1713 mit dem Haus Nr.

7 im gemeinsamen Besitz des kaiserlichen Kammermalers Anton Schoon-

jans und seiner Frau. Sie blieben in der Folge bis zu ihrem Abbruch 1817

in einer Hand.
176

Das ander Schau£ergasse gelegenegro�e, l�nglicheHausNr. 6, ehemals

Nr. 9 (z. B. im Plan von J. A. Nagel von 1770), geh˛rte von 1678 bis 1876

ebenfalls der Freiherrenfamilie vonGudenus.
177

Abb. 13: Der Michaelerplatz mit Blick auf den Torso der Rotunde und auf die ,,St˛ckl‘‘-H�user

vor der Hofburg, um 1889. (Foto: J. Wlha;WienMuseum Inv.-Nr. 40990/2)
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Das Dreilauferhaus (Michaelerplatz 3/Herrengasse 2”4)

Im Dreilauferhaus war zu jener Zeit das Spezereiwarengesch�ft ,,Das gute

Mageneck‘‘ und von 1780 bis 1786 die Kunsthandlung Artaria unterge-

bracht.
178

1796 ist das Eckhaus abgebrannt. Die Brandst�tte wurde mit

den zwei anderenNachbarh�usernvonKarlWetzlarFreiherr vonPlanken-

stern gekauft. 1797wurde das neueDreilauferhaus ˇber denursprˇnglich

vier Parzellen errichtet.
179

Das alte und das neue Haus wurden von Carl

Schˇtz auf zwei verschiedenen, kolorierten Kupferstichen, die den Kohl-

markt in Richtung Graben zeigen, festgehalten.
180

Die jˇngere ,,Ansicht

des Kohlmarkts‘‘ um 1797 zeigt auf der linken Seite das neu erbaute, sp�t-

barockeDreilauferhaus, dasnunaufGrundderErweiterungmehrFenster-

achsen gegen den Kohlmarkt aufweist (siehe auch Abb. 18).

Der Zustand des Platzes im 19. und 20. Jahrhundert
Aus dem19. und 20. Jahrhundert liegen zahlreichePl�ne vor, die hier nicht

alle vorgestellt werden k˛nnen. Der Franziszeische Kataster gibt den

Zustand des Platzes um 1829 genau wieder (Abb. 14). Darin sind die

Baulinien amMichaelerplatz und die Grundrisse der damals bestehenden

Bauten sichtbar. Seit dem ausgehenden 19. Jahrhundert l�sst sich das

Aussehen des Platzes zudem durch Fotos gut rekonstruieren.
181

Abb. 14: Der Michaelerplatz und seine Umgebung, nach dem Franziszeischen Katasterplan

von 1829.
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DiewesentlichstenbaulichenVer�nderungenbestanden schlie�lich Ende

des 19. und Anfang des 20. Jahrhunderts in der Vollendung der stadtseiti-

gen Hofburgeinfahrt, des Michaelertrakts, die den Abriss des alten Burg-

theatersundder ,,St˛ckl‘‘-H�user bedeutete, imNeubaudesPalaisHerber-

stein an der Ecke Schau£ergasse/Herrengasse und in der Errichtung ei-

nes neuen Hauses anstelle des Dreilauferhauses nach den Pl�nen von

Adolf Loos.

Ein Foto des Atelier Frankenstein (Abb. 15) zeigt den Michaelerplatz vor

1889. Links ist das ,,Kleine Michaelerhaus‘‘ zu sehen, in der Bildmitte die

Winterreitschule und das alte Burgtheater (k. k. Hofburg-Theater), rechts

ist die Ecke des ,,St˛ckl‘‘-Hauses Nr. 5 angeschnitten. In der damaligen

Platzmitte steht eine Laterne. Zahlreiche Pl�ne ˇber Um- und Neubauten

der ,,St˛ckl‘‘-H�user im 19. Jahrhundert sind imWiener Stadt- und Landes-

archiv aufbewahrt.
182

Die Michaelerkirche und die sie umgebenden H�user

Der bauliche Zustand blieb im 19. und 20. Jahrhundert ann�hernd unver-

�ndert. Das ,,KleineMichaelerhaus‘‘ ist 1848 aufgestockt worden.
183

Abb. 15: Der Michaelerplatz mit dem alten Burgtheater und der Winterreitschule, vor 1889. (Foto: Atelier Frankenstein; Wien Museum, Inv.-Nr.

93080/58)
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Das Ende des alten Burgtheaters

Am 12. Oktober 1888 fand schlie�lich die letzte Vorstellung im alten Burg-

theater am Michaelerplatz statt.
184

Nachdem das letzte Mal der Vorhang

gefallen war und der Hof den Saal verlassen hatte, begann das Publikum

mit der Demolierung. Die Besucher wollten Souveniremit nachHause neh-

men. Vieles, was nicht niet- und nagelfest war, wurde abmontiert, heraus-

geschnitten und heruntergerissen.
185

Das Geb�ude wurde im J�nner

1889 abgebrochen.
186

Das Burgtheaterensemble ˇbersiedelte in denNeu-

bau, in das heutige Burgtheater an der Ringstra�e.

Der Michaelertrakt

Nach demˇber 150 Jahre andauernden Provisoriumdes stadtseitigen Zu-

gangs der Hofburg entschloss man sich, den Michaelertrakt zu vollenden.

Dem ging die Errichtung des �u�eren Burgtores in den Jahren 1818”

1824 voraus. Damit wurde eine Verkehrsachse durch die Hofburg zum

Kohlmarkt in die Innenstadt gescha¡en.
187

Zudem wurde ab 1879 mit

dem Bau der Neuen Burg (heute �sterreichische Nationalbibliothek am

Heldenplatz) begonnen.
188

Die ganz auf Symmetrie ausgerichteteMichae-

lertraktfront wurde in ihrer heutigen Gestalt schlie�lich auf Anregung Carl

von Hasenauers 1889”1893 fertiggestellt. Dabei folgte man im Wesentli-

chendenPl�nen JosephEmanuel Fischer vonErlachsund fˇgte eineKup-

pel ˇber der Rotunde hinzu.
189

Dem konkav geschwungenen, den Platz

nun abrundenden Bau mussten neben dem alten Hofburgtheater auch

die verbliebenen H�user des sog. St˛ckls weichen. Ein Foto von J. Wlha

(Abb. 13) zeigt die Situation nach dem bereits erfolgten Abbruch des alten

Burgtheaters und vor Beginn der Bauarbeiten fˇr den Michaelertrakt im

Jahre 1889. Links im Bild ist die Fassade der Winterreitschule angeschnit-

ten, in der Bildmitte sieht man die verbreiterte Stra�enachse, die durch

den Torso der Rotunde fˇhrt, rechts die beiden n�chstgelegenen, noch

bewohnten ,,St˛ckl‘‘-H�user mit den Konskriptionsnummern 2 und 3. Ein

weiteres Foto (Abb. 16) zeigt bereits einen deutlichen Baufortschritt am

Michaelertrakt im Jahr 1892. Das Baugerˇst steht vor der nun geschlosse-

nen Rotunde und ihrem mit Doppels�ulen geschmˇckten Mittelrisalit. Ein

Bauzaun trennt den Bauplatz von der Stadt ab. Das ,,St˛ckl‘‘-Haus Nr. 2

ist schon abgerissen, Haus Nr. 3 weist zwei Obergescho�e weniger auf

und liegt schon innerhalbdesBauzaunes.DieH�user 4und5sindnoch in-

takt.

Die ,,St˛ckl‘‘-H�user

Noch im 19. Jahrhundert gab es Erneuerungs- und Umbauvorhaben an

den so genannten St˛ckl-H�usern, die durch vor allem im Wiener Stadt-

und Landesarchiv aufbewahrte Archivalien gut ermittelbar sind.
190

Die in derHandder Familie vonGudenusbe¢ndlichenH�user 2 und 6wur-

den 1876 vom k. k. Stadterweiterungsfond ˇbernommen und um 1889/90

abgebrochen.
191

Die Hofzuckerb�ckerei in Haus Nr. 3 wurde ebenfalls
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1876 vom k. k. Stadterweiterungsfond gekauft.
192

Es scheint, wie aus der

Abb. 16 zu schlie�en ist, um 1892/1893 abgerissen worden zu sein.

Die H�user Nr. 4 und 5 wurden im Jahr 1800 an den Handelsmann Jakob

Lazzer verkauft. Seit 1801 befand sich im Haus 4 ein Musikverlag, bei dem

z. B. Werke der Wiener Klassiker erschienen.
193

Lazzers Vorhaben von

1803/04, ein gemeinsames Haus ˇber die Parzellen 4, 5 und 7/8 zu bauen,

wurde nicht umgesetzt. Archivalien und Pl�ne sind von diesem Projekt er-

halten.
194

ImPlan von den 2tenKellern ist auch der damalige Bestand �lte-

rer Mauern im Kellerbereich verzeichnet (Abb. 17; siehe auch Beitrag I.

Gaisbauer/G. Reichhalter/S. Sakl-Oberthaler, 44 ¡.). 1825 hinterlie� Laz-

zer testamentarisch das Haus 4 je zur H�lfte seinem Sohn Bernhard und

seiner Tochter Elisabeth Sternickel, die auch das Haus 5 erbten. Sie einig-

ten sich darauf, dass das Haus Nr. 4 Bernhard Lazzer und Nr. 5 seiner

Schwester Elisabeth geh˛ren sollte.
195

1834 plante Bernhard Anton Laz-

zer, sein bauf�lliges HausNr. 4 neumit vier Stockwerken zu bauen. Es wur-

de aus Sicherheitsgrˇnden auf eine schleunige Abtragung gedr�ngt, die

die ,,frequente‘‘ Passage auf jenem Platze nicht behindern sollte. Aus die-

sem Schreiben geht auch hervor, dass Elisabeth Sternickel den Keller in

Haus 4 benutzt hatte.
196

Der Hausneubau sollte ˇber beide Parzellen ge-

hen. Dass dieser tats�chlich ausgefˇhrt wurde, zeigt das Foto aus der Zeit

um 1892 (Abb. 16). 1857 kamen die H�user 4 und 5 in den Besitz der Ge-

meindeWien.
197

In demmit Schutt verfˇllten Keller des Hauses 4 wurde anl�sslich der Aus-

grabung 1990/91 in einer Kalkgrube eine Anzahl biedermeierzeitlicher

T˛pfe aus dem frˇhen bis mittleren 19. Jahrhundert gefunden. Es waren

insgesamt 47 Gef��e, darunter vor allem glasierte T˛pfe in gutem Erhal-

tungszustand.Diemeistenvon ihnenwiesenFarb-undKalkspurenauf, so-

dass sie als Malergef��e verwendet worden sein k˛nnten. Die Kalkgrube

Abb. 16: Die Baustelle des Michaelertrakts und die noch verbliebenen ,,St˛ckl‘‘-H�user kurz

vor ihremAbriss, 1892. (WienMuseum, Inv.-Nr. 79000/8829)
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dienteo¡enbar zurAufbereitungderWandfarben.
198

VoneinerMalerwerk-

st�tte ist aus denQuellen bisher nichts bekannt geworden.

Dem Ofenfabrikant Hermann Heim, wohnhaft in der K�rntner Stra�e 42,

der sich im Parterrelokal des Hauses Nr. 5 (laut Archivalie Haus 4, die Zahl

wurde mit Bleistift zur 5 ausgebessert) eingemietet hatte, wurde 1886 im

rˇckw�rtigen Teil dieser Lokalit�t die Herstellung einesWarenaufzugs be-

willigt. AnhanddesbeigelegtenGrundrissplans (auchmitNr. 4bezeichnet)

wird klar, dass es sich um das Haus mit der Konskriptionsnummer 5 han-

deln muss.
199

Im Keller des Hauses Nr. 4 fanden sich bei der Ausgrabung

aufgestapelte Ofenkacheln. Da beide Keller durch eine Tˇr˛¡nung

verbunden waren, k˛nnte er auch diesen Keller zur Aufbewahrung von

Kacheln genutzt haben. Auf demFotoaus der Zeit von 1892 (Abb. 16) l�sst

sich der NameH. Heim ˇber seinemGesch�ftslokal erkennen.

Abb. 17: Michaelerplatz, ,,St˛ckl‘‘-Haus Nr. 4, 5 und 7/8. Einreichplan fˇr das 2. Kellergescho�

mit Altbestand (schwarze Signatur), von 1804. (WStLA, Unterkammeramt, Pl�ne A 33, 5963

Schachtel 22)
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Die H�user 7/8 wurden 1802 von Jakob Lazzer gekauft. 1817 trat er sie an

das k. k. Hofbauamt ab, das die Geb�ude abrei�en lie�. Das Areal blieb

bis 1841 unbebaut. Im Franziszeischen Kataster ist diese unbebaute Fl�-

che zuerkennen (Abb. 14). 1841 errichtetedask. k. Hof�rardort einGeb�u-

de, das die k. k. Porzellan- und Teppichfabriksniederlage beherbergte,
200

diewohlals einesder erstenWarenh�user inWienzugeltenhat.
201

Vondie-

semBau haben sich Pl�ne erhalten, sodass ein Vergleichmit demAusgra-

bungsbefund m˛glich ist.
202

Der Abriss der ,,St˛ckl‘‘-H�user fˇr die Fertig-

stellung des Michaelertrakts wurde 1889 mit den bereits 1876 vom k. k.

Stadterweiterungsfond gekauften H�usern 2, 6 sowie dem Haus 7/8 be-

gonnen. Um den Jahreswechsel von 1892 zu 1893 wurden die restlichen

noch verbliebenen H�user abgebrochen.
203

Palais Herberstein vormals Dietrichsteinpalais: Michaelerplatz 2

1815 lie�Graf JohannvonDietrichstein einenNeubauunter Einbeziehung

�lterer Bauteile und unter Beibehaltung der frˇhbarocken Fassadenglie-

derung errichten.
204

Seit 1847 war der Apotheker Heinrich Griensteidl, der

auch eine Ka¡eehauskonzession hatte, in das Palais Dietrichstein einge-

zogen. Seitdem gab es hier an der Ecke zum Michaelerplatz das Cafe¤

Griensteidl. 1861 erwarben das Palais die Grafen von Herberstein und lie-

�en 1897, nach der FertigstellungderMichaelerfront derHofburg, anstelle

des Baus von 1815, ein sp�thistoristisches Zinspalais errichten. Der ,,Gro�-

stadtarchitekt‘‘ Carl K˛nig (1841”1915), der als ,,eine der Haupt¢guren

eines spezi¢sch ,wienerischen‘ Neobarock‘‘ gilt,
205

entwarf das Haus. Karl

Kraus meinte 1896 beim bevorstehenden Abriss des alten Palais: ,,Wien

wird jetzt zur Gro�stadt demolirt. Mit den alten H�usern fallen die letzten

Pfeiler unserer Erinnerungen, und bald wird ein respektloser Spaten auch

das ehrwˇrdige Cafe¤ Griensteidl dem Boden gleichgemacht haben.‘‘
206

Mit demNeubauverlor dasCafe¤ Griensteidl seineprominentenStammg�s-

te, die in andere Ka¡eeh�user ˇbersiedelten. Ein Cafe¤ wurde zwar im neu-

en Bau eingerichtet, doch musste sein Betreiber Arpad Reil 1909 Konkurs

anmelden und das Lokal schlie�en.
207

Das neue Geb�ude hat eine ent-

scheidende Rolle bei der Gestaltung und Entwicklung des Michaelerplat-

zes im Sp�thistorismus gespielt, indem es in Analogie zur Winterreitschule

ebenfalls eine abgerundete Ecke zwischen Schau£ergasse und Herren-

gasse (Abb. 18) mit einer Kuppel als Eckakzentuierung erhielt.
208

Es weist

generell starke �hnlichkeiten zum kaiserlichen Geb�ude auf und herbe

Kritik lie� nicht langeauf sichwarten.DerKunsthistorikerHansTietze emp-

fand 1910 den Vorg�ngerbau ,,von wohltuender Einfachheit und bˇrgerli-

cher Schlichtheit‘‘ und schrieb, dass durchdas 1897 an seiner Stelle errich-

teteneueHaus ,,deralteCharakterdesPlatzesdadurchganzzerst˛rt‘‘wur-

de, ,,denn der Architekt hat nicht die �bereinstimmung mit der Kirche und

denˇbrigenH�userndesPlatzes, sondernmit derBurg fˇranstrebenswert

gehalten‘‘.
209

Die Nachahmung kaiserlicher Architektur wurde auch von

Seiten der Stadtverwaltung nicht vorbehaltlos hingenommen. Letztend-

lich kam es in einer Gemeinderatssitzung imM�rz 1897 zu dem Beschluss,
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,,da� daselbst niemals ein Kuppel- oder kuppel�hnlicher Bau ausgefˇhrt‘‘

werden dˇrfe.
210

Laut Entwurfsskizze sollte der Bau eine Zeltkuppel erhal-

ten, die denNebenkuppeln der Hofburgfront sehr �hnelte. Letztendlich er-

hielt das Palais ein ,,kegelf˛rmig bekr˛nte[s] Mansardenrondeau‘‘, das

1936 wieder abgetragen wurde.
211

Michaelerplatz 3/Herrengasse 2”4: Ehemaliges Gesch�ftshaus

Goldman & Salatsch, sog. Loos-Haus, vormals Dreilauferhaus

1909 wurde das Dreilauferhaus, das auf dem Foto Abb. 18 noch zu sehen

ist, abgebrochen und in den darauf folgenden Jahren von 1909 bis 1911

ein neues Haus fˇr die Schneider¢rma Goldman & Salatsch errichtet, das

der Architekt Adolf Loos ” selbst Kunde dieser Firma ” entwarf (Abb.

3).
212

Dieser Neubau steht ,,unter demVorzeichender seit 1893amMichae-

lerplatz durchgefˇhrten planimetrischen Umgestaltung‘‘.
213

Die Parzelle

wurde neu angelegt, was ein Zurˇckweichen der Front des neuen Hauses

zurFolgehatte. Esentstanden imGrundedrei Fronten: einezumPlatz, eine

zum Kohlmarkt und eine weitere zur Herrengasse hin. Richtunggebend

fˇr den Stil des Hauses war fˇr Loos die Fassade der Michaelerkirche, ins-

besondere das Portal Beduzzis. Loos verwendete echten Marmor im Ge-

sch�ftsbereich, weil ihm jede Imitation zuwider war, und Putz, als einfachs-

tes Mittel fˇr die Obergescho�e: Dadurch wurden Gesch�fts- und Wohn-

Abb. 18: Der Michaelerplatz mit Blick zumDreilauferhaus, um 1900. (WienMuseum, Inv.-Nr. 105800/64)
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haus deutlich voneinander getrennt.
214

Er selbst schrieb: ,,Es galt einen

ˇbergang zu scha¡en von dem kaiserlichen wohnsitz ˇber das palais ei-

nes feudalherren in die vornehmste gesch�ftsstra�e, den kohlmarkt.‘‘
215

DasAussehendesHauseserregtedieGemˇter. Zu radikal erschiendieTei-

lung zwischen marmornem Sockel und nˇchternem Wohngescho�: Man

beschimpfte esals ,,Mistkiste‘‘, ,,Gefangenenhaus‘‘ oder ,,Kornspeicher‘‘.
216

Weil es keine Fensterverdachungen hat, was in damaliger Zeit ganz unty-

pisch und ungewohnt war, wurde es auch als ,,Haus ohne Augenbrauen‘‘

bezeichnet.Heutegilt dasHausals einesder bedeutendstenWerkeder frˇ-

hen Moderne, ,,als I[n]kunabel der neuen Sachlichkeit‘‘
217

und steht seit

1947 unter Denkmalschutz. Erst Loos habe ,,eine organische Vollendung

des Raumk˛rpers [Michaelerplatz] zustandegebracht‘‘.
218

Er schrieb

selbst: ,,Es wurde versucht, das haus in einklangmit der kaiserlichen burg,

dem platz und der stadt zu bringen. Wenn dieser versuch gelingt, dann

wirdman esmit dank vergelten, da� ein starres gesetzmit feinem kˇnstleri-

schen takt eine wahrhaft freisinnige auslegung fand.‘‘
219

Resˇmee
Es konnte gezeigt werden, dass sich derMichaelerplatz erst ˇber Jahrhun-

derte aus einer Stra�enkreuzung, unter Beibehaltungantiker Stra�enach-

sen (heute Herrengasse/Reitschulgasse und Kohlmarkt), entwickelte. Die

drei ,,gro�en soziokulturellen Figurationen‘‘ der Wiener Baugeschichte

wirkten auf die Genese des Platzes ein: die kirchliche, kaiserliche und bˇr-

gerliche Baupolitik.
220

,,Im Gestaltungsproze� des Michaelerplatzes sind

in nuce mindestens drei verschiedene Pl�tze erkennbar [†]: ein Platz der

Kirche, ein Platz als Ehrenhof der kaiserlichen Residenz und ein Platz der

civitas, n�mlich der Platz am Ende des Kohlmarkts, auf der Stadtseite der

Hofburg.‘‘
221

Durch die starken baulichen Ver�nderungen an der Hofburg und am Ge-

b�udekomplex von St. Michael ist schlie�lich im 18. Jahrhundert der Mi-

chaelerplatz entstanden, fˇr den 1766 der Name Michaeler-Pl�zl222 ˇber-

liefert ist. DurchdieseErneuerungenerhielt der Platz sein ,,barockklassizis-

tische[s] Gepr�ge, das ihn bis ins sp�te 19. Jahrhundert bestimmen

sollte‘‘.
223

Durch die Fertigstellung des Michaelertrakts in den Jahren

1889”1893, in dessen Vorfeld bzw. im Zuge dessen das alte Burgtheater

und die ,,St˛ckl‘‘-H�user verschwanden, durch die Errichtung des Zinspa-

laisHerberstein 1897 sowiedurchdas von1909”1911gebauteLoos-Haus

erhielt der Platz im Wesentlichen seine heutige Gestalt. In der Folgezeit

spielte der Platz als Verkehrsknotenpunkt in der Stadt eine wichtige Rolle.

Hier wurde in der erstenH�lfte des 20. Jahrhunderts der erste Kreisverkehr

Wiens errichtet.
224

Das Fehlen eines Denkmals auf diesem Platz wurde in

dieser Zeit bem�ngelt. ,,Der Michaelerplatz vor der Hofburg ruft nach ei-

nem gro�en Denkmal [†].‘‘
225

Der Vorschlag hier ein Kaiser-Franz-Jo-

seph-Denkmal zu errichten, wurde zwar pr�miert, kam aber nicht zur Um-

setzung.
226

Schlie�licherfolgtenaufGrunddergeplantenErrichtungeiner

Fu�g�ngerzonearch�ologischeAusgrabungen,deren freigelegteMauer-
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reste teilweise in die Gestaltung des Platzes durch Hans Hollein einbezo-

genwurden, der hier in den 90er-Jahrendes 20. Jahrhunderts ein ,,Arch�o-

logiefeld‘‘
227

kreierte.

Ausgehend von den arch�ologischen Untersuchungen und dieser kˇnst-

lerischen Platzgestaltung stellt sich prinzipiell die Frage, wiemit Siedlungs-

spuren der Vergangenheit in St�dten umgegangen werden sollte. Es ist

evident, dass es keine Standardl˛sung geben kann. Sollen, wie hier auf

dem Michaelerplatz, die �berreste nachhaltig erhalten und oberirdisch

sichtbar bleiben, sind aber kontinuierliche, kostenintensive Restaurie-

rungsma�nahmen vonn˛ten. Weitere Fragen dr�ngen sich auf: Welche

Erkenntnisse k˛nnen die Betrachter/innen ohne vor Ort vorhandene, wei-

terfˇhrende Erl�uterungen, ohne Rekonstruktionen oder Abbildungen

historischer Ansichten gewinnen? Das Verstehen der ,,ausgestellten‘‘, auf

Originalsubstanz beruhenden �berreste verschiedener Jahrtausende ist

wohl nicht unbedingt die prim�re IntentiondesHolleinschen ,,Arch�ologie-

feldes‘‘. Daher ist es vielleicht eher als eine Art Installation zu begreifen, in

demdie RuinenwieBauzitate zu lesen sind, imSinne einer Rˇckbesinnung

auf Geschichte und Tradition. Denn nach der Au¡assung der Postmo-

derne sei in Kunst und Architektur nichts Neuesmehr zu scha¡en. Aber Er-

kl�rungen fˇrdie sichtbaren�berrestewerdenvonBesucher/innen immer

wieder gewˇnscht. Daher wurde von der Stadtarch�ologieWien ein hand-

licher Kurzfˇhrer herausgegeben.
228

AnOrt und Stellemˇssen sich die Be-

trachter/innen weiterhin in ,,postmodernem‘‘ R�tselraten ˇben. Unterdes-

sen mag der eine oder andere Mauerrest allm�hlich verfallen. Aber, ein

Jegliches hat eben seine Zeit.
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stattungen gesperrt und 1530 endgˇltig auf-
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92 Perger 1988, 98.

93 Perger 1988, 98.
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ninghaus, Der Ballhausplatz. Wiener Ge-

schichtsbˇcher33 (Wien,Hamburg1984)13.

101 Zitiert nach Dreger 1914, 96.

39

Aufs�tzeH. Krause, Von der Stra�enkreuzung zum Platz ” Die Geschichte desMichaelerplatzes

Fundort Wien 10, 2007. – Urheberrechtlich geschützt, Vervielfältigung und Weitergabe an Dritte nicht gestattet. © Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie



102 Martz 1997, 539.

103 Zu diesem neuzeitlichen Mauerwerks-

befund: G. Reichhalter (in Vorbereitung).

104 Martz 1997, 541.

105 H. Kˇhnel, Die Hofburg. Wiener Ge-
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Mittelalterliche Befunde der GrabungenWien 1, Michaeler-

platz (1990/1991)

IngeborgGaisbauer/GerhardReichhalter/Sylvia Sakl-Oberthaler
1

Einleitung
Nach der Auswertung der r˛mischen Befunde der Ausgrabungen der

Stadtarch�ologie Wien auf dem Michaelerplatz (1990/1991)
2
werden hier

nun diejenigen Befunde vorgelegt, die dem Mittelalter zuzuordnen sind.
3

Diesem Artikel vorangestellt sind die Erl�uterungen der historischen

Aspekte der Platzentwicklung bis zur Gegenwart (siehe Beitrag H. Krause,

4 ¡.). Das mittelalterliche Fundmaterial wird ebenfalls in diesem Band, in

zwei gesonderten Aufs�tzen (siehe Beitrag K. Tarcsay/C. Litschauer, 66 ¡.

und A. Kaltenberger, 72 ¡.), vorgelegt.

Die allgemeinen Voraussetzungen der Ausgrabung wurden bereits 2003

ausfˇhrlich beschrieben.
4
Vorab muss dennoch festgehalten werden,

dass vor allem die erste Grabungskampagne (Mai bis Juli 1990) unter gro-

�emZeitdruck durchgefˇhrt wurde. Die unter anderemdaraus resultieren-

den Unklarheiten und Lˇcken in der Dokumentation wirken sich klarer-

weise auch auf die Beurteilung der mittelalterlichen Befunde aus.
5
Fˇr

Kampagne 2 (September 1990 bis Oktober 1991) wurden der Platzbereich

au�erhalb der Kelleranlagen vor Beginn der Dokumentation maschinell

bis auf das Niveau der obersten r˛mischen B˛den abgetieft und so m˛gli-

cherweise vorhandenemittelalterliche Bodenniveaus zerst˛rt.
6
Dies k˛nn-

te eine Erkl�rung dafˇr sein, dass au�erhalb der Keller ˇberhaupt keine

Spuren einer mittelalterlichen Siedlungst�tigkeit und auch kaum mittelal-

terliche Funde gefunden wurden. Darˇber hinaus ergibt aber eine Begut-

achtung der Randpro¢le dieser Kampagne, die die vollst�ndige Abfolge

bis zurmodernenPlatzober£�che zeigen (sieheunten), dass die hier noch

vorhandenen mittelalterlichen Kulturschichten sehr dˇnn waren. Auf

Grund all dieser Gegebenheiten wird klar, dass die mittelalterliche

Situation im Bereich der Ausgrabungs£�che am Michaelerplatz nur sehr

lˇckenhaft rekonstruiert werden kann.

Gesamtsituation (Abb. 1)

Mittelalterliche Befunde wurden bei beiden Grabungskampagnen freige-

legt: Am Beginn stehen die Hinweise auf das Vorhandensein der sog.

Schwarzen Schicht als arch�ologischer Nachweis fˇr die �bergangszeit

zwischen Antike und Mittelalter. Im Grabungsbereich der ersten Kampa-

gne, innerhalb der renaissancezeitlichen Paradeisgartelmauer
7
(siehe

Beitrag H. Krause, 11), wurden au�erdem zwei Gruben freigelegt, die mit

sp�tmittelalterlicher Keramik verfˇllt waren (Grube 288 und 326). Eine

dritte Grube (Grube 465) war nur in einem Pro¢l (Pro¢l 52) im Bereich des

r˛mischen Hauses A, unterhalb des ehemaligen ,,Hofburgtheaters‘‘, zu er-

1 Autorenkˇrzel: Ingeborg Gaisbauer: I.

G.; Gerhard Reichhalter: G. R.; Sylvia Sakl-

Oberthaler: S. S.-O.

2 P. Donat/S. Sakl-Oberthaler/H. Sedl-

mayer, Die Werkst�tten der canabae legio-

nis von Vindobona. Befunde und Funde der

Grabungen Wien 1, Michaelerplatz (1990/

1991) ” Teil 1. FWien 6, 2003, 4”57; dies. et

al., Die Wohnbereiche der canabae legionis

von Vindobona. Befunde und Funde der

Grabungen Wien 1, Michaelerplatz (1990/

1991) ” Teil 2. FWien 8, 2005, 24”90.

3 Die noch ausstehende Vorlage der neu-

zeitlichen Befunde und des umfangreichen

neuzeitlichen Fundmaterials ist in Vorberei-

tung.

4 Donat/Sakl-Oberthaler/Sedlmayer

2003 (Anm. 2) 4”6.

5 Einzelheiten dazu siehe in den Text-

passagen zu den betre¡enden Befunden.

6 Grabungsleitung vor Ort: Marcelo Mo-

reno Huerta.

7 Im 16. und 17. Jh. war diese Bezeich-

nung fˇr jenen Teil der kaiserlichen Garten-

anlagen noch nicht in Gebrauch, sie wird

aber zum besseren Verst�ndnis hier schon

fˇr den Zeitraum davor verwendet.
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kennen. Im Bereich zwischen dem sp�teren Standort des barockzeitlichen

Hofburgtheaters undder Paradeisgartelmauer zeigte sich zudemeinmas-

siver Mauerrest aus Sandsteinen, der bauchronologisch eindeutig frˇher

anzusetzen ist als die renaissancezeitliche Paradeisgartelmauer.

Als Ergebnis von Kampagne 2 sind Mauern im Bereich der neuzeitlichen

Hauskeller im n˛rdlichen Grabungsareal (siehe Beitrag H. Krause,

,,St˛ckl‘‘-H�user) anzusprechen, die zu mittelalterlichen Vorg�ngerbau-

ten geh˛rt haben k˛nnen. Erw�hnt werden muss zuletzt ein Brunnen-

schacht im Bereich der 1989 durchgefˇhrten Voruntersuchung in der

Schau£ergasse, der auf dem Weg der Mauerwerksanalyse als mittelalter-

lich eingestuft werden kann.

Unter den Funden muss besonders das reichhaltige sp�tmittelalterliche

Keramikmaterial (sp�tes 14. bis fortgeschrittenes 15. Jahrhundert) aus

denbeidenerw�hntenGrubenverfˇllungenhervorgehobenwerden.Dazu

kommt noch ein qualitativ hervorstechendes Keramikensemble aus der

zweiten H�lfte des 14. Jahrhundert, das ebenfalls ausgewertet wurde, ob-

wohl seine genauen Fundumst�nde unbekannt sind.

Diesen Komplexen stehen eine Anzahl Keramikscherben aus dem hohen

Mittelalter (sp�tes 11. Jahrhundert bis um 1200) gegenˇber, die gr˛�ten-

teils keinem konkreten Befund zugeordnet werden konnten (siehe Beitrag

A. Kaltenberger, 72 ¡.). (S. S.-O.)

Die Befunde aus demMittelalter
Nachr˛mische Bodenbildung: Die ,,Schwarze Schicht‘‘ am Michae-

lerplatz

Unter dem Begri¡ ,,Schwarze Schicht‘‘ versteht man zur Zeit ganz allge-

mein die ,,Grenzschicht‘‘ zwischen r˛mischen und mittelalterlichen Befun-

den. Es handelt sich dabei um eine mehr oder weniger massive Bodenbil-

dungsschicht vondunkelbraunerbis schwarzerFarbe, unterschiedlich zu-

sammengesetzt, aber zumeist weitgehend als ,,humos‘‘ beschrieben.
8

Die ,,Schwarze Schicht‘‘ konnte an verschiedenen Stellen im Bereich des

Legionslagers festgestellt werden.
9
Die Frage nach eben dieser Schicht

auch au�erhalb der r˛mischen Lagermauer, im Gebiet der Lagervorstadt,

wurde jˇngst durch die Grabung Reitschulgasse 2, Stallburg, erstmals po-

sitiv beantwortet ” auch hier konnte parallel zu den Befunden im Legions-

lager eine ,,postr˛mische Humusbildung‘‘
10
dokumentiert werden.

Es lagalsonahe, dieselbeFragestellungaufdieAuswertungeiner benach-

barten Ausgrabung anzuwenden, obwohl oder gerade weil diese zu einer

Zeit durchgefˇhrt wurde, als der Begri¡ ,,Schwarze Schicht‘‘ in Wien noch

keinen Eingang in die Forschung gefunden hatte. Eine Auswertung des

Bild- und Planmaterials der Ausgrabung Michaelerplatz unter diesem

Aspekt zeigt in wenigstens zwei Bereichen unterschiedlich deutliche Spu-

ren der Schwarzen Schicht.

8 Siehe I. Gaisbauer, ,,Schwarze Schicht‘‘

” Kontinuit�t/Diskontinuit�t. FWien 9, 2006,

182”190.

9 Gaisbauer (Anm. 8) 184 Abb. 3.

10 M. Krenn/P. Mitchell/J. Wagner, Wien 1

” Reitschulgasse 2, Stallburg. F� 44, 2005

69.
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Abb. 1: AusgrabungMichaelerplatz: �bersichtsplanmit mittelalterlichen Befunden.
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Zu Lage und Aufbau der Schwarzen Schicht

Schichtst�rke und -zusammensetzung variierten erwartungsgem��, ab-

h�ngig von der speziellen Form der letzten r˛mischen und ersten mittel-

alterlichen Aktivit�ten, wobei Letztere, in erster Linie durch neuzeitliche

St˛rungen eliminiert, nicht mehr dokumentiert werden konnten. Die Unter-

kante der Schicht befand sich im Sˇdwest-Bereich des Platzes auf einem

Niveauvonca. 17,02mˇberWr.Null
11
, dieOberkantekonntenicht ermittelt

werden, die erhaltene Schichtst�rke lag bei 20 cm.

Im Nordost-Bereich der Kampagne 2 ” zur Michaelerkirche hin ” lag die

Unterkante bei 17,05 bis 17,20 m ˇber Wr. Null und die Oberkante, soweit

sie auf Grund der Zeichnungen feststellbar war, zwischen 17,33 und 17,55

m, es zeichnet sich also kein markantes Gef�lle ab. Was den Aufbau und

dieZusammensetzungdiesesBefundesanbelangt, istmanhier in erster Li-

nie auf die Bewertung der fotogra¢schen Dokumentation angewiesen,

die den Eindruck einer dunkelbraunen bis schwarzen Schicht vermittelt,

in der sich unterschiedlich stark auch Ziegelfragmente, M˛rtel und Anteile

von hellerem Lehm ¢nden ” immer abh�ngig von Pr�senz und Gestalt

der sp�testen r˛mischen Befunde.

AmMichaelerplatz zeigtensichbesondersdeutlichdieoft sehrkleinr�umig

wirkenden Ein£ˇsse, die zu einer unterschiedlichen Entwicklung der

Schwarzen Schicht fˇhren k˛nnen. 11 Wr. Null = 156,68 m ˇber Adria.

Abb. 2: Pro¢l 52 imSˇdwest-Bereichdes r˛mischenHausesA.DieSchwarzeSchichtmit der in sie eingetieftenmittelalterlichenGrube465, Blick

vonOsten. (Foto: Stadtarch�ologieWien)
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In einem im Sˇdwest-Bereich des antiken Hauses A dokumentierten Pro¢l

(Pro¢l 52 ” Abb. 1; 2) wird die letzte r˛mische Phase einerseits durch eine

M˛rtelschicht repr�sentiert, die vom Sˇdost-Rand des Pro¢ls aus ca. 1,10

m nach Nordwesten reichte und eine St�rke von einigen Zentimetern auf-

wies, andererseits durch Teile einer ,,lehmigen Schicht‘‘, die im Nordwest-

Teil von erw�hntemM˛rtel ˇberlagertwar, sonst aberdiedirekteUnterlage

und ,,N�hrschicht‘‘ der Schwarzen Schicht darstellte.

Diese lehmige Schicht ˇberlagerte die Holzbalkenˇberreste einer der sp�-

teren r˛mischen Phasen im Bereich von Haus A und kann durchaus mit

entsprechenden Verfallserscheinungen in Zusammenhang gebracht wer-

den.Bei derM˛rtelschichtdˇrfte es sichumeinenFu�bodengehandelt ha-

ben. Eine Einbindung desselben in weitere bauliche Strukturen konnte lei-

der nicht festgestellt werden.

Auswirkung der r˛mischen und mittelalterlichen Befunde auf die Entste-

hung der Schwarzen Schicht

Diese verschiedenen ,,Unterlagsbefunde‘‘ haben auch zu einer etwas un-

terschiedlichen Ausformung der Schwarzen Schicht auf relativ kleinem

Raum gefˇhrt. W�hrend die Schwarze Schicht direkt ˇber dem M˛rtel-

fu�boden ihrem vereinfachenden Namen alle Ehre macht, zeigt die Doku-

mentation nur 1,20 m nordwestlich eine hellere und st�rker mit gelblichem

M˛rtel durchsetzte Spielart desselben Befundes ” das Resultat eines ab-

weichenden Entstehungsprozesses ˇber einer und vor allem verursacht

durch eine andere Befundsituation.

Die wahrscheinlich wichtigere Ein£ussnahme der mittelalterlichen Befun-

de auf Art und Weise der Bildung der Schicht wie auch ihrer St�rke l�sst

sich leidernichtmehraufschlˇsseln, lediglichdieSohle einer indieSchwar-

ze Schicht eingetieften Grube konnte ˇber und auf 17,02 m ˇber Wr. Null

festgestellt werden.

Keramisches Fundmaterial aus dem Umfeld der Schwarzen Schicht

Fˇr gew˛hnlich erlaubt mittelalterliche Keramik aus der Schwarzen

Schicht bzw. den sie direkt ˇberlagernden Befunden wichtige Rˇck-

schlˇsse auf den Zeitpunkt der ersten mittelalterlichen Siedlungsaktivit�t.

In dem hier vorliegenden Fall ist es leider unm˛glich konkrete Fund-Be-

fund-Bezˇgeherzustellen, es l�sst sich also nur sehr allgemein vonder Ke-

ramik als in diesem Fall ,,isolierter‘‘ Quelle auf den ungef�hren Beginn mit-

telalterlicher Aktivit�ten schlie�en. Sowohl formal als auch auf Grund der

au¡�lligenGlimmer- undGra¢tmagerungergibt sich fˇr das frˇheste kera-

mischeFundmaterial ein zeitlicher Rahmen, der das sp�te 11. Jahrhundert

bis um ca. 1200 umfasst. Bemerkenswert ist das fast vollst�ndige Fehlen

von Keramik, die mit Sicherheit dem 13. Jahrhundert zugeordnet werden

k˛nnte. Der Mangel an Verknˇpfung mit entsprechenden Befunden er-

schwert selbstverst�ndlich eine direkte �bernahme dieser Datierung auf

Fragen der mittelalterlichen Erstbesiedlung, da auch keine Informationen
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ˇber das Ausma� von Abtragungs- und Planierungsma�nahmen des Ge-

l�ndes ausmittelalterlicher Zeit vorliegen. (I. G.)

Mittelalterliche Befunde ” Kampagne 1 (Abb. 1)

Die drei im Folgenden besprochenen Grubenbefunde wurden w�hrend

der ersten Grabungskampagne (Mai bis Juli 1990) dokumentiert.

Grube 288 mit sp�tmittelalterlicher Verfˇllung (Abb. 3)

Grube 288 (dokumentierte OK 16,12 m,UK 14,48 m ˇber Wr. Null) wurde in

PQ -F4 auf ein und demselben Niveau mit zahlreichen r˛mischen Befun-

den freigelegt. Im Grabungstagebuch wird sie als runde Grubemit zahlrei-

chenmittelalterlichen Keramikfunden in einer Verfˇllung aus dunklem, hu-

mosem Material beschrieben. An der Sˇdwest-Seite der Grube werden

von denAusgr�bern ,,viele Holzreste, wie von einemPfosten‘‘ erw�hnt. Die-

ser Befund ist jedoch anhandder Dokumentationsunterlagen (bestehend

ausmehreren Fotos, einer Planums- sowie einer Pro¢lzeichnung, angefer-

tigt nach dem Schneiden der Grube) nicht mehr eindeutig nachvollzieh-

bar. Das Pro¢l (Abb. 3) zeigt mehrere Verfˇllungen, die Funde wurden je-

doch nicht nach diesen getrennt aufgesammelt, sondernman versah den

Fundzettel nur mit einer ungef�hren Tiefenangabe. Ebenso ist rein an-

hand der Grabungsdokumentation nicht zu kl�ren, ob das Niveau von

16,12 m ˇber Wr. Null, auf dem die Grube erstmals dokumentiert wurde,

gleichzeitig ihre tats�chliche Oberkante darstellte
12
und in welchem strati-

gra¢schen Verh�ltnis sie daher zu den angrenzenden antiken und zu all-

f�lligen jˇngeren Befunden stand! Ihre Verfˇllung(en) k˛nnen dagegen

durch das im nachfolgenden Aufsatz vorgestellte, umfangreiche kerami-

sche Fundmaterial in den Zeitraum vom sp�ten 14. bis ins fortgeschrittene

15. Jahrhundert datiert werden (siehe Beitrag A. Kaltenberger, 91).

Es handelt sich dabei eindeutig um ein nach Gebrauch entsorgtes Haus-

haltsinventar mit den dafˇr typischen Gebrauchsspuren. Einige Indizien

12 Auf der Pro¢lzeichnung scheint sich die

Grube nach oben ˇber das dokumentierte

Niveau hinaus fortzusetzen. Die umliegen-

den oder darˇberliegenden Schichten wur-

den nicht dokumentiert.

Abb. 3: Grube 288mit mittelalterlicher Verfˇllung. (Foto: Stadtarch�ologieWien)

49

Aufs�tzeI. Gaisbauer/G. Reichhalter/S. Sakl-Oberthaler, Mittelalterliche Befunde

Fundort Wien 10, 2007. – Urheberrechtlich geschützt, Vervielfältigung und Weitergabe an Dritte nicht gestattet. © Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie



Abb. 4: Mauerecke 16a/15/16 (von links nach rechts) von Norden, am linken Bildrand Para-

deisgartelmauer, im Vordergrund Fundamentrest der r˛mischen Mauer 13. (Foto: Stadtar-

ch�ologieWien)

Abb. 5: Grube 326mit mittelalterlicher Verfˇllung: zeichnerisch dokumentiertes Niveau 1.
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lassen zus�tzlich auf eine sekund�re Umlagerung des

Keramikabfalls schlie�en (siehe Beitrag A. Kaltenber-

ger, 91 f.). Eine genaue Analyse der Fundlagen aller

Passstˇcke half hier jedoch auch in anderer Hinsicht

weiter. Es zeigte sich n�mlich, dass zwischen zahlrei-

chen Inventarnummern innerhalb der Grube und der

sie umgebenden Fl�che an ihrem obersten dokumen-

tierten Niveau Anpassungen bestehen. Die betre¡en-

den Fragmente aus der Grube lagen zwischen den Ni-

veaus 15,60 und 15,00 m ˇber Wr. Null. Alle Funde aus

dem Bereich rund um die Grube fanden sich zwischen

den Niveaus 16,33 und 16,12 m ˇber Wr. Null. Dies er-

laubt den Schluss, dass es sich hierbei um eine Planier-

schicht, die im Zuge der Verfˇllung der Grube oder knapp danach ent-

stand,handelnk˛nnte. Interessant ist dieseBeobachtungvorallemdeswe-

gen, weil dies als erster Hinweis auf ein m˛gliches mittelalterliches Nut-

zungsniveau ” vielleicht im Zusammenhang mit der Niederlegung der

H�user fˇr die Errichtung des Paradeisgartens ” gesehen werden kann.

(S. S.-O.)

Mauerrest 15 (Abb. 4)

Einziges Indiz fˇr eine sp�tmittelalterlicheBebauung ist die auf die langeN-

S-Umfriedungsmauer (13) des r˛mischen Hofbereiches D aufgesetzte

Mauer 15.
13

Die r˛mische Mauer 13 wurde zuvor bis auf Fundamenttiefe

abgetragen, das Fundament der neuen Mauer sitzt leicht verschwenkt

auf dieser auf. An ihrem sˇdlichen Ende bzw. bei der Mauerecke ist Mauer

15 auch noch in ca. 0,20 m H˛he als aufgehendes Mauerwerk erhalten.

Ein zur Gartenmauer hinfˇhrender Mauerteil (Mauer 16a) umschlie�t und

ˇberbaut die zu diesem Zeitpunkt bereits bis auf eine geringe H˛he abge-

tragene Mauer 15. Es scheint sich dabei also um eine nachtr�glich ge-

scha¡eneVerbindung vonMauer 15 zur frˇhneuzeitlichenParadeisgartel-

mauer zu handeln, deren Funktion unklar ist.

In dieser Hinsicht bemerkenswert ist au�erdem die nur in der Fotodoku-

mentation erkennbare Fundamentoberkante von Mauer 15 auf ca. 16,30

m ˇberWr. Null (Abb. 4). Die H˛he entspricht der Oberkante der zur Grube

288geh˛rigenPlanierschicht. Als Interpretationbietet sich z. B. an, die rela-

tiv dˇnneMauer15 (St�rke0,50m)alsParzellenmauereines jenerhochmit-

telalterlichen H�user zu verstehen, die fˇr die Paradeisgartelmauer abge-

rissen werdenmussten. (I. G./S. S.-O)

Grube 326 mit sp�tmittelalterlicher Verfˇllung (Abb. 5; 6)

Grube 326 (dokumentierte OK 14,94,UK 13,90mˇberWr. Null) befand sich

ca. 6 m westlich von Grube 288, am Kreuzungspunkt von PQ -E2/3 mit

-D2/3. Sie wurde erst ab Niveau 5 (ca. 16,00 m ˇber Wr. Null) beobachtet,

da sie teilweise von einer St˛rung ˇberlagert war. Zeichnerisch dokumen-

tiert ist sienuraufNiveau1 (ca. 15,00mˇberWr.Null; Abb. 5). EineBeschrei-
13 Donat/Sakl-Oberthaler/Sedlmayer et al.

2005 (Anm. 2) Abb. 2.

Abb. 6: Grube 326. (Foto: Stadtarch�ologieWien)
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bung im Grabungstagebuch vom 27.6. 1990 bezeich-

net sie als unter Planum VI (ca. 15,50 m) gelegen und

mit lockerem Material verfˇllt. Eine dort beigefˇgte

Pro¢lskizze zeigt mehrere Verfˇllungen. Das Fundma-

terial war mit r˛mischer Keramik vermischt. Es stammt

nach den Angaben auf den Fundzetteln aus dem

untersten Bereich der Grube, lie� sich aber den einzel-

nen Verfˇllungen nicht zuordnen. R˛mische Befunde

zeigten sich im unmittelbaren Umfeld schon ab einem

Niveauvonca. 16,40mˇberWr.Null, aufder erw�hnten

Dokumentationsebene Niveau 1 (ca. 15,00 m) be¢ndet

man sich bereits auf der Ebene der �ltesten r˛mischen

Kulturschichten.AuchbeiGrube326kannalsodie rela-

tive Chronologie nicht gekl�rt werden, da ihre Ober-

kante nicht dokumentiert ist. Die Keramikfunde aus

den Verfˇllungen datieren in den Zeitraum vom sp�te-

ren 14. bis zurMitte des 15. Jahrhunderts (sieheBeitrag

A. Kaltenberger, 93). (S. S.-O.)

Grube 465 (Abb. 1; 2)

Diese Grube im sˇdwestlichen Bereich des r˛mischen Hauses A ist aus-

schlie�lich in einem Pro¢l (Pro¢l 52) sichtbar. Von ihr war nur der unterste

Teil bis zu einer H˛he von ca. 0,20 m erhalten, ihre Unterkante lag auf

17,02mˇberWr.Null undsiewarca. 1mbreit. EineOberkante sowie ihrVer-

h�ltnis zu h˛her gelegenen Schichten wurden nicht festgehalten. Funde

konnten diesem Grubenbefund nicht zugewiesen werden. Relativchrono-

logisch ist Grube 465 jedoch mit hoher Wahrscheinlichkeit demMittelalter

zuzurechnen, denn siewurdedirekt in die Schwarze Schicht eingetieft (sie-

he oben 47 f.). (S. S.-O.)

Mauerrest 466 unter dem Fundament der Paradeisgartelmauer (Abb. 7)

Unterhalb (OK 15,22 m ˇber Wr. Null) eines im Grabungstagebuch als

,,Heizkammer‘‘ bzw. ,,Ofenkammer‘‘
14

bezeichneten kleinen Raumes, der

vom nordwestlichen Schenkel der Paradeisgartelmauer und den davon

ablaufenden Mauern des Ballhauses im Bereich des sp�teren Hofburg-

theaters begrenzt bzw. umgeben wird, trat der Rest einer etwa West-Ost

laufenden Mauer zu Tage (Abb. 7). Mit dieser Orientierung weicht sie von

s�mtlichen anderen Baulinien zwischen R˛merzeit und Neuzeit ab. Die

m˛glicherweise um 1,80 m starke Mauer 466 l�uft unterhalb der Paradeis-

gartelmauer und s�mtlicher anderenMauern durch und ist somit �lter. So-

weit die wenigen Fotos eine Aussage zulassen, bestand sie ” ohne eine

Mauerstruktur erkennen zu lassen ” aus gro�formatigen, blockhaften

Bruchsteinen. Relativchronologisch w�re sie nur weitgespannt zwischen

den r˛merzeitlichen und frˇhneuzeitlichen Befunden (des Paradeisgar-

tels) einzuordnen, man wird jedoch nicht fehlgehen, wenn man eine allge-

mein mittelalterliche Zeitstellung annimmt. An Stelle des alten Hofburg-

14 Diese Ansprache basiert lediglich auf

den im Inneren aufgefundenen Asche-

schichten, die im Zuge der Abbrucharbeiten

hierher gelangt sein k˛nnen.

Abb. 7: Ungekl�rter Mauerrest unter der Paradeisgartelmauer, An-

sicht vonNordosten. Re. Paradeisgartelmauer, li. und imHintergrund

,,Hofburgtheater‘‘. (Foto: Stadtarch�ologieWien)
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theaters soll sich ein Haus der Herren vonWallsee
15
befunden haben, das

auf Grund der politischen Stellung der Familie die Funktion eines Sitzes

ausgeˇbt haben dˇrfte und 1483 als abgebrochen erw�hnt wird.
16
Ob es

sich bei der Mauer 466 um einen �berrest dieses Geb�udes gehandelt ha-

ben k˛nnte, bleibt auf Grund weiterer in diesem Bereich vermutbarer H�u-

ser letztlich Hypothese. Der Kernbau der Hofburg ist ˇber 60 m entfernt,

den Mauerrest mit einstigen peripheren Anlagen der Burg in Verbindung

zu bringen, erscheint daher mehr als spekulativ. Zwei Keramikfragmente

aus der Umgebung der Mauer 466 lie�en sich in das 13., ein drittes an den

�bergang vom 14. zum 15. Jahrhundert datieren. (G. R.)

Mittelalterliche Befunde ” Kampagne 2 (Abb. 1)

Mittelalterliche Baubefunde im Bereich der neuzeitlichen Keller der ehe-

maligen H�user Konskriptionsnummer 4 und 5 (Abb. 8)

Die Kellergescho�e der H�user mit der Konskriptionsnummer 4 und 5 wur-

den zu Beginn der zweiten Grabungskampagne freigelegt. Die Arbeiten in

den Kellern dauerten mit Unterbrechungen von Ende Oktober 1990 bis

Mai 1991undwurden teilweisemit demBaggerdurchgefˇhrt.Manbegann

damit, das nach dem Abbruch der H�user 1889 bis 1892/1893 (siehe Bei-

trag H. Krause, 31 ¡.) in die zweigescho�igen Kellerr�ume eingefˇllte

Schuttmaterial von oben maschinell auszur�umen, im Allgemeinen bis

ein erkennbares Gehniveau erreicht war. Ab diesem Zeitpunkt wurden die

Grabungsarbeiten meist h�ndisch durchgefˇhrt. Die Dokumentation er-

folgte mittels Vermessung (teils durch die MA 41 ” Stadtvermessung),

zeichnerisch und fotogra¢sch. Zus�tzlich zur laufenden Fotodokumenta-

tion fertigte dieMA13”LandesbildstelleWien (heuteMediaWien) eine Fo-

toserie an. Au�erdem wurde ein Grabungstagebuch gefˇhrt, in dem die

wichtigsten Abl�ufe und Grabungsergebnisse festgehalten sind. Die hier

publizierten Ergebnisse fu�en teils auf diesen Dokumentationsunterla-

gen, teils aberauchaufneuenErkenntnissen,dieandersalsbei den r˛mer-

zeitlichen Befunden durch die Tatsache erm˛glicht wurden, dass ein Teil

der Kellerr�ume nach wie vor zug�nglich ist. Die Mitglieder des Autoren-

teams fˇr die historische Aufarbeitung und die Befunde unternahmen im

September 2005 und im November 2006 zwei Begehungen, bei denen die

in der Dokumentation gewonnenen Erkenntnisse ˇberprˇft und erg�nzt

werden konnten. Darˇber hinaus wurde die in der Dokumentation fehlen-

de Beschreibung und Analyse der Baubefunde und Mauerwerksstruktu-

ren durch G. Reichhalter hinzugefˇgt. Au�erdemwurde das tiefer situierte

Kellersystem (Raum 4/1”6), das bereits au�erhalb der Baulinie von Haus

Nr. 5 liegt, erstmals vermessen und ein Schnitt durch die Kellerr�ume er-

stellt.
17

(S. S.-O.)

In den Kellern der beiden H�user kamen Strukturen zum Vorschein, die

o¡ensichtlich einer �lterenBebauungdesPlatzesangeh˛rten.Diewesent-

lichen Befunde sind dem Keller des n˛rdlichen Hauses Nr. 5 zuzuordnen,

speziell Raum 4”5, 10”11 und 13.
18

Erg�nzende Indizien sind im Keller

15 Zur allgemeinen Geschichte dieser

Landherrenfamilie, die im Zuge der Regie-

rungsˇbernahme Rudolfs I. von Habsburg

nach �sterreich eingewandert ist: M. Doblin-

ger, Die Herren von Walsee. Ein Beitrag zur

˛sterreichischen Adelsgeschichte. Archiv

fˇr �sterreichische Geschichte 95,2 (Wien

1906); K. Hruza, Die Herren von Wallsee. Ge-

schichte eines schw�bisch-˛sterreichi-

schen Adelsgeschlechts (1171”1331).

Forsch. Gesch. Ober˛sterreich 18 (Linz

1995).

16 P. Harrer-Lucienfeld, Wien, seine H�u-

ser, Menschen und Kultur 7 (unpubl. Mskr.

WStLA 1957) 398 f.

17 Ein neues Bauaufma�, das die Grund-

lage fˇr den Detailplan bildet, wurde grund-

s�tzlich fˇr die gesamten Kellerr�ume ange-

fertigt. Obwohl nur als ,,Handaufma�‘‘ mit

Laser-Distanzer durchgefˇhrt, zeigte sich

eine weitgehende �bereinstimmung mit der

steingerechten Aufnahme derMauerkronen

und der Vermessung der MA 41 ” Stadtver-

messung. Das tiefere Kellersystem 4/1”6

wird in Verbindungmit den neuzeitlichen Be-

funden publiziert.

18 In der Originaldokumentation sind die

R�ume als Kr. (= Kellerraum) I ¡. bezeichnet,

auf Grund der besseren Lesbarkeit wird

von den r˛mischen Zahlzeichen Abstand

genommen und von Raum 1¡. gesprochen.
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Abb. 8: Die Keller der neuzeitlichenH�user Konskriptionsnummer 4”5mit �lteren Befunden. (Plan:W. B˛rner/G. Reichhalter/S. Sakl-Obertha-

ler)
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des sˇdlichenHausesNr. 4, in Raum3und9 zubeobachten. Isolierte �ltere

Befunde geh˛ren zu Raum 12 von Haus Nr. 5 (Abb. 8).

�ltere Mauern im Bereich der Keller

Raum4”5sowie10”11
19
bezeichnet jeweils einezweiteiligeRaumsituation

in der Sˇdh�lfte
20

des Hauses Nr. 5. Raum 4”5 bildet einen 7� 4,80 m
21

gro�en Raum im vorderen, ˛stlichen Teil des Hauses, Raum 10”11 hinge-

gen einen 7 m langen und 1,65 bis 2,25 m breiten Raum im hinteren, westli-

chen Teil. Im Norden beider R�ume verl�uft West-Ost ein durchschnittlich

1,05 m hoher Niveausprung, der auf dem h˛heren Begehungsniveau im

Norden des Hauses (auf durchschnittlich 11,10 m ˇber Wr. Null
22
) und

dem tieferen im Sˇden basiert. Er wird von einer entsprechend hohen Fut-

termauer aus Bruchsteinmauerwerk abgestˇtzt.
23
Sie ist ˇber eine L�nge

von insgesamt 7,20 m zu verfolgen und verschwindet an beiden Enden

unter den neuzeitlichen Ziegelmauern des Hauses (Abb. 9). Ihr weiterer

Verlauf bleibt daher unbekannt. In der westlichen H�lfte wird sie von der

Trennmauer zwischen Raum 4”5 und 10”11 ˇberbaut. Die Mauer zeigt

mehrfach leichte Abwinkelungen, die mit deutlichen Baun�hten korre-

spondieren.
24
Die zwischen 1,50mund 2,50m langenAbschnitte, die auch

sehr unterschiedliche Mauerst�rken (zwischen 0,74 und 1,07 m) aufwei-

sen, geh˛ren somit verschiedenenBauphasenbzw. -etappenan. ImOsten

verspringt die Mauer nach einer 1,16 m breiten, erst sekund�r und £ˇchtig

geschlossenen Lˇcke zudem stark zur Raummitte hin.

Auf Grund des Niveausprungs bzw. der heutigen Bodenniveaus ist nur die

sˇdliche Mauerschale frei sichtbar. Die n˛rdliche, die wegen der di¡erie-

renden Mauerst�rken mehrmals verspringt und teilweise keine glatte

Ober£�che aufweist, wurde fˇr eine tiefer gehende Sondage im n˛rdlich

benachbarten Raum 6 vorˇbergehend freigelegt. Heute ist sie, nachdem

der Bereich wieder angeschˇttet und das ursprˇngliche Begehungsni-

19 In der Grabungsdokumentation wur-

den jeweils zwei Raumnummern vergeben,

weil im zun�chst ergrabenen Kellergescho�

1 die R�ume durch Binnenmauern getrennt

sind. Da im Kellergescho� 2 aber jeweils

durchgehende R�ume vorhanden sind, sol-

len diese auch zusammenfassend (4”5,

10”11) bezeichnet werden.

20 Zum besseren Verst�ndnis wurden in

den folgenden Beschreibungen die Him-

melsrichtungen den Mauer£uchten angegli-

chen: Nord ist eigentlich Nordost.

21 Die Ma�angaben basieren auf dem

neuen Bauaufma�.

22 H˛henangaben entstammen der Gra-

bungsdokumentation.

23 Das Grabungstagebuch verzeichnet

hier ,,Mischmauerwerk‘‘, was auf Grund des

geringen Ziegelanteils nicht zutre¡end ist.

24 Die Baunaht in Raum 10”11 bildet ei-

nen ca. 5 cm breiten Spalt, in dem Reste des

gewachsenen Bodens (?) erhalten sind.

Abb. 9: HausNr. 5:mittelalterlicherMauerrest inRaum4”5, rechts derMesslatteBaunaht. (Fo-

to: G. Reichhalter)
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veau im Norden der Mauer rekonstruiert wurde, nur

noch in der Draufsicht zu erfassen (Abb. 10).

NebenderNordwest-Ecke vonRaum4”5, somit etwa in

der Mitte der Mauer, ist ein senkrechtes Pfostenloch zu

beobachten (Abb. 11). Es liegt nur 0,12m innerhalb der

sˇdlichenMauerschale und stammt von einem 0,17 bis

0,18m starkenRundholz, von dem sich nochAbdrˇcke

im Konstruktionsm˛rtel und vermoderte Holzreste in

der Verfˇllung ¢nden.

Eine �ltere Mauer verbirgt sich auch in der neuzeitli-

chen Sˇdmauer von Raum 4”5. Sie ist lediglich durch

zwei klein£�chige Abplatzungen der aus Ziegeln be-

stehenden Mauerschale zu erfassen, die sich 0,40 m

bzw. 0,90mnebenderSˇdwest-Eckebe¢nden.Dieneu-

zeitliche Mauer wurde o¡ensichtlich einer bereits bestehenden Mauer

aus Bruchsteinen vorgeblendet. Die Fehlstellen sind zwischen 0 (!) und

7 cm tief, was auf eine etwas abweichende Baulinie der �lteren Mauer hin-

weist. Die Duplierung wurde sehr exakt ausgefˇhrt und l�uft im Bereich

der Fehlstellenaus. Zuletzt bestandsie nurnochaus ,,angeklebten‘‘ Ziegel-

platten, die nunmehr tlw. abplatzen.

Weitere Indizien sind im ˛stlich benachbarten Durchgang zwischen Raum

4”5 und 3, der eine nachtr�gliche Verbindung von Haus Nr. 5 zu Nr. 4

bildete, zu gewinnen. In der Leibung der durchschnittlich 1,85 m starken

Mauer ist beiderseits die Fuge zweier aneinandergebauter Mauern zu er-

kennen,washinsichtlichderbeidenaneinandergrenzenden, zun�chst ge-

trennten H�user auch zu erwarten ist. Sie verl�uft jedoch schr�g und

nimmt dadurch die Baulinie der zuvor beschriebenen Mauer auf, die sich

lediglich durch die Abplatzungen der jˇngeren Verblendung zu erkennen

gibt.

Die sˇdliche der beidenMauern, die strukturell zumHausNr. 4 geh˛rt, wur-

de bei der Anlage der Verbindung der H�user nur grob durchbrochen

und zeigt ihren aus Bruchsteinen bestehendenMauerkern.
25
Sie bildet da-

her die ˛stliche Fortsetzung der bereits indizierten �lteren Mauer. Im Haus

25 Ein oberhalb des Durchbruchs sichtba-

rer Bogen aus Bruchsteinen geh˛rt wohl

zur mittelalterlichen Mauer, ist aber funktio-

nell nicht mehr erkl�rbar.

Abb. 10: Haus Nr. 5: mittelalterlicher Mauerrest in Raum 4”5, Drauf-

sicht. (Foto: Stadtarch�ologieWien)

Abb. 11: Haus Nr. 5: Pfostenloch im mittelalterlichen Mauerrest von

Raum 4”5. (Foto: G. Reichhalter)
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Nr. 4, an der Nordseite von Raum 3 und 9, wo theore-

tisch die Sˇdseite dieser �lteren Mauer sichtbar sein

mˇsste, ist hingegen nur das neuzeitliche Mauerwerk

des Hauses zu sehen. Es zeigt aber einen ˇberdurch-

schnittlich hohen Anteil an gro�en Bruchsteinen, die

vermutlich beim teilweisen Abbruch der �lteren Mauer

angefallen sind, die vermutlich auch an dieser Seite

beim Bau des Hauses verkleidet wurde (Abb. 12). Die

Nordmauer von Raum 9 springt im westlichen Teil zu-

dem stark zurˇck, wasm˛glicherweise auf eine weitere

Korrektur �lterer Reststrukturen zurˇckgeht.

Einen �hnlichen Verdacht erweckt die zum Haus Nr. 5

geh˛rendeSˇdmauer vonRaum10”11, die die Verl�ngerungder in Raum

4”5 festgestellten �lteren Mauer bildet. Hier ist eine unregelm��ige verti-

kale Baunaht zu beobachten, mit der eine gr˛�ere St˛rung einsetzt, die

zwarausZiegelmauerwerkbesteht, jedochmit zahlreichenhochgestellten

Ziegeln und Bruchsteinen durchsetzt ist (Abb. 13). M˛glicherweise geht

auch diese Situation auf integrierte �ltere Bauteile zurˇck, die Probleme

beim Bau des Hauses verursachten.
26

InRaum4”5 liegtderZugangzueinem tiefer situierten, vermutlich frˇhneu-

zeitlichen und sp�ter adaptierten Kellersystem
27

(Raum 4/1”6), das be-

reits au�erhalb der Baulinie von Haus Nr. 5 liegt. Die n˛rdliche Leibung

der neuzeitlichen �¡nung besteht mit Ausnahme der raumseitigen Kante

aus Bruchsteinmauerwerk, das m˛glicherweise denMauerkern einer �lte-

renMauer darstellt.

Die auf Grund der Baun�hte sichtlich abschnittsweise erfolgte Errichtung

der als niedrige Futtermauer erhaltenen Nordmauer und das hier vorhan-

dene Pfostenloch sind aussagekr�ftige Befunde, die von der sekund�ren

Abtiefung eines vorhandenen Kellers herrˇhren. Zumindest die Nordmau-

er ist daherals jˇngere, ihrerseitsbis aufdie erhaltenenResteabgetragene

26 Ein Zusammenhang mit dem exakt un-

terhalb liegenden, quadratischen Schacht

bestand wohl nicht, da diese Anlage beim

Bau des Hauses vermutlich nicht mehr in

Funktion stand.

27 Fˇr eine sp�tmittelalterliche Zeitstel-

lung ¢nden sich nicht genˇgend Indizien.

Abb. 12: Haus Nr. 4: Nordmauer von Raum 3 mit dem sekund�ren

Durchbruch zu Haus Nr. 5 und dem erh˛hten Anteil von Abbruchma-

terial der mittelalterlichenMauer. (Foto: MA 8 ”Wiener Stadt- u. Lan-

desarchiv)

Abb. 13: Haus Nr. 5: Raum 10”11 mit dem freigelegten Entsorgungs-

schacht, Ansicht von Nordosten. Die St˛rungen an der Sˇdmauer

im Hintergrund rˇhren wohl von der integrierten mittelalterlichen

Mauer her. (Foto: MA 8”Wiener Stadt- u. Landesarchiv)
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Unterfangung einer �lteren, allerdings nicht mehr erhaltenen Mauer zu

deuten. Die Baun�hte entstanden durch das schrittweise Untergraben

und Unterfangen der �lteren Mauer, der in die Mauer eingebaute Pfosten

bildete dabei eine tempor�re Abstˇtzung.
28

Die bisher dargestellte Situation l�sst das bauliche Gefˇge eines ehemali-

gen Kellers erschlie�en, der etwa die Sˇdh�lfte des Hauses Nr. 5 einnahm

und auf einem 1804 datierten Einreichplan zum Bau eines neuen Hauses

an Stelle der H�user Nr. 4, 5 und 7/8 als zu integrierender Bestand ausge-

wiesen wird (siehe Beitrag H. Krause, Abb. 17).
29
Die Strukturen undMa�e

des Plans zeigen eine weitgehende �bereinstimmung mit dem erhaltenen

Befund. Die Sˇd- und Nordmauer waren damals vermutlich noch gegen

den gewachsenenBodengebaut
30
und geh˛rten zumeinzigen existenten

Keller jener Ebene vonHaus Nr. 5.

DieWest-Ost-Ausdehnungdes etwas unregelm��igenRaumes, derm˛gli-

cherweise Teil eines umfassenderen Geb�udes war, bleibt unbekannt,

k˛nnte aber mit maximal 10 m vermutet werden. Nord-Sˇd ist eine lichte

Breite von 5,70 bis 6,50m festzustellen.

Die Nordmauer wurde bereits anl�sslich der Grabungen als mittelalterlich

eingeordnet. Die gut verborgene Sˇdmauer wurde ebenfalls erkannt und

in das Mittelalter gestellt. Die Nordmauer besteht fast einheitlich aus klei-

nen Bruchsteinen (ˇberwiegend Sandsteinen), die mit kleinen Steinen

und Ziegelbruch ausgezwickelt sind. Nur vereinzelt ¢nden sich Mauerzie-

gel und gr˛�ere, vermutlich spolierte Steine.
31

Das Mauerwerk zeigt sich

eher regellos und besitzt keine echte Lagerhaftigkeit mehr. Als Bindemittel

kamein kieselgemagerter Kalkm˛rtel zurAnwendung. AufGrundderMau-

erstrukturen derNordmauer ist der anl�sslich derGrabungenge�u�erten

Einsch�tzung zuzustimmen, sie enger als sp�tmittelalterlich zu datieren,

w�re aber zu gewagt.

28 Ein gut dokumentiertes Beispiel stammt

aus dem frˇhen 14. Jh.: A. Baeriswyl/M. Jun-

kes, Der Unterhof in Diessenhofen. Von der

Adelsburg zum Ausbildungszentrum. Ar-

ch�ologie im Thurgau 3 (Frauenfeld 1995)

120”126; weitere Beispiele aus der Schweiz

mit teilweise exakt ˇbereinstimmenden bau-

technischen Befunden bringt F. L˛bbecke,

Hauserweiterung unterirdisch ” Beispiele

fˇr mittelalterliche Unterfangungstechniken

in Freiburg im Breisgau und Basel. In: W.

Melzer (Hrsg.), Mittelalterarch�ologie und

Bauhandwerk. Beitr�ge des 8. Kolloquiums

des Arbeitskreis zur arch�ologischen Erfor-

schung des mittelalterlichen Handwerks.

Soester Beitr. Arch. 6 (Soest 2005) 79”86.

29 WStLA, Unterkammeramt, Pl�ne A 33,

5963 (Schachtel 22). Der Plan kam jedoch

nicht zur Ausfˇhrung.

30 Vorbehaltlich des chronologisch nicht

mehr klar einzuordnenden Befundes einer

Grube n˛rdlich der Nordmauer (siehe unten

61 f.).

31 Ein o¡ensichtlich als Spolie verwende-

ter quaderartiger Stein mit deutlichen Bear-

beitungsspuren ¢ndet sich an der Basis der

Mauer in der Nordwest-Ecke von Raum 5.

Abb. 14: HausNr. 5: Blick in den Entsorgungsschacht in Raum 10”11.

(Foto: G. Reichhalter)

Abb. 15: Haus Nr. 5: mittelalterlicher Brunnen in der Nordwest-Ecke

von Raum 12. (Foto: MA 8 ”Wiener Stadt- u. Landesarchiv)
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Schacht in Raum 10”11

Zum sp�tmittelalterlichen Gefˇge geh˛rt vermutlich auch der im Sˇden

von Raum 10”11 eingebaute Schacht (Abb. 8; 13; 14). Er liegt unmittelbar

an der neuzeitlichen Sˇdmauer des Raumes und ragt teilweise in den klei-

nen, westlich benachbarten Raum 13. Der etwa quadratische, 1,86 bis

1,97 m weite Schacht ist mit durchschnittlich 0,35 m starken, ursprˇnglich

gegen den gewachsenen Boden gebauten Bruchsteinmauern verkleidet,

die das heutige Begehungsniveau in Form einer niedrigen Brˇstung ˇber-

ragen. Seine Mauern sitzen allseitig auf £achen Entlastungsb˛gen. Beim

Freilegen des Schachts wurde eine ,,kreisrunde Verf�rbung‘‘ beobachtet,

dieman zun�chst als Brunnen oder Sickerschacht deutete. Eine Sondage

legte eine in den gewachsenen Boden vertiefte, runde Grube frei, deren

tiefstes Niveau mit 6,73 m ˇber Wr. Null dokumentiert wurde und in deren

Verfˇllung r˛mische und neuzeitliche Keramik gefunden wurde. Heute ist

unterhalb der Entlastungsb˛gen, die in den gewachsenen Boden funda-

mentiert wurden, noch eine runde, bereits verstˇrzte Vertiefung vorhan-

den, die von der Sondierung der Verf�rbung herrˇhrt.

Auf Grund der Befundsituation ist nicht von einem Brunnen auszugehen,

sondern wohl von einem Entsorgungs- bzw. Latrinenschacht. Bei gemau-

ertenmittelalterlichen Brunnen ist die runde Form die gebr�uchlichere L˛-

sung, der Durchmesser bewegte sich dabei zwischen 0,80 und 1,20 m.
32

Bei Entsorgungseinrichtungen tendierte man zu gr˛�eren und quadrati-

schen Querschnitten, die bis etwa 2 m reichten.
33

Fˇr einen Brunnen ist

die Tiefe des Schachts zu gering, die o¡ensichtlich unbewehrte Grube,

die keine besondere Tiefe aufweist, kann auch nicht der Rest eines �lteren

Brunnens sein.
34

Der Schacht ist auf dem bereits erw�hnten Plan von 1804, mit Ausnahme

seiner Ostmauer (?), nicht mehr als Bestand verzeichnet. Sein Mauerwerk

erinnert an ein sp�tmittelalterliches Netzmauerwerk. Es besteht aus gro-

�en Bruchsteinen, die in kleinteiliges Zwickelmaterial, teilweise auch Mau-

erziegel, eingebettet sind. Die Entlastungsb˛gen bestehen hingegen aus

Ziegeln, was lediglich die selektive Verwendung dieses Materials fˇr spe-

zielle Bauaufgaben anzeigt. Eine Datierung des Schachts in das sp�te 15.

Jahrhundert ist daher denkbar.

Das neuzeitlicheBegehungsniveau vonRaum10”11, ein Lehmboden, lag

bei 11,10 m ˇber Wr. Null. Es entsprach somit dem in der Nordh�lfte des

Hauses Nr. 5 (Raum 6 und 12), dasselbe war auch in Raum 4”5 ursprˇng-

lich angetro¡enworden.Der Entsorgungsschacht lagunterhalbdiesesNi-

veaus undwar, was auch der Plan indiziert, bei der Errichtung des Hauses

wohl l�ngst au�er Funktion gesetzt und verschˇttet. (G. R.)

Das umfangreiche Fundmaterial aus der Verfˇllung des Schachts wurde

nach den Angaben auf den Fundzetteln nur nach Tiefen, nicht aber nach

Schichten getrennt aufgesammelt. Alle Inventarnummern enthielten so-

wohl r˛mischeals auch zahlreicheneuzeitliche, aber kaummittelalterliche

Objekte. Das Vorhandensein r˛mischer Funde ist durch die Umlagerung

r˛mischerKulturschichtenzuerkl�ren.DadiesesFundmaterialausdener-

32 G. Ditmar-Trauth, Die Entstehung des

deutschen Bˇrgerhauses imMittelalter. Eine

Bestandsaufnahme bisheriger Erkennt-

nisse auf der Basis arch�ologischer und

bauhistorischer Befunde (Wald-Michelbach

2002) 50.

33 Nach Ditmar-Trauth (Anm. 32) 51 sind

bereits fˇr das 13./14. Jh. aufw�ndige, aus

Holz oder Stein gebaute Anlagen zu ver-

zeichnen.

34 Als Vergleich kann der mittelalterliche

Brunnen im n˛rdlichen benachbarten

Raum 12 herangezogen werden (siehe un-

ten 60).

Abb. 16: Haus Nr. 5: Ziegelm�uerchen unge-

kl�rter Zeitstellung in Raum 10”11. (Foto: G.

Reichhalter)
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w�hnten Grˇnden nicht geeignet ist, Hinweise auf die Entstehungszeit zu

geben, sondern auf den Zeitpunkt der Au£assung (und Verfˇllung) des

Schachts, wird es nicht hier, sondern erst im Rahmen der Besprechung

der neuzeitlichen Befunde und Funde vorgelegt. (S. S.-O.)

�lterer Begehungshorizont in Raum 4”5

In Raum4”5wurde ein zweites Begehungsniveaugefunden, das nach der

Dokumentation 0,80 m tiefer als das der n˛rdlich und westlich benachbar-

ten R�ume (11,10 m ˇber Wr. Null) lag und fˇr das auch die neuzeitlichen

�¡nungen des Raumes konzipiert waren. Es ist noch heute erhalten und

besteht aus partiell verlegten Steinen und Ziegelplatten, die ˇbrigen Fl�-

chen weisen einen Lehmboden auf.
35

Da es im Bereich des mittelalterli-

chen Gefˇges liegt, k˛nnte es auch zeitlich zuzuordnen sein, doch er-

brachte die Grabung keine entsprechenden Ergebnisse. (G. R.)

Brunnen in Raum 12

In Raum 12 von Haus Nr. 5 be¢ndet sich ein wohl mittelalterlicher Brunnen

(Abb. 8; 15). Er besitzt einen lichtenDurchmesser vonca. 1,20m
36
, dieOber-

kante des sorgf�ltig gemauerten Schachts liegt bei 10,92 m, die Sohle bei

1,52 m ˇber Wr. Null. Abweichend davon ¢ndet sich in der Dokumentation

die Angabe, dass er bis in eine relative Tiefe von 10 m freigelegt werden

konnte.
37

Hier fand sich eine Holzkonstruktion, die als Brunnenstube ge-

deutet, aber nicht n�her beschrieben wurde.
38

Ein weiteres Vordringen

war durch wiederholten starkenWassereintritt aber nicht m˛glich.

DerSchachtbestehtausBruchsteinmauerwerk, das sichausmittelgro�en,

£achen bis plattigen Steinen zusammensetzt. Eine mittelalterliche Zeitstel-

lung erscheint daher wahrscheinlich, eine Pr�zisierung dieser Angabe ist

aber nicht m˛glich. Der Schacht liegt unmittelbar in der Nordwest-Ecke

desRaumesundwird vondenneuzeitlichenMauern, die ˇber ihmeineEnt-

lastungskonstruktion ausbilden, teilweise ˇberschnitten. Ob er noch in

der Nutzungszeit des Hauses in Verwendung stand, ist unwahrscheinlich,

da er o¡ensichtlich fˇr die neuzeitlichen Strukturen auf das erhaltene

Ma� reduziert wurde. (G. R.)

Bei denwenigenFundenausderBrunnenverfˇllunghandelt es sichumr˛-

mischeKeramik, vermischtmit neuzeitlichenObjekten. Siewerdenwie jene

aus dem Schacht in Raum 10”11 zu einem sp�teren Zeitpunkt vorgelegt.

(S. S.-O.)

Fragliche mittelalterliche Befunde

In Raum10”11 tritt etwa 1,90mn˛rdlich des Entsorgungsschachts ein ein-

reihiges Ziegelm�uerchen aus der West-Mauer (Abb. 16), das ebenso wie

der Schacht vor dem neuzeitlichen Begehungsniveau des Raumes anzu-

siedeln ist. Eine mittelalterliche Zeitstellung fˇr diesen auch funktional

nicht einzuordnenden Befund erscheint allerdings fraglich.

In Raum 12 wurde unterhalb des Begehungsniveaus bei durchschnittlich

10,11 m ˇber Wr. Null ein Mauerrest angetro¡en, der ebenfalls nicht zum

35 Die Grabungsdokumentation spricht

von ,,Gehwegen‘‘.

36 Mit diesemMa� zeigt er eine fˇr das Mit-

telalter typische Dimensionierung: Dietmar-

Trauth (Anm. 32) 50.

37 Die Verfˇllung bestand aus ,,Ziegel-

schutt‘‘, Funde waren kaum vorhanden.

38 M˛glicherweise handelte es sich um

eine mit der Fundamentierung des

Schachts in Zusammenhang stehendeHolz-

konstruktion, vgl.: F. Biermann/K. Schaake,

Mittelalterliche und frˇhneuzeitliche Brun-

nen-Abteufungstechniken. In: Melzer (Anm.

28) 87”101.

Abb. 17: Haus Nr. 5: Planum in Raum 12 mit

dem in der Sˇdost-Ecke freigelegten, nicht

mehr einzuordnenden Mauerrest und der

gro�en Grube. (Foto: Stadtarch�ologie

Wien)
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aufgehenden neuzeitlichen Gefˇge geh˛rt (Abb. 8; 17).

Es handelte sich um ein gekrˇmmtes Mauerstˇck, des-

sen Form an eine eingezogene Apside erinnerte. Das

Mauerwerk wird als Mischmauerwerk beschrieben, es

bestand jedoch ˇberwiegend aus kleinen Bruchstei-

nen und nur wenigen Ziegeln (Ziegelbruch). Der Mau-

errest, der nur noch in Form weniger Steinlagen erhal-

ten war, wurde kurz nach dem Au⁄nden, wohl um die

in diesem Bereich vorhandene Verf�rbung der nach-

stehend beschriebenen gro�en Grube weiter zu verfol-

gen, abgetragen. Auf Grund der Fotos ist eine Datie-

rung kaum m˛glich, auch strukturell l�sst er sich mit

keiner der anderen Mauern in Verbindung bringen.

Seine Form wˇrde sich mit jener des neuzeitlichen Stie-

genschachts vonHausNr. 4decken.WeitereVermutun-

gen sind hier jedoch nicht angebracht. (G. R.)

Das gekrˇmmte Mauerstˇck befand sich innerhalb ei-

ner gro�en, ann�hernd rechteckigen Grube (Seiten-

l�nge 6,70 m�maximal 3,60 m erhalten), die sich bis in

Raum 6 erstreckte (Abb. 8; 18). Sie scheint sich auch

nach Raum 4”5 fortgesetzt zu haben. Auf einem Foto

zeigt sich, dass sie bis zur mittelalterlichen Nordmauer

in Raum 4”5 reicht, wobei unklar bleibt, ob sie unter

der Mauer weiter l�uft. Anhand der vorliegendenDoku-

mentation ist dies nicht mehr eindeutig zu kl�ren. In

Raum 4”5 konnte sie wegen des vorhandenen Fu�bo-

dens auf ca. 10,40 m ˇber Wr. Null nicht mehr dokumentiert werden. Die

Grube wies in ihrer Nordost-Ecke in Raum 6 und, nach einer Bemerkung

auf der Planumszeichnung zu schlie�en, auch entlang ihrer Ostkante

Pfosten auf. Sie wurde auf demselbenNiveau (10,11m) wie der abgetrage-

neMauerrest in Raum12 beobachtet, ihre Unterkante wird an derWestsei-

te mit 8,72 m und auf einem Teilpro¢l entlang des einzigen Schnittes, der

parallel zum Durchgang zu Raum 4”5 angelegt wurde, mit 8,05 m ˇber

Wr. Null angegeben.

Das umfangreiche Fundmaterial aus der als humos beschriebenen Verfˇl-

lung
39
bestand”wie schon beim Schacht in Raum10”11 beobachtet (sie-

heoben59 f.) ”aus r˛mischen, sehrwenigenmittelalterlichenundneuzeit-

lichen Fundobjekten. R˛mische und neuzeitliche Keramik fand sich auch

im Bereich der Grubensohle. Die Funde waren laut den Angaben auf den

Fundzetteln wohl nach Tiefen, jedoch nicht nach Schichten getrennt auf-

gesammelt worden. Mehrere Verfˇllungen sind in der Pro¢lzeichnung des

untersten Teils der Grube zu erkennen. Das Vorhandensein r˛mischer

Funde l�sst sich auch hier wieder durch Umlagerung r˛mischer Kultur-

schichten erkl�ren. M˛glich ist aber auch das Einschneiden sp�ter an-

gelegter Gruben in bereits vorhandene r˛mische. Da das heterogene

Fundmaterial nicht geeignet ist, Hinweise auf die Entstehungszeit zu ge-

39 Das Fundmaterial wurde zwar nach

Kellerr�umen getrennt geborgen, Anpas-

sungen zwischen mehreren Inventarnum-

mern best�tigen jedoch, zusammen mit der

zeichnerischen und fotogra¢schen Doku-

mentation, dass es sich um ein und densel-

ben Befund, n�mlich um eine gro�e Grube

handelte, die den Bereich beider R�ume ein-

nahm.

Abb. 18: HausNr. 5: verfˇlltemittelalterlicheGrube, Blick vonRaum12

in Raum 6. (Foto: Stadtarch�ologieWien)
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ben, sondern vielmehr geeignet ist, den Zeitpunkt der

Au£assung (und Verfˇllung) des Grubenbefundes zu

bestimmen, wird es imRahmender Vorlage der neuzeit-

lichen Befunde vorgestellt werden.

Die Interpretation dieser gro�£�chigen Grube mit Eck-

pfosten oder gar einer Pfostenreihe (?)
40
bleibt unklar.

Geht man von einer vollst�ndigen Dokumentation aus,

somuss sie entweder gleichzeitig oder frˇher als der tie-

fere Begehungshorizont (10,11 m) in Raum 4”5 ange-

legt worden sein. Sie scheint n˛rdlich an die auf Grund

ihrer Mauerstruktur als sp�tmittelalterlich zu datieren-

de Mauer des �lteren Kellergescho�es angeschlossen

zu haben. (S. S.-O.)

Die Ostkante der Grube scheint sich genau auf die im

Osten der mittelalterlichen Mauer liegende, erst sekun-

d�r vermauerte Lˇcke zu beziehen (siehe oben 55), wodurch Vermutun-

gen hinsichtlich eines funktionalen und zeitlichen Zusammenhangs ge-

rechtfertigt erscheinen. Ob ein solcher tats�chlich bestand und die

�¡nung somit als Zugang zur Grube, die hinsichtlich ihrer Gr˛�e und tie-

fen Lage erkl�rungsbedˇrftig ist, interpretiert werden kann, bleibt aber Hy-

pothese.
41

Ein weiterer Brunnen mit einem runden gemauerten Schacht liegt im Wes-

ten des Hauses Nr. 5 in Raum 14 (Abb. 19). Er wird von der Westmauer des

Raumes, gleichzeitig die westliche Au�enmauer des Hauses, zur H�lfte

ˇberbaut und k˛nnte somit (relativ) �lter sein. Er wurde nach der Doku-

mentation o¡ensichtlich in das neuzeitliche Gefˇge des Hauses einbezo-

gen und standwohl nochw�hrend dessen Nutzung in Funktion. Hinweise

zur exakten Zeitstellung ¢nden sich jedoch nicht. (G. R.)

Mittelalterliche Baubefunde ” Suchschnitt Schau£ergasse (Abb. 1

und 8)

Bereits 1989 wurden am Michaelerplatz zwei Suchschnitte angelegt, die

die Befundsituation im Bereich des Platzes imHinblick auf das fˇr 1990 ge-

plante Bauvorhaben der Neugestaltung kl�ren sollten.
42

Nach den alten

Berichten F. v. Kenners glaubte man, auf Befunde zum frˇheren Verlauf

des Ottakringer Baches zu tre¡en,
43
andererseits erwartete man Hinweise

auf die r˛mische und mittelalterliche/neuzeitliche Bebauung des Platzes

sowie auf das ehemalige Hofburgtheater.

Der erste Schnitt, rund 15 m lang und 1,20 m breit, lag in der sˇdlichen

H�lfte des Platzes, wo erstmals ein kurzer Abschnitt der Paradeisgartel-

mauer angetro¡en wurde. Zus�tzlich kam dort eine duplierte r˛mische

Mauer, diebei derErbauungderRenaissancemauer indiese integriertwor-

den war, zum Vorschein.

Der zweite Suchschnitt lag im Nordwesten des Platzes, ungef�hr am

Schnittpunkt von Schau£ergasse und Herrengasse, inmitten einer heute

nicht mehr vorhandenen Verkehrsinsel (Abb. 1). Die Gr˛�e der etwa qua-

40 Die Dokumentationszeichnung ver-

merkt an beiden Grubenkanten ,,Pfosten‘‘.

41 Eine stratigra¢sche Einordnung der Be-

funde erfolgte o¡ensichtlich nicht, heute ist

eine Kl�rung nicht mehr m˛glich.

42 O. Harl, Wien 1 ” Michaelerplatz. F� 28,

1989, 255; GC 1989__03.

43 Entlang der Schau£ergasse soll die

ehemalige sˇdliche B˛schung eines von

den Gerinnen des Baches umgebenen Hˇ-

gels laufen: F. v. Kenner, Bericht ˇber r˛mi-

sche Funde in Wien in den Jahren 1896 bis

1900 (Wien 1900) 45”47 Plan 46 Fig. 37; vgl.

R. Gietl/M. Kronberger/M. Mosser, Rekon-

struktion des antiken Gel�ndes in der Wie-

ner Innenstadt. FWien 7, 2004, 43 f.

Abb. 19: Haus Nr. 5: mittelalterlicher (?) bzw. frˇhneuzeitlicher Brun-

nen inRaum14,Ansicht vonNordwesten. (Foto:MA8”WienerStadt-

u. Landesarchiv)
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dratischen Grabungs£�che war somit eingeschr�nkt und mit durch-

schnittlich 3,10 m� 3,10m relativ klein.
44

Die Verortung dieses Schnittes erwies sich ˇbrigens als nur ann�hernd

m˛glich, da die in den Dokumentationsunterlagen angegebenen Vermes-

sungsdaten einen Fehler enthielten. Die Interpretation der Befundeberuht

ausschlie�lich auf der Auswertung der unpublizierten Grabungsdoku-

mentation. Diese besteht aus Fotos, einer skizzenhaften Maueraufnahme,

Tagebuchnotizen und den erw�hnten Vermessungsangaben.

(G. R./S. S.-O.)

Die erho¡ten Befunde zum Verlauf des Ottakringer Baches kamen nicht

zum Vorschein, stattdessen stie� man ” trotz der kleinen Grabungs£�che

” auf ein relativ komplexes bauliches Gefˇge.

In der sˇdlichen H�lfte des Schnittes wurde ein rechteckiger, etwa West-

Ost orientierter Raummit 2,22m L�nge und 1,04mBreite freigelegt. An die-

sen schloss ein schmaler, 1,10 m�1,17mmessender Brunnenschacht an,

der sich in der n˛rdlichen H�lfte der Untersuchungs£�che fand (Abb. 20).

Die Mauerkronen lagen zwischen 16,95 und 16,56 m ˇberWr. Null, als ,,un-

terste Tiefe‘‘ vermerkt die Grabungsdokumentation 12,78 m.
45
Nach ande-

ren Angaben wurde der Schnitt bis 11,03m ,,vorgetrieben‘‘.
46

Das gesamte bauliche Gefˇge lie� durch Baun�hte und unterschiedliche

Materialien eine Mehrphasigkeit erkennen. Zu einer �lteren Phase geh˛r-

ten die Nordmauer des rechteckigen Raumes sowie der dreiseitig ge-

schlossene Brunnenschacht, der die Mauer unterbrach bzw. fˇr den die

Mauer in der Breite des Schachts ausgespart war. Da anhand der Fotos

keineBaun�hte zwischendiesenTeilen zuerkennensind, k˛nnensieeiner

einheitlichen Bauphase zugewiesen werden.

Der Brunnenschacht bestand zur G�nze aus einemgro�formatigen, stark

ausgezwickelten Bruchsteinmauerwerk,
47

das sehr an das charakteristi-

44 Die Ma�angaben stammen aus der Pu-

blikation von O. Harl (Anm. 42) und der Gra-

bungsdokumentation im Archiv der Stadtar-

ch�ologie Wien.

45 Was genau unter dieser Angabe zu ver-

stehen ist, wurde nicht vermerkt.

46 Harl (Anm. 42).

47 Die Grabungsdokumentation spricht

hier von ,,behauenen Steinbl˛cken verschie-

dener Gr˛�e‘‘, was zum Teil zutre¡en mag,

angesichts der polygonalen Form der Stei-

ne jedoch zu relativieren ist.

Abb. 20: �berblick ˇber denSuchschnitt imBereich der Schau£ergassemit Brunnenschacht,

Ansicht von Sˇden. (Foto: Stadtarch�ologieWien)
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sche Zwickel- bzw. Netzmauerwerk des sp�ten Mittelalters erinnert. Als

Zwickelmaterial wurden kleine Steine, ˇberwiegend jedoch Ziegelbruch

verwendet. Punktuell waren kleine Fl�chen aus ganzen Ziegeln zu beob-

achten.
48
Bei 14,03 m ˇber Wr. Null lag die Oberkante eines sorgf�ltig aus

mehreren Werksteinsegmenten gefertigten, runden Brunnenkranzes, der

den unteren, rund gemauerten Teil des Schachts abschloss.
49

Knapp

oberhalb des Brunnenkranzes waren in die Mauern des Schachts £ache,

segmentbogige Entlastungsb˛gen eingebaut, die aus radial gestellten,

sorgf�ltig im L�ufer-Binder-Verband versetzten Ziegeln bestanden (Abb.

21). Als ,,Keilsteine‘‘ wurden spitz geformte Ziegel verwendet. Die verbliebe-

nen £achen Nischen zwischen den Entlastungsb˛gen und dem Brunnen-

kranz wurden erst sekund�r und sichtlich £ˇchtiger mit Mischmauerwerk

geschlossen.Diemit Bruchsteinmauerwerkgleichzeitige, selektiveVerwen-

dung vonMauerziegeln ist anhand vonBeispielen seit demSp�tmittelalter

nachweisbar undbildete fˇr spezielle Bauaufgaben”wie zumBeispiel B˛-

gen
50
” eine gebr�uchliche L˛sung.

Der runde Teil des Brunnens, der bis etwa 3 m
51
unter dem Brunnenkranz

freigelegt wurde, bestand aus einem lagerhaften, blockhaften, aber an-

geblich m˛rtellosen Bruchsteinmauerwerk. Die Fotos zeigen, dass der

Durchmesser des unteren Teils etwa dem Querschnitt des quadratischen

Schachts entsprach. Auch der Brunnenkranz, der ursprˇnglich aus vier

Werksteinsegmenten bestand, folgte diesen Dimensionen. Das vordere

Segment der Werksteinfassung fehlte, m˛glicherweise wurde es bei einer

Adaption herausgebrochen und durch Ziegelmauerwerk ersetzt.

Der Brunnen war vermutlich vom sˇdlich vorgelagerten Raum aus zu be-

dienen, zumindest nimmt dessen jˇngeres Gefˇge darauf Rˇcksicht. Die

Abbruchkante, die an der Nordmauer des Raumes bei der �¡nung zum

Brunnenschacht vorhanden war, l�sst jedoch vermuten, dass dieser

durch ein schwachesM�uerchen abgetrennt war.

Die mit dem quadratischen Brunnenschacht verzahnte Nordmauer des

Raumes bestand wie dieser aus einem lagerhaften Bruchsteinmauerwerk,

das durch einen geringen Ziegelanteil gepr�gt war. Sie knickte an seiner

Nordost-Ecke leicht nach Sˇden ab und konnte nach teilweisem Abbruch

der Ostmauer noch etwa 3 m gegen Osten verfolgt werden, wo sie sich

schlie�lich im spitzen Winkel mit der verl�ngerten Sˇdmauer des Raumes

traf. Ihr Verlauf Richtung Westen konnte wegen der jˇngeren Westmauer

des Raumes, die bereits den Brunnenschacht teilweise ˇberstrich, nicht

festgestellt werden.

DieNordmauerdesRaumesundderBrunnenschachtwichendeutlich von

den jˇngeren Baulinien ab, sie mˇssen daher einem �lteren, ansonsten

nicht mehr erhaltenen bzw. nicht freigelegten Gefˇge angeh˛rt haben.

Nach den oben beschriebenen Mauerstrukturen kann mit hoher Wahr-

scheinlichkeit von sp�tmittelalterlichen Bauteilen ausgegangen werden.

DieBrunnenanlage liefert darˇberhinaus Indizien fˇr eineZweiphasigkeit.

Der sorgf�ltig gearbeitete Brunnenkranz erscheint nur fˇr einen oberen

Abschluss sinnvoll, der genau dessen Dimensionen aufnehmende, qua-

48 Ob es sich um mittelalterliche (oder

eventuell neuzeitliche) Ziegel handelte, wur-

de o¡ensichtlich nicht festgestellt, auch

ˇber die Formate ¢nden sich keine Aufzeich-

nungen. Auf Grund der Fotodokumentation

k˛nnte es sich um kleinformatige Handzie-

gel gehandelt haben.

49 Eine vergleichbare Konstruktion ist an

einem in die 1. H�lfte des 16. Jahrhunderts

datierten Brunnen im Haus Wien 1, Juden-

platz 8 festzustellen, wobei ,,Steinringe‘‘ ab

dem sp�ten Mittelalter bekannt sind und als

charakteristisch fˇr Wiener Brunnen ange-

sehen werden k˛nnen: D. Sch˛n, Von sp�t-

mittelalterlichen Mauern, renaissancezeitli-

chen Fenstern und barocken Fu�b˛den.

Bauforschung im Haus Wien 1, Judenplatz

8. FWien 6, 2003, 96”139 bes. 115 f. und

Abb. 14.

50 Einen analogen Befund zeigt der Ent-

sorgungsschacht in Raum 10”11 (siehe

oben 59 f.).

51 Die Angaben dazu sind widersprˇch-

lich, ein weiteres Abtiefen war durchWasser-

eintritt nicht m˛glich: Harl (Anm. 42).

Abb. 21: Detail des Suchschnittes im Bereich

der Schau£ergasse mit dem ehemaligen

Brunnenschacht, Ansicht von Sˇden. (Foto:

Stadtarch�ologieWien)

64

Aufs�tze I. Gaisbauer/G. Reichhalter/S. Sakl-Oberthaler, Mittelalterliche Befunde

Fundort Wien 10, 2007. – Urheberrechtlich geschützt, Vervielfältigung und Weitergabe an Dritte nicht gestattet. © Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie



dratische Schacht des oberen Teils deklariert sich somit als sekund�re

Bauma�nahme, die die Funktion eines bereits existenten Brunnens auch

weiterhin gew�hrleistete.

Die Grabungsmethode und die Befundsituation schlossen eine stratigra¢-

sche Datierung der Brunnenanlage und der damit in Verband stehenden

Mauern aus. Auf Grund der Mauertechnik w�re fˇr die Nordmauer und

den quadratischen Brunnenschacht eine Datierung im sp�ten 15. Jahr-

hundert denkbar. Der runde Brunnenschacht k˛nnte somit hypothetisch

dem 14./15. Jahrhundert angeh˛ren.

Nach dem bereits erw�hnten Einreichplan von 1804 mˇsste sich knapp

˛stlich des Suchschnitts ein m˛glicherweise mittelalterlicher Keller be¢n-

den, der jedoch nicht ergrabenwerden konnte. (G. R.)

Wegen der Dokumentationslˇcken, teils aber auch auf Grund von vermut-

lich bereits in der frˇhen Neuzeit erfolgten St˛rungen, lie�en sich am Mi-

chaelerplatz keine zusammenh�ngenden mittelalterlichen Bauhorizonte

de¢nieren. Es konnten jedoch einige Befunde identi¢ziert werden, die sich

entweder bauchronologisch oder aber durch das ihnen zugeordnete

Fundmaterial ins Mittelalter einordnen lie�en. Besonders durch die noch-

malige Auseinandersetzung mit den Befunden in den Kelleranlagen in

der Platzmitte konnten die Grabungsergebnisse der Kampagne 1991 pr�-

zisiert und erweitert werden. Die noch umfangreicheren Ergebnisse aus

diesemBereich dieNeuzeit betre¡endwerden in einemeigenen Artikel vor-

gelegt. (S. S.-O.)
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Mittelalterliche Mˇnz- und Glasfunde der GrabungenWien 1,

Michaelerplatz (1990/1991)

Constance Litschauer/Kinga Tarcsay

Im folgenden Beitrag werden s�mtliche nicht keramische mittelalterliche

Objekte der Grabungen am Michaelerplatz vorgestellt. Um das gesamte

Spektrum des aus Mˇnzen und Gl�sern bestehenden Fundmaterials pr�-

sentieren zu k˛nnen, werden auf Grund der geringen Anzahl und trotz

der gro�teils fehlenden Strati¢zierung alle Funde vorgelegt.

Die Mˇnzen (Tab. 1 Taf. 1)

Von den insgesamt 227 Fundmˇnzen konnten, neben 142 antiken
1
und 64

neuzeitlichen Pr�gungen
2
sowie 14 fraglichen Stˇcken, sieben Pr�gun-

gen der mittelalterlichen Periode zugewiesen werden.
3

Davon stammt lediglich ein Stˇck, KF187, aus einem strati¢zierten Befund.

Zwei weitere Mˇnzen, KF178 und KF108, wurden in der n�heren Umge-

bung desselben Befundes gefunden. Die restlichen vier Pr�gungen sind

als Streufunde sowie als Funde aus nichtmittelalterlichen Schichten anzu-

sprechen.

Der chronologischeRahmen spannt sich vomzwischen 1251und1276 ge-

schlagenenPfennigKF168desOttokar II. (um1230”1278)bis zumPfennig

KF374 des Ernst Herzog von Bayern (1500”1560), dessen Pr�gedatum im

Jahr 1530 bereits in die Neuzeit zu setzen ist. Im Zusammenhang mit den

Fundmˇnzen vomMichaelerplatzwurde er jedoch zu denmittelalterlichen

Pr�gungengez�hlt, dadieZeitspanneder chronologischanschlie�enden

Mˇnzen mit KF315, einem im Jahr 1626 gepr�gten Groschen des sieben-

bˇrgischenFˇrstenGabriel Bethlen (um1580”1629), erst 100Jahresp�ter

anzusetzen ist. Der Hauptteil der mittelalterlichen Mˇnzen ist mit vier Stˇ-

cken um die Mitte des 15. Jahrhunderts einzuordnen, als das lokale Pfen-

nigsystem unter Kaiser Friedrich III. (1452”1493) am H˛hepunkt des W�h-

rungsverfalls und der so genannten Schinderlingspr�gung
4
stand. Diese

zwischen 1457 und 1460 in Massen ausgepr�gten sp�tmittelalterlichen

Pfennige zeichnen sich durch die schlechte Qualit�t des Metalls aus, da

der Legierung vermehrt Kupfer beigemischt wurde. Neben der steigenden

In£ation ist dieHauptursache im teurenErbstreit zwischenKaiserFriedrich

III. und seinem Bruder Erzherzog Albrecht VI. zu sehen, in dessen Folge

der Kaiser anstelle von Zahlungen seinen K�mmerern und Gl�ubigern

dasMˇnzrecht verlieh.

Mit Ausnahme des seit 1458 in �sterreich anfangs imWert von vier Pfenni-

gen ausgepr�gten Kreuzers KF178 und des ” auf Grund der Darstellung

der Mutter Gottes auf der Rˇckseite ” so genannten Madonnendenars

KF187 umfasst das Spektrum der Nominalen, lediglich den zu dieser Zeit

in �sterreich noch als W�hrungsmˇnze etablierten silbernen Pfennig.
5

1 G. Dembski/C. Litschauer, Die antiken

Fundmˇnzen der Grabungen Wien 1, Mi-

chaelerplatz (1990/1991). FWien 8, 2005,

92”106.

2 Die Vorlage der neuzeitlichen Mˇnzen

ist in Vorbereitung.

3 Die Mˇnzbestimmungen wurden dan-

kenswerterweise im Mˇnzkabinett des KHM

durchgefˇhrt.

4 T. Kroha, Gro�es Lexikon der Numis-

matik (Gˇtersloh 1997) 413 s. v. Schinder-

ling.

5 Kroha (Anm. 4) 350 s. v. Pfennig.

66

Aufs�tze C. Litschauer/K. Tarcsay, MittelalterlicheMˇnz- undGlasfunde

Fundort Wien 10, 2007. – Urheberrechtlich geschützt, Vervielfältigung und Weitergabe an Dritte nicht gestattet. © Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie



Die Mˇnzst�ttenverteilung unterstreicht die Wichtigkeit des mittelalterli-

chen Pfennigs fˇr den Handel, da mit Ausnahme von KF168 und KF108

s�mtliche Pr�gungen nicht aus der Mˇnzst�tteWien stammen.

Die Pr�gungen aus Grube 288 und aus ihrer unmittelbaren Umge-

bung

Wie bereits eingangs erw�hnt, stammt mit dem so genannten Madonnen-

denar KF187 des ungarischen K˛nigs Matthias Corvinus (1458”1490) le-

diglich eine Mˇnze aus einem strati¢zierten Befund (siehe Beitrag I. Gais-

bauer/G. Reichhalter/S. Sakl-Oberthaler, 49 ¡.). Die als Zufallsverlust zu

bewertende, zwischen 1468 und 1490 gepr�gte Mˇnze schlie�t die bis in

das fortgeschrittene 15. Jahrhundert datierende, dort entsorgte Keramik

(siehe Beitrag A. Kaltenberger, 91 ¡.) sowie die Glasfunde (siehe unten)

chronologisch ab. Aus der n�heren Umgebung der Grube 288 stammen

zwei weitere Fundmˇnzen. L�sst der zwischen 1406 und 1411 gepr�gte

Pfennig KF108 des Herzogs Leopold IV. (1371”1411) noch keinen Zusam-

menhangmit dem Ende der Grubennutzung erkennen, spricht m˛glicher-

weise das Pr�gedatumdesKreuzers KF178 Friedrich III. im Jahr 1458 fˇr ei-

nen Zusammenhangmit der jˇngsten dokumentierten Verfˇllung der Gru-

be. Das sp�test m˛gliche Verlustdatum der Fundmˇnzen l�sst sich auf

Grund der Geschichte des Platzes im Mittelalter auf die 80er Jahre des 15.

Jahrhunderts einschr�nken (siehe Beitrag H. Krause, 11), als die Grube

durchdie Errichtung des Lustgartens (sp�ter Paradeisgartel genannt) ab-

gedeckt wurde. (C. L.)

Inv.-Nr. Regent Nominale Datierung Mˇnzst�tte Zitat Gewicht Tafel 1
KF168 Ottokar II. Pfennig 1251”1276 Wien CNAB 175 0,10 g Nr. 1

KF108 Herzog Leopold IV. fˇr Albert V. Pfennig 1406”1411 Wien CNA F a 4

NumZ 1997, 4

0,55 g Nr. 2

KF354 Ferdinand I. Pfennig 1449 Klagenfurt 0,26 g Nr. 3

KF178 Friedrich III. Kreuzer 1458 Graz CNA F 66 0,37 g Nr. 4

KF187 Matthias Corvinus sog. Madonnendenar 1468”1490 Kremnitz Pohl 216; 219 0,15 g Nr. 5

KF063 Wladislaw II. sog. einseitigerWei�pfennig 1471”1516 B˛hmen Castelin, 2”7 0,32 g Nr. 6

KF374 Ernst Herzog von Bayern Pfennig 1530 Passau 0,50 g Nr. 7

Tab. 1: Diemittelalterlichen Pr�gungen vomMichaelerplatz in chronologischer Reihenfolge.

Numismatische Zitierwerke
Castelin K. Castelin, Grossus Pragensis. Der Prager Groschen und seine Teilstˇcke

1300”1547
2
(Braunschweig 1973).

CNA B. Koch, Corpus NummorumAustriacorum 1. Mittelalter (Wien 1994).

NumZ 1997 M. Alram/H.Winter/M. Metlich, Ein mittelalterlicher Mˇnzschatz des 15. Jahr-

hunderts aus St. Valentin in Nieder˛sterreich. NumZ 104/105, 1997, 109”185.

Pohl A. Pohl, Mˇnzzeichen undMeisterzeichen auf ungarischenMˇnzen desMit-

telalters (Graz 1994).
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Die Gl�ser (Taf. 2)
Bei denGrabungenamMichaelerplatz kamen imVergleich zurmittelalterli-

chen Keramik sowie zu den jˇngeren neuzeitlichenGl�sern au¡allend we-

nigemittelalterliche Glasfunde zu Tage.

Nuppenbecher

Die Reste der zwei mittelalterlichen Nuppenbecher (G1 und G2) k˛nnen

wegen ihrer starken Fragmentierung nur grob eingeordnet werden.

DaskleineWandfragmentmit Nuppe (G1) ist aus entf�rbterGlasmassege-

fertigt. Es handelt sich umeinenStreufund.DieGlasmasse sowie die kleine

Nuppenform sprechen eher fˇr eine Datierung in das 13./14. Jahrhundert.

Die Fragmente einesBechersmit hochgestochenemBoden (G2) zeigen ei-

nen aufgelegten, gekni¡enen Fu�ring und den Rest einer aufgesetzten

Nuppe. Die Glasmasse ist au�en braun korrodiert, war aber ursprˇnglich

entf�rbt bzw. farblos. Die Funde stammen aus der Umgebung der Grube

288. Die Korrosion ist in Ost˛sterreich charakteristisch fˇr Gl�ser vorwie-

gend des 15. Jahrhunderts.
6

Becher (?) mit optischem Dekor

Unter den Glasfunden datiert ” gleich denMˇnzen ” ein einziges Stˇck in

die frˇheNeuzeit; es soll hier ebenfalls vorgelegtwerden, dadiegro�eMen-

ge der neuzeitlichen Gl�ser ” wiederum gleich den Mˇnzen ” erst wieder

ab dem 17. Jahrhundert einsetzt.

DasblaugrˇnlicheRandfragmentG3weist einoptischgeblasenesRauten-

muster auf; seine Befundzuordnung ist unsicher. Die Kombination der

Glasfarbemit optischgeblasenemDekor tritt nachbisherigenKenntnissen

in Ost˛sterreich vor allem bei Gl�sern aus der ersten H�lfte des 16. Jahr-

hunderts, m˛glicherweise aber auch schon frˇher auf. Ein vergleichbarer

Wiener Fund stammt aus der Grabung im ehemaligen Augustinerturm,

dessen Verfˇllung bis sp�testens um 1529 erfolgte.
7

Flasche mit Spiralfadenau£age

Die ebenfalls sehr fragmentarisch erhaltene Flasche G4 mit l�nglich

schmalem Hals, geschwungen ausladendem Rand und spiralig umgeleg-

tem Faden ist durch die starke Korrosion v˛llig entglast. Die Fragmente

stammenausderGrube 288. Diese Flaschenformwar inWien”aber auch

in Sˇddeutschland und Westungarn ” in der zweiten H�lfte des 14. Jahr-

hunderts und vor allem im 15. Jahrhundert sehr gel�u¢g, wobei die be-

tre¡endenObjekte aus entf�rbter bzw. farbloserGlasmassemit blauenFa-

denau£agen gefertigt wurden.
8

Sonstige Flaschenfragmente

Die beiden Bruchstˇcke von langen, schmalen Flaschenh�lsen (G5) sind,

auf Grund der den Stˇcken G2 und G4 entsprechenden Korrosion, eben-

falls eher als sp�tmittelalterlich einzustufen. Sie zeigen am Schulteransatz

des nochmals ˇberfangenen Gef��k˛rpers einen kaum erhaltenen trop-

6 K. Tarcsay, Neue Erkenntnisse zum

Spektrum des mittelalterlichen und neuzeitli-

chen Glases in Wien. FWien 5, 2002, 177 f.

7 Tarcsay (Anm. 6) 173 Abb. 2 untenMitte;

187.

8 K. Tarcsay, Mittelalterliche und neuzeit-

liche Glasfunde aus Wien ” Altfunde aus

den Best�nden des Historischen Museums

der Stadt Wien. BeitrMA� Beih. 3 (Wien

1999) 40. Weitere Funde aus Wien: Tarcsay

(Anm. 6) 177; 187.
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9 Cheb (Tschechien): E. C� erna¤ (Hrsg.),

Str› edove› ke¤ sklo v zem|¤ ch koruny C� eske¤ .

Ausstellungskat. (Most 1994) 95 Nr. 138; Re-

gensburg (Deutschland): R. Hannig, Die

Hohlglasfunde aus der ,,Gro�en Latrine‘‘.

In: A. Boos (Hrsg.), Wirtshauskultur. Arch�o-

logie, Geschichte und Hinterlassenschaft

einer alten Regensburger Sch�nke. Be-

gleitbd. Sonderausst. Hist. Mus. Regens-

burg, 28. Juni bis 15. September 2002 (Re-

gensburg 2002) 99”103 Abb. 1”3.

10 K. Tarcsay, Glaslampen- und Fenster-

funde aus der mittelalterlichen Synagoge

am Judenplatz in Wien. FWien 9, 2006, 141;

dies., Die Glasfunde der Ausgrabungen in

der Alten Universit�t Wien 1997”2002. MPK

(in Vorbereitung).

11 Zur Verwendung und Herstellung der

Butzenscheiben siehe Tarcsay 2006 (Anm.

10) 140 f.

12 Tarcsay 1999 (Anm. 8) 83 f.

13 M. Krenn/P. Mitchell/J. Wagner, Wien 1

” Reitschulgasse 2, Stallburg. F� 44, 2005,

69”70. Funde in Bearbeitung.

fenf˛rmigen (?) Dekor. Der fˇr mittelalterliche Flaschen charakteristisch

spitz hochgestochene Boden G6 dˇrfte wegen derselben Fundnummer

zu einem der beidenOberteile geh˛ren.

Auchdas unstrati¢zierte FragmentG7 ist vollst�ndig korrodiert; au¡allend

ist sein extremdicker Rand. ZudiesemStˇck sindbisher ausWienkeinege-

nauen Entsprechungen bekannt, jedoch zeigen einige Varianten der ge-

stauchten Flaschen (zumTeil mit Stauchungsring) von anderen Fundstel-

len, die vorwiegend in das 14. und 15. Jahrhundert datieren, ebenfalls eine

sehrmassive Randgestaltung.
9

Butzenscheiben und Zwickel

DiebisherigenFundeausWien
10
weisendaraufhin,dasshierButzenschei-

ben vereinzelt schon in der zweiten H�lfte des 13. bzw. in der ersten H�lfte

des 14. Jahrhunderts aufkamen, vor allem aber im Laufe des 14. und 15.

Jahrhunderts immer h�u¢ger wurden. Da diese Art der Fensterverglasung

bis in das 17. Jahrhundert gebr�uchlich war, ist ohne datierende Befund-

angaben keine zeitliche Eingrenzungm˛glich.

Acht der neunButzenscheibenfragmente
11
(G8) aus entf�rbter bis grˇnsti-

chiger Glasmasse vom Michaelerplatz weisen einen Durchmesser von 90

bis 111 mm auf. Zwei dieser Butzenscheibenfragmente sind mittelalterli-

chen Befunden zuordenbar; sie stammen aus der sp�tmittelalterlichen

Grube 326 sowie aus der Umgebung der analog datierenden Grube 288.

Ein weiteres Fragment fand sich in einem frˇhneuzeitlichen Brunnen. Die

ˇbrigen Stˇcke lassen sich zeitlich nicht n�her fassen.

Lediglichein kleinesButzenscheibenfragmentweichtbezˇglichderGr˛�e

mit einem Durchmesser von vermutlich 160 mm von den ˇbrigen Stˇcken

ab.

Zudem wurden zwei dreieckige Zwickelstˇcke (G9) geborgen, die zur Fˇl-

lung des zwischen je drei Butzenscheiben entstehenden Zwischenraumes

dienten. Beide Stˇcke sind unstrati¢ziert.

Zusammenfassung
Die wenigen Glasfragmente vom Michaelerplatz, die Befunden zuorden-

bar sind, stammen vorwiegend aus den Gruben 288 (bzw. aus der Umge-

bung von Grube 288) und 326. Ihre Zeitstellung von der zweiten H�lfte des

14. Jahrhunderts bis in das 15. Jahrhundert korreliert mit der Datierung

der Mˇnz- und Keramikfunde (siehe Beitrag A. Kaltenberger, 91 ¡.).

Ein�hnlicherGlasfundkomplex liegtauseinerAbfallgrube inWien3, Land-

stra�er Hauptstra�e 26 vor, deren Verfˇllung vermutlich sp�testens 1529

erfolgte.
12
Gut vergleichbar, jedoch viel umfangreicher, sinddieGlasfunde

aus einer Latrine in der demMichaelerplatz nahe gelegenen Stallburg, de-

ren Verfˇllung nach derzeitigem Bearbeitungsstand um bzw. kurz nach

1500 stattgefunden hat.
13

Die Hohlgl�ser zeigen somit ein in Wien vor allem fˇr das 15. Jahrhundert

charakteristisches Formenspektrum. Von den Butzenscheiben dˇrfte zu-

mindest ein Teil von der Verglasung der ehemaligen mittelalterlichen Be-

bauung des heutigenMichaelerplatzes stammen. (K. Ta.)
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Katalog
Nuppenbecher

G1 ” Inv.-Nr. 1308/7

Beschreibung: WS; Dekor: kleine, eingedrehte Nuppe

Herstellung: geblasen

Farbe: entf�rbt

Erhaltung: leicht irisierend

Ma�e: Wst 0,5 mm

Stˇckanzahl: 1

Befund: Streufund

Datierung: 13./14. Jh. (?)

G2 ” Inv.-Nr. 182/41+; 182/184

Beschreibung: BS und WS; gekni¡ener Standring; hochgestoche-

ner Boden; leicht konische Wand; Dekor: Nuppenansatz

Herstellung: geblasen

Farbe: entf�rbt

Erhaltung: au�en stark grau-schwarz korrodiert

Ma�e: BDm ca. 60 mm, Wst 2 mm

Stˇckanzahl: 2

Befund: Umgebung der Grube 288

Datierung: 15. Jh.

Becher (?) mit optischem Dekor

G3 ” Inv.-Nr. 24 oder 34?

Beschreibung: RS; Dekor: optisches Netzdekor

Herstellung: optisch geblasen

Farbe: hellbl�ulich grˇn

Erhaltung: leicht irisierend

Ma�e: RDm 60 mm, Wst 2 mm

Stˇckanzahl: 1

Befund: nicht bekannt

Datierung: 1. H. 16. Jh. (?)

Flasche mit Spiralfadenau£age

G4 ” Inv.-Nr. 197/83++

Beschreibung: RS und HaS; geschwungen-ausladender Rand;

schmaler, langer Hals; Dekor: blaue Spiralfadenau£age

Herstellung: geblasen

Farbe: urspr. entf�rbt, Fadenau£age blau

Erhaltung: vollst�ndig korrodiert

Ma�e: RDm 50 mm

Stˇckanzahl: 1

Befund: Grube 288

Datierung: 2. H. 14. /v. a. 15. Jh.

Sonstige Flaschenfragmente

G5 ” Inv.-Nr. 1573/100+; 1573/102+

Beschreibung: HaS; lang gezogener, schmaler Hals; Dekor: auf der

Schulter Rest eines Rippen-Tropfen-Dekors

Herstellung: geblasen

Farbe: entf�rbt; Verunreinigungen

Erhaltung: starke Fleckenkorrosion bzw. stark korrodiert

Stˇckanzahl: 2

Befund: Fundumst�nde unbekannt, Keramik aus 2. H. 14./Anf. 15.

Jh.

Datierung: 15. Jh. (?)

Formal zugeh˛rige Gef��teile: G6

G6 ” Inv.-Nr. 1573/101+

Beschreibung: BS

Herstellung: geblasen; Hefteisenabdruck

Farbe: urspr. entf�rbt

Erhaltung: vollst�ndig korrodiert

Ma�e: BDm 71 mm

Stˇckanzahl: 1

Befund: Fundumst�nde unbekannt, Keramik aus 2. H. 14./Anf. 15.

Jh.

Datierung: 15. Jh. (?)

Formal zugeh˛rige Gef��teile: G5

G7 ” Inv.-Nr. 46/2+; 46/3+

Beschreibung: RS; lang gezogener, schmaler Hals; ausladender,

sehr dicker, abgerundeter Rand (?)

Herstellung: geblasen

Farbe: nicht bestimmbar

Erhaltung: vollst�ndig korrodiert

Ma�e: RDm (?) 36 mm

Stˇckanzahl: 1

Befund: unstrati¢ziert

Datierung: 14./15. Jh. (?)

Butzenscheiben und Zwickel

G8 ” Inv.-Nr. 143/17; 184/59; 1071/312+; 1194/178+ -; 1511/32; 1272/

17”20-

Beschreibung: RS und Butze; runde Scheibe mit umgeschlagenem

Rand, Butze in der Mitte

Herstellung: geschleudert

Farbe: entf�rbt bis grˇnstichig

Erhaltung: leicht irisierend

Ma�e: RDm 90”111 mm, in einem Fall 160 mm

Stˇckanzahl: 9

Befund: Inv.-Nr. 143/17 aus Grube 326; Inv.-Nr. 184/59 aus Umge-

bung der Grube 288; Inv.-Nr. 1071/312+ aus einem frˇhneuzeitli-

chen Brunnen; sonst Streufunde bzw. unstrati¢ziert

Datierung: v. a. 14. bis 17. Jh.

G9 ” 1144/178+; 1272/21

Beschreibung: Ganzstˇcke; dreieckig zugearbeitete Flachgl�ser

Herstellung: Rand gekr˛selt

Farbe: grˇnstichig entf�rbt

Erhaltung: leicht irisierend

Ma�e: 41 � 41� 41 mm; 45� 45� 45 mm

Stˇckanzahl: 2

Befund: Streufund bzw. unstrati¢ziert

Datierung: v. a. 14. bis 17. Jh.
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Taf. 1: Diemittelalterlichen Pr�gungen vomMichaelerplatz.

Taf. 2: DiemittelalterlichenGlasfunde vomMichaelerplatz. M 1:2 (Zeichnung: U. Eisenmenger/G. Reichhalter)
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Die mittelalterliche Keramik aus den Grabungen Wien 1,

Michaelerplatz (1990/1991)

Alice Kaltenberger

Die im Folgenden vorgestellte Keramik stammt zum Gro�teil aus den Gra-

bungen der Kampagne 1, die von Mai bis Juli 1990 durchgefˇhrt wurde,

nur sehr wenige Stˇcke wurden im Zuge der zweiten Kampagne 1991 ge-

borgen, was darauf zurˇckzufˇhren ist, dass in diesem Jahr die obersten

Schichten bis auf das r˛merzeitliche Stratummit dem Bagger abgetragen

wurden (siehe Beitrag I. Gaisbauer/G. Reichhalter/S. Sakl-Oberthaler,

44 ¡.).

Mangels ausreichender Befundbeobachtungen werden die einzelnen

Funde bzw. Fundkomplexe unter den folgenden Punkten zusammenge-

fasst:

1. Hochmittelalterliche Streufunde

2. Sp�tmittelalterliche Streufunde” Fundensemble Inv.-Nr. 1573

3. Streufunde im Bereich desMauerrestes 466

4. Sp�tmittelalterliche Grubenverfˇllung”Grube 288

5. Sp�tmittelalterliche Grubenverfˇllung”Grube 326

1. Hochmittelalterliche Streufunde (Kat.-Nr. 1”21 Taf. 1”2)

S�mtliche vorliegenden hochmittelalterlichen Keramikbruchstˇcke wur-

den ohne Befundzusammenhang geborgen, weshalb ihnen lediglich die

Wertigkeit von Streufunden zukommt. Allerdings belegen sie zumindest

eine Begehung des Gel�ndes des heutigen Michaelerplatzes im Hochmit-

telalter (siehe Beitrag AutorenteamMichaelerplatz, Mittelalter, 128 ¡.). Ver-

gleichbare Funde aus dem Hochmittelalter wurden im Zuge der Ausgra-

bungen auf dem Areal Wildpretmarkt Nr. 8 im Ersten Wiener Gemeindebe-

zirk im Jahr 1983, ebenfalls unbefundet, folglichmit gleicher Aussagekraft,

aufgesammelt.
1
Beide Fundposten geben zumindestHinweise auf die Aus-

dehnungder Besiedlungbzw. des begangenenGel�ndes imHochmittelal-

ter in Wien. Damit ist eine genaue Auswertung dieser ohne stratigra¢sche

Einordnung ˇberlieferten Fragmente dennoch gerechtfertigt und sinnvoll.

Die Fundpunkte der hochmittelalterlichen Keramik auf dem Michaeler-

platz liegen ˇberwiegend innerhalb der ehemaligen ,,Paradeisgartel‘‘-

Mauer, sie stammen mit einer Ausnahme aus Grabungskampagne 1. Aus

der zweiten Kampagne 1991, die sich der Untersuchung des weiteren Ge-

l�ndes widmete, stammt nur Inv.-Nr. 377 (Kat.-Nr. 10 und 19). Das Fehlen

mittelalterlicher und neuzeitlicher Artefakte ist durch die Grabungsmetho-

de (siehe oben) begrˇndet.

Den hochmittelalterlichen Streufunden vom Michaelerplatz wird der Ein-

zelfund aus einer Kˇnettengrabung vor dem Haus Schau£ergasse Nr. 21 Gaisbauer 2006, bes. 154.

72

Aufs�tze A. Kaltenberger, Die mittelalterliche Keramik

Fundort Wien 10, 2007. – Urheberrechtlich geschützt, Vervielfältigung und Weitergabe an Dritte nicht gestattet. © Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie



angeschlossen. Fˇr die in gro�en Teilen erhaltene Doppelhenkel£asche

(Kat.-Nr. 21) ist ebenfalls der genaue Fundort nicht mehr eruierbar.

Herstellungstechnische Merkmale

Das hochmittelalterliche Fundmaterial umfasst haupts�chlich Rand-

bruchstˇcke und lediglich zwei Bodenfragmente sowie zwei �senhenkel.

Es bleibt unklar, ob eventuell vorhandene Wandfragmente ˇberhaupt ge-

borgen wurden.
2
Damit lassen sich herstellungstechnische Merkmale nur

an den vorliegenden Fragmenten ablesen, wobei die Nachbearbeitung

bzw. Nachformung der Randpartienmit einer Drehschiene bei allen Rand-

bruchstˇckennachweisbar ist unddeshalb imKatalognichtgesondertan-

gefˇhrt wird.

Wie die beiden Bodenbruchstˇcke Kat.-Nr. 13 und 14 belegen, wurden die

Gef��e vonHandaufgebaut und auf einer rotierendenUnterlage nachge-

arbeitet. Die erhaltene Bodenunterseite von Kat.-Nr. 13 mit ihrer porigen

und rauen Ober£�che zeigt, dass das Gef�� auf einer gesandeten Trock-

nungsunterlage abgestellt worden war.

Die Doppelhenkel£asche Kat.-Nr. 21 wurde mit Hilfe eines Zwischenbrett-

chens hergestellt, wodurch die erhabene Bodenmarke und der Quellrand

des Bodens entstanden.

Nurdie beiden jˇngeren, reduzierendgraugebranntenStˇcke, derKremp-

randtopf Kat.-Nr. 12 und die Schˇssel Kat.-Nr. 19, wurden bereits auf der

schnell laufenden, fu�betriebenen T˛pferscheibe gedreht.

Bodenmarke

Die einzige Bodenmarke in Form eines einfachen, erhabenen Kreuzes ist

mit der Doppelhenkel£asche Kat.-Nr. 21 ˇberliefert.

Scherben

Generell ist amvorliegendenhochmittelalterlichenFundmaterial zun�chst

die zeittypische intentionelle Zugabe von Gra¢t und/oder Glimmer im

Scherben zu beobachten, die nachfolgend von reduzierend grau ge-

brannter Irdenware abgel˛st wird. Folgende Keramikarten sind nachweis-

bar: inMischatmosph�regebrannte, handaufgebauteundnachgedrehte,

gra¢thaltige Irdenware, gra¢t- und glimmerhaltige Irdenware sowie glim-

merhaltige Irdenware und auf der T˛pferscheibe gedrehte, reduzierend

gebrannte Irdenware.

Die De¢nition einer Keramikart beruht auf der Magerung, wobei insbeson-

dere intentionellen Zuschlagssto¡en erh˛hte Bedeutung zugemessen

wird, der Herstellungstechnik und der Brennatmosph�re. Vor allem bei

sehr hohem Fragmentierungsgrad der Keramik tritt die Beurteilung der

Brennatmosph�re zwangsl�u¢g in den Hintergrund, speziell dann, wenn

es sichumMischbrandhandelt unddasGef��von r˛tlichbisgrauge£eckt

war oder wenn es einem intensiven Gebrauch am o¡enen Feuer unterzo-

gen worden war, was die Scherbenfarbe wesentlich ver�nderte.

2 Eine vergleichbare Situation mit einem

unˇbersehbaren Mangel an Wandfragmen-

ten ist fˇr das hochmittelalterliche Fundma-

terial aus der Grabung vom Wildpretmarkt

Nr. 8 ˇberliefert: Gaisbauer 2006, 157.
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Scherbentypen im engsten Sinn sind zun�chst bei Hafnerabf�llen bzw.

Produkten aus einer gesicherten Werkstatt zu ermitteln und im Idealfall

mit einer geologischen Analyse zu untersuchen. Innerhalb einer Werk-

statt/einer Produktionsst�tte wurden bestimmte Tonmischungenmit einer

gewissenBandbreite, die durchhandwerklicheHerstellungbedingt ist,mit-

unter auch nur fˇr bestimmte Formen verwendet. Diese Bandbreite der

Scherbentypen einer Hafnerei kann auch von weiteren Faktoren abh�n-

gen, wie von der Verfˇgbarkeit und der Herkunft der Rohsto¡e, wie bei-

spielsweise Tone aus unterschiedlichen Tongruben, verschiedenen Ab-

bautiefen, der Brennatmosph�re etc.

Bei Fundmaterialien aus dem Milieu der Verbraucher sind die ermittelten

Scherbentypen h�u¢g als Gruppen optisch gleichartiger/vergleichbarer

Scherben zu verstehen, die, nach subjektiven Kriterien je nach Bearbeiter

enger oder weiter gefasst sind, wobei keineswegs die Herkunft aus einer

gemeinsamenWerkstatt angenommen werden darf oder gar gesichert ist.

Erst auf der Grundlage durch naturwissenschaftliche Untersuchungen

abgesicherter Scherbentypen lokaler Produktion k˛nnendannZuweisun-

gen erfolgen.

Die einzelnen exakt ermittelten Scherbentypen lassen sich somit zu Unter-

gruppen einer Keramikart mit gemeinsamer Technologie (Brennweise, in-

tentionelle Zuschlagssto¡e) und/oder gleichem optischem Erscheinungs-

bild zusammenschlie�en und geben so zeittypische Tendenzen wieder.

Daher kann bei sehr kleinen Fundensembles jedes Stˇck einen eigenen

Scherbentyp repr�sentieren.

Das vorliegendeSpektrumhochmittelalterlicher Irdenware vomMichaeler-

platz und der Schau£ergasse umfasst insgesamt 21 auswertbare Gef��-

bruchstˇcke, wobei ”wie bereits obenbetont ” seri˛serweise keineScher-

bentypen festzustellen sind, denen sichmehrere/viele Scherben zuordnen

lassen; praktisch jedes Bruchstˇck besitzt einen eigenen Scherbentyp.

Auch die Rˇckschlˇsse auf die Brennatmosph�re sind nur an kleinen

Bruchstˇcken zu beobachten und es l�sst sich vor allem bei Reduktions-

kernen nicht immer eindeutig beurteilen, ob es sich dabei um das Resultat

eines bei zu niedriger Temperatur oxidierend gefˇhrten Brandes handelt,

oder ob nach einem Mischbrand eine (intentionelle) oxidierende Schluss-

atmosph�re herrschte oder diese erst nachfolgend partiell, w�hrend des

Gebrauches, erfolgte.

Hinsichtlich der Magerungsanteile lassen sich folgende Keramikarten

nachweisen, wobei die Brennatmosph�re, wie oben ausgefˇhrt, erst in

zweiter Linie Berˇcksichtigung ¢nden kann, jedoch Mischbrandatmo-

sph�re vorauszusetzen ist:

	 handaufgebaute und auf einer langsam rotierenden Unterlage nach-

gedrehte, gra¢thaltige Irdenware

	 handaufgebaute und auf einer langsam rotierenden Unterlage nach-

gedrehte, gra¢t- und glimmerhaltige Irdenware

	 handaufgebaute und auf einer langsam rotierenden Unterlage nach-

gedrehte, glimmerhaltige Irdenware

74

Aufs�tze A. Kaltenberger, Die mittelalterliche Keramik

Fundort Wien 10, 2007. – Urheberrechtlich geschützt, Vervielfältigung und Weitergabe an Dritte nicht gestattet. © Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie



Hinsichtlich der intentionellen Brennatmosph�re ist nur eine Keramikart

festzustellen, die sich auf zwei Bruchstˇcke mit unterschiedlicher Mage-

rung beschr�nkt:

	 aufder schnell laufenden, fu�betriebenenT˛pferscheibegedrehte, re-

duzierend gebrannte Irdenware

Innerhalb der Keramikarten lassen sich lediglich (folgende) Gruppen zu-

sammenfassen, wobei mehrfach Einzelstˇcke mit einem eigenen Scher-

bentyp vorliegen, dessen Beschreibung im Katalog angefˇhrt ist.

Gra¢thaltige Irdenware

Alle neun vorliegenden Bruchstˇcke aus gra¢thaltiger Irdenware weisen

auf Handaufbau und Nachdrehen auf einer langsam rotierenden Unter-

lage. Die Keramik ist durchwegs sehr stark mit Quarz/Feldspat gemagert,

wobei die Partikelgr˛�e eine gro�e Bandbreite zwischen fein und grob

einnimmt. Der Gra¢tanteil schwankt zwischen sehr stark und schwach

gra¢thaltig. Schuppenf˛rmiger Gra¢t ist in allen Scherben nachweisbar,

meist tritt kn˛llchenf˛rmiger dazu.

Der Gro�teil der vorliegenden Bruchstˇcke aus gra¢thaltiger Irdenware

wurde in Mischbrandatmosph�re gebrannt und mitunter noch einer (in-

tentionellen) Schlussoxidation unterzogen, woraus das stumpfrote Er-

scheinungsbild der Ober£�che resultiert.

Es lassen sich folgende fˇnf Scherbentypen feststellen:
3

	 sehr stark gra¢thaltige Irdenware, in Mischbrandatmosph�re m��ig

hart gebrannt: Kat.-Nr. 17 ” Schˇssel

	 sehr stark gra¢thaltige Irdenware, in Mischbrandatmosph�re mit

schwacher Schlussoxidationm��ig hart gebrannt: Kat.-Nr. 3 ” Topf

	 schwach gra¢thaltige Irdenware, in Mischbrandatmosph�re mit

schwacher Schlussoxidation hart gebrannt: Kat.-Nr. 16 ” Doppelhen-

kelkanne

	 stark gra¢thaltige Irdenware, in Mischbrandatmosph�re mit Schluss-

oxidation hart bis sehr hart gebrannt: Kat.-Nr. 1, 2, 6, 8, 10 ” T˛pfe

	 schwach gra¢thaltige Irdenware, in Mischbrandatmosph�re mit

Schlussoxidation sehr hart gebrannt: Kat.-Nr. 7 ” Topf/Doppelhenkel-

kanne

Gra¢t- und glimmerhaltige Irdenware

Nur drei Stˇck beinhalten Gra¢t undGlimmer als Zuschlagssto¡. Auch sie

wurden handaufgebaut und nachgedreht. Es wurden zwei Scherbenty-

penbeobachtet, die sichhinsichtlichderBrennweiseundderdaraus resul-

tierenden H�rte des Scherbens unterscheiden lassen:

	 starkgra¢t-undglimmerhaltige Irdenware, inMischbrandatmosph�re

m��ig weich gebrannt: Kat.-Nr. 18 ” Schˇssel, Kat.-Nr. 20 ” Flachde-

ckel

	 stark gra¢t- und schwachglimmerhaltige Irdenware, inMischbrandat-

mosph�re mit schwacher Schlussoxidation hart gebrannt: Kat.-Nr. 9

” Topf

3 Da es sich durchwegs um Einzelstˇcke

handelt, ist die genaue Scherbenbeschrei-

bung im Katalog angefˇhrt.

75

Aufs�tzeA. Kaltenberger, Diemittelalterliche Keramik

Fundort Wien 10, 2007. – Urheberrechtlich geschützt, Vervielfältigung und Weitergabe an Dritte nicht gestattet. © Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie



Glimmerhaltige Irdenware

Insgesamt sieben Stˇck liegen aus glimmerhaltiger Irdenware vor. Alle

Fragmente weisen wiederum auf Handaufbau und Nachdrehen auf einer

langsam rotierenden Unterlage hin. Die Farbe des Glimmers ist meist Sil-

ber, in seltenen F�llen auch Rotgold.

Der Brand erfolgte bei den beiden ersten Scherbentypen in Mischatmo-

sph�re, wodurch sich dasbraun, grauund r˛tlich ge£eckte Erscheinungs-

bild der Ober£�che ergibt, h�u¢g ist ein braungrauer Reduktionskern zu

konstatieren, der wahrscheinlich auf zu niedrigeBrenntemperatur zurˇck-

zufˇhren sein dˇrfte, was auch durch den ˇberwiegend weich bis m��ig

weich gebrannten Scherben best�tigt wird:

	 sehr stark glimmerhaltige Irdenware, in Mischbrandatmosph�re m�-

�ig weich bis weich gebrannt: Kat.-Nr. 4, 5, 13 (Boden), 14 (Boden) ”

T˛pfe; Kat.-Nr. 21 ”Doppelhenkel£asche

	 stark silberglimmerhaltige Irdenware, in Mischbrandatmosph�re mit

schwacher Schlussoxidation m��ig hart gebrannt: Kat.-Nr. 15 ” Dop-

pelhenkelkanne

Daschronologisch jˇngsteStˇckderglimmerhaltigen Irdenware”Kat.-Nr.

11 ” stammt von einem bereits auf der schnell rotierenden Drehscheibe

hergestellten Topf des 13. Jahrhunderts, der ” zumindest partiell ” einem

ausschlie�lich oxidierend gefˇhrten Brand unterzogen wurde:

	 schwach glimmerhaltige Irdenware, in oxidierender Atmosph�re hart

gebrannt: Kat.-Nr. 11 ” Topf

Reduzierend grau gebrannte Irdenware

Ebenfalls einem jˇngeren Zeithorizont entsprechen die beiden Fragmente

aus reduzierend grau gebrannter Irdenware, die ebenfalls auf der schnell

rotierenden, fu�betriebenen T˛pferscheibe gedreht und einem intentio-

nell reduzierend gefˇhrten Brand unterzogenwurden. Jedes davon repr�-

sentiert einen eigenen Scherbentyp:

	 reduzierend grau gebrannte Irdenware, sehr stark grob gemagert,

hart gebrannt: Kat.-Nr. 12 ” Topf

	 reduzierend hellgrau gebrannte Irdenware, fein gemagert, hart ge-

brannt: Kat.-Nr. 19 ” Schˇssel

Dekore

Da sich, wie bereits oben erw�hnt, ˇberwiegend Randbruchstˇcke erhal-

tenhaben, vondenennur zwei nocheinenSchulteransatzhaben, sindVer-

zierungen nur in geringem Ausma� nachweisbar, wie eine breite Rillenzo-

ne auf der Schulter von Kat.-Nr. 9 und bei der Doppelhenkel£asche aus

der Schau£ergasse Kat.-Nr. 21, wo sie bis zur Bauchmitte reicht.

Bei der Schˇssel Kat.-Nr. 18 verl�uft unter demRandhorizontal ein schma-

ler Stegmit darunterliegender Rille.
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Formen

Da keine stratigra¢schen Beobachtungen w�hrend der Grabung vorge-

nommen wurden, muss sich die Datierung auf Vergleiche in der Literatur

beschr�nken.

T˛pfe

Die T˛pfe (Kat.-Nr. 1”12) sind durchwegs breitbauchig mit ausladenden,

trichterf˛rmig bis nahezu waagrecht umgelegten Randformen, meist mit

dreieckigen Verdickungen der Randau�enkante. Parallelen zu Kat.-Nr.

1”5 legen eine Datierung in das 11. Jahrhundert bis in das beginnende 12.

Jahrhundert nahe. Als Zuschlagssto¡e wurden Gra¢t und Glimmer glei-

cherma�en verwendet. Die st�rker umgebogenen und an den Randkan-

tenmarkanter verdicktenRandformenKat.-Nr. 8”10 sindanhandderAna-

logien dem 12. und dem beginnenden 13. Jahrhundert zuzuweisen. Der

Scherben dieser Gef��e beinhaltet viel Gra¢t (Kat.-Nr. 8; 10) bzw. Gra¢t

undGlimmer gemeinsam (Kat.-Nr. 9).

Die beiden jˇngsten Randbruchstˇcke zeigen bereits ausladende Rand-

formen auf hoher, markant eingezogener Halszone. Der dreieckig nach

unten verdickte Rand (Kat.-Nr. 11) aus schwach glimmerhaltiger Irdenwa-

re stammt aus dem 13. Jahrhundert. Das Bruchstˇck eines Topfes mit

Kremprand (Kat.-Nr. 12), der bereits intentionell reduzierendgebranntwur-

de, ist in das sp�te 13. und das beginnende 14. Jahrhundert zu stellen.

Doppelhenkelkannen

Als Nachweise von Doppelhenkelkannen haben sich zwei �senhenkel er-

halten, von denen einer aus gra¢thaltiger (Kat.-Nr. 16), der andere aus

glimmerhaltiger Irdenware (Kat.-Nr. 15) hergestellt ist, beidemit schwacher

Schlussoxidation, was die beiger˛tliche Ober£�chenfarbe ergibt.
4

Die Form der Doppelhenkelkannen mit schulterst�ndigen �senhenkeln

entspricht von der stark bauchigen Kontur her den zeitgleichen Top¡or-

men und stellt den Vorl�ufer der Bˇgelkannen dar.
5
Unter den hochmittel-

alterlichen Streufunden ist auch ein Henkelfragment einer Bˇgelkanne

(Abb. 1) erhalten (au�erKatalog),mit £achovalemQuerschnitt undschr�g

gestellten Trocknungseinschnitten auf der Henkeloberseite. Der schwach

glimmerhaltige, grob gemagerte, reduzierend gebrannte Scherben mit

hellgrauem Kern und dunkelgrauer Ober£�che zeigt eine sp�tere Herstel-

lung an.

Doppelhenkel£asche

Beim einzigenGanzgef�� im vorliegenden hochmittelalterlichen Fundma-

terial handelt es sich umdieDoppelhenkel£ascheaus der Schau£ergasse

(Kat.-Nr. 21). Eine vergleichbare Form aus Wien stellt das Gef�� in das

sp�te 12. bis 13. Jahrhundert.

4 Ein Beispiel fˇr die Ganzform einer Dop-

pelhenkelkanne kann aus dem Fundmateri-

al der Burg M˛llersdorf, mit gra¢thaltigem

Scherben und aus dem 12. Jh. genannt wer-

den: Felgenhauer-Schmiedt 1986, Taf. 8,28.

5 Dazu allgemein U. Gross, Die Bˇgel-

kanne, eine Hauptform der sˇddeutschen

Keramik des Hoch- und Sp�tmittelalters.

BeitrMA� 7, 1991, 69 f.

Abb. 1: Henkelfragment einer Bˇgelkanne ”

Streufund. (Foto: R. Kaltenberger-L˛¥er)
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Schˇsseln

Die beiden Schˇsseln aus stark gra¢thaltiger (Kat.-Nr. 17) bzw. gra¢t- und

glimmerhaltiger (Kat.-Nr. 18) Irdenware stellen gel�u¢ge Formen dar und

sind ˇber mehrfache Parallelen in das 12. Jahrhundert zu datieren. Die re-

duzierendgraugebrannte, kleineSchˇssel Kat.-Nr. 19 ist durchVergleiche

ihrer charakteristischenRandform in�bereinstimmungmit demScherben-

typ ,,Michaelerplatz-Red 1‘‘ (siehe unten 79 f.) in das 14. Jahrhundert, viel-

leicht noch bis in das beginnende 15. Jahrhundert zu datieren.

Flachdeckel

DereinzigeNachweis fˇr einenFlachdeckel liegtmit Kat.-Nr. 20 vor, derhin-

sichtlich seiner Scherbenqualit�t aus stark glimmer- und gra¢thaltiger Ir-

denware und seines breiten und nur niedrigen aufgestellten Randes in

das 12. Jahrhundert gestellt werden kann.

Zusammenfassung

Zusammenfassend ist zu den hochmittelalterlichen Streufunden vom Mi-

chaelerplatz festzuhalten, dass sich die Keramikarten bzw. das Scherben-

typenspektrum im Rahmen der fˇr das Hochmittelalter bereits beobachte-

ten Bandbreite bewegen.
6
Um ein m˛glichst dichtes Gef�� zu erhalten,

wurden als Zuschlagssto¡e Gra¢t und/oder Glimmer dem Rohton zuge-

fˇgt undeswurdebei nicht kontrollierterMischbrandatmosph�remitunter

nochmit verst�rkter Schlussoxidation gebrannt. Doch l�sst sich am vorlie-

genden Fundmaterial eine zeitliche Abfolge von Gra¢t- zu Glimmer-

zuschlag
7
nicht nachvollziehen, es sind im Gegenteil beide Zuschlags-

sto¡e ab dem (sp�teren) 11. Jahrhundert zugleich verwendet worden.
8

Die Tradition der intentionellen Zuschlagssto¡e l�uft ab dem beginnen-

den 13. Jahrhundert langsam aus und wird durch eine kontrollierte, redu-

zierend gefˇhrte Brennweise abgel˛st, die bei gleich hoher Temperatur

einen dichteren und h�rteren Scherben ergibt als im oxidierenden Brand.

Daneben wird, allerdings nur vereinzelt, oxidierende Brennweise ange-

wandt.

Der zeitliche Rahmen der Mehrzahl der vorliegenden Gef��bruchstˇcke

reicht vom sp�teren 11., ˇber das 12. bis in das beginnende 13. Jahrhun-

dert. Nach einer zeitlichen Lˇcke ist unter den Streufunden nur ein Kremp-

randtopf der Wende vom 13. zum 14. Jahrhundert (Kat.-Nr. 12) und eine

Schˇssel dem sp�teren 14. und beginnenden 15. Jahrhundert (Kat.-Nr.

19) zuzuweisen.

2. Sp�tmittelalterliche Streufunde ” Fundensemble Inv.-Nr. 1573
(Kat.-Nr. 22”26 Taf. 3)

Unter Inv-Nr. 1573 liegt ein kleines Ensemble vor, das sichaus fˇnfGef��in-

dividuen zusammensetzt, die entweder als museales Ganzobjekt (Kat.-Nr.

22) geborgen werden konnten bzw. deren Gesamtpro¢l erhalten ist. Aller-

dings sind die Fundumst�nde wieder unbekannt, die hohe Inventarnum-

mer weist darauf hin, dass ein ,,ˇbrig gebliebener‘‘ Fundposten nachtr�g-

6 S. Felgenhauer-Schmiedt, �berblick

ˇber die mittelalterliche Keramik aus Wien.

In: Keramische Bodenfunde ausWien. Mittel-

alter ” Neuzeit. Kat. Museen Stadt Wien

(Wien o. J. [1982]) 20”24.

7 Von Felgenhauer-Schmiedt o. J., 47 fˇr

Wien angenommen; im Mˇhlviertel, O�, im

Fundmaterial von St. Thomas am Blasen-

stein nachgewiesen: Kaltenberger 1997,

bes. 67.

8 Ebenso Gaisbauer 2006, bes. Kat.-Nr.

1”8.
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9 Die gleiche Beobachtung bei T˛pfen:

Nebehay 1978, 10: ,,Etliche Stˇcke weisen

eine rauhe, sandige Bodenunterseite auf,

wobei reiner Quarzsand oder Quarzsand

mit Glimmerschˇppchen in den Ton einge-

drˇckt ist.‘‘

lich inventarisiert wurde. Der kleine Fundkomplex wird daher vorgestellt,

ohne dass der Kontext bekannt w�re.

Herstellungstechnische Merkmale

Alle Gef��e wurden bereits auf der fu�betriebenen, schnell rotierenden

T˛pferscheibe gedreht. S�mtliche Bodenunterseiten haben entlang der

Kante einen erhabenen ,,Ring‘‘, der auf die Verwendung eines Zwischen-

brettchens deutet. Zudem sind alle Bodenunterseiten sehr rau und porig

von einer gesandeten Trocknungsunterlage. Bei Kat.-Nr. 22, 23 und 26 ist

die Bodenunterseite sowohl rau und porig als auch glimmerglitzernd

durch viele anhaftende Glimmerschuppen von einem stark glimmerhalti-

gen Sand der Trocknungsunterlage.
9

Scherben

Die Scherbenqualit�ten dieses Fundensembles zeigen einen technologi-

schen Fortschritt gegenˇber den hochmittelalterlichen Fragmenten. Alle

Gef��ewurden nun einem kontrolliert reduzierend gefˇhrten Brand unter-

zogen, was ein hellgraues bis hellbeiges Erscheinungsbild des Scherbens

ergibt. Erste Versuche, um die Gef��e noch dichter zu machen, sind an

(partieller) Schlussreduktion zu beobachten, die ” je nach der Plazierung

des Gef��es im Brennofen ” eine £�chige dunkelgraueOber£�che ergab

oder auf der Ober£�che nur dunkelgraue Flecken hinterlie�.

Fˇr insgesamt drei Gef��e l�sst sich ein einheitlicher Scherbentyp ermit-

teln, dessen Charakteristika in einem hellgrau(braun)en Scherben mit fei-

nenMagerungsanteilenundmeistenteils £eckigdunkelgrauerOber£�che

bestehen.

Korngr˛�e
Die Korngr˛�enbestimmung richtet sich nach der ˇberwiegenden Anzahl der Mage-

rungspartikel; einzelne gr˛�ere werden extra vermerkt.

sehr fein keine bzw. kaum erkennbareMagerungspartikel

fein bis 0,25 mm

mittelfein bis 0,5 mm

mittelgrob bis 1 mm

grob bis 2 mm

sehr grob ˇber 2mm

Magerungsmenge/-dichte
schwach bis 5/cm

2

m��ig 5 bis 10/cm
2

stark 10 bis 20/cm
2

sehr stark ˇber 20/cm
2

Porengr˛�e ”Porosit�t
feinstporig gerundete Poren bis um 0,1mm

feinporig gerundete Poren bis 0,25mm

gr˛�ere Poren werden einzeln nach Form undGr˛�e beschrieben

Scherbentyp Michaelerplatz-Red 1

Reduzierend hellgrau(braun) gebrannte Irdenware, mit partieller verst�rk-

ter Schlussreduktion, hart gebrannt, fein gemagert.

Magerungsanteile: viele gerundete, farblos durchscheinende Partikel (Quarz/Feldspat) bis

0,5 mm; mehrfach unregelm��ige, opak cremefarbige Partikel (Carbonat/Kalk) bis

0,25 mm selten bis 2 mm; sehr vereinzelte gerundete, dunkelrostfarbige Eisenoxidkonkretio-

nen bis 0,25 mm.
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Matrix: stark gemagert, in feiner Matrix einzelne grobe Partikel, mitunter geschichtet, mehr-

fach £ache, lange Poren.

Bruch: hellgrau 10YR 6/1 gray, grau 10YR 5/1 gray bis hell graubraun.

Ober£�che: Farbe wie Bruch, nur stellenweise dunkelgrau, dort mitunter auch schwach me-

tallisch gl�nzend, geringfˇgig rau.

Brand: red., mit partieller verst�rkter Schlussreduktion, (m��ig) hart gebrannt.

Formen: Schˇssel Kat.-Nr. 19; niedriger Topf Kat.-Nr. 23; Kanne Kat.-Nr. 25; Flachdeckel

Kat.-Nr. 59.

Marken

NurandemniedrigenTopfKat.-Nr. 23 ist derRest einerV-f˛rmigenRitzmar-

ke erhalten.

Formen

Das Formenrepertoire umfasst einen kleinen Topf mit aufgestelltem Rand,

einen niedrigen Topf mit Kremprand, zwei Kannen mit hochgezogenem

�senhenkel und einen Flachdeckel. Auch hier ist der Datierungsrahmen

durch Vergleiche in der Literatur zu ermitteln.

Fˇr den ganz erhaltenen bauchigen Topf mit aufgestelltem Rand Kat.-Nr.

22 ist ein oxidierend orangefarbig gebranntes Vergleichsexemplar aus

Hainburg (Nieder˛sterreich) anzufˇhren, das aus einer Keramikablage-

rung stammt, die nur ,,einige Schritte vom T˛pferofen entfernt‘‘ geborgen

und somit als Hafnerabfall interpretiert und in das 15. Jahrhundert datiert

wurde.
10

Eine weitere Parallele aus Bratislava mit sehr �hnlicher Kontur

wird in die zweite H�lfte des 14. Jahrhunderts gestellt.
11
Auch ausWr. Neu-

stadt sind vergleichbare T˛pfe mit aufgestelltem Rand aus dem 14. Jahr-

hundert bekannt
12
und aus Tulln aus dem 15. Jahrhundert

13
.

Mit ,,vierseitig gezipfeltem Rand‘‘ in der Funktion als Becher liegt aus Wien

eine Parallele aus reduzierend gebrannter Irdenware vor,
14
die in das 14./

15. Jahrhundert datiert wird. Aus Nieder˛sterreich k˛nnen analoge Exem-

plare mit gerillter Schulter aus dem Stift Altenburg aus der Zeit um 1400

bis frˇhes 15. Jahrhundert
15

und aus Tulln aus dem 14. bis 15. Jahrhun-

dert
16

angefˇhrt werden. Aus Boskovice bei Brˇnn ist eine vergleichbare

Form mit dreifacher Auszipfelung erhalten, die als �ltester Bechertyp in

Sˇdm�hren angesprochen wird und dort allgemein in die zweite H�lfte

des 14. bis in den Anfang des 15. Jahrhunderts datiert wird. Vereinzelte

Exemplare ¢nden sich allerdings noch in einem Fundkomplex in einer Ab-

fallgrube aus den 60er-Jahren des 15. Jahrhunderts.
17

Der schwach konische niedrige Topf Kat.-Nr. 23 ” der auf Grund seiner

Form auch als Schˇssel angesprochen werden kann ” entspricht formal

den zeitgleichen T˛pfenmit nicht/kaumunterschnittenemKremprand, ho-

her Halszone und abgesetzter Schulter. Lediglich der Bauch wurde beim

vorliegenden Exemplar nicht so hoch ausgeformt wie bei T˛pfen. Verglei-

che liegen aus Wien
18
, Krems

19
, Wr. Neustadt

20
aus der Wende vom 14.

zum 15. Jahrhundert vor sowie aus Bratislava, wo als Datierung die zweite

H�lfte des 14. Jahrhunderts
21
angegeben wird.

Die beiden bauchigen Kannenmit Wulstrand und hochgezogenem, ˛sen-

f˛rmigemWulsthenkel Kat.-Nr. 24 und 25, wobei Letztere einen kleinen ge-

10 Beninger 1930, 43 und Taf. XXII,3.

11 Hosso 1997, Abb. 2,13.

12 Cech 1985, Abb. 2 A7.

13 Krenn et al. 1993, Taf. 11,1.

14 Felgenhauer-Schmiedt o. J., Kat.-Nr. 79.

15 Tuzar/Krenn 1992, Abb. 139 D1.

16 Krenn et al. 1993, Taf. 34,4.

17 R. Prochazka, Keramik des 14.”14./15.

Jahrhunderts aus Brno und Boskovice. Ein

Beitrag zur Regionalisierung dermittelalterli-

chen Keramik in M�hren. In: Zur Regionali-

t�t der Keramik des Mittelalters und der Neu-

zeit. Beitr. 26. Internat. Hafnerei-Symposium,

Soest 5.10.”9.10. 1993. Denkmalp£. u.

Forsch. Westfalen 32 (Mˇnster 1995) 113

und Taf. 1,8.

18 Felgenhauer-Schmiedt o. J., Kat.-Nr. 54.

19 Cech 1984, Taf. 12 A73.

20 Cech 1985, Abb. 45 F1.

21 Hosso 1997, Abb. 1,4.6.
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zogenen Ausguss im Winkel von 90 Grad zum Henkel aufweist,
22

¢nden

Analogien inTulln, wo ebenfalls Ausguss undHenkel im rechtenWinkel zu-

einander stehen,
23
undWien

24
aus dem 14. Jahrhundert und auch im T˛p-

ferabfall aus Hainburg aus dem 15. Jahrhundert
25
. Als bislang �ltester

Nachweis dieser Form ist eine exakte Parallele zu Kat.-Nr. 25 im T˛pferab-

fall von St.P˛lten, Ro�markt, der aus der Zeit ,,um 1300‘‘ stammt anzufˇh-

ren.
26

Der Flachdeckel Kat.-Nr. 26mit zentralemKnauf, dessenKnopf nur gering-

fˇgig erh˛ht ist, l�sst sichgut in den fˇr dieGef��eumrissenenZeitrahmen

vom 14. Jahrhundert, eventuell noch bis in den Anfang des 15. Jahrhun-

derts, einreihen.

Mit Hilfe der Parallelen in der Literatur l�sst sich das kleine Fundensemble

gegenw�rtig in die Zeit des 14. Jahrhunderts, vermutlich in dessen zweite

H�lfte, stellen, wobei noch die Anfangsjahre des 15. Jahrhunderts nicht

auszuschlie�en sind. Dem entspricht auch die Keramiktechnologie mit re-

duzierendgefˇhrtemBrandund zumTeil nochnicht beherrschter, folglich

partieller Schlussreduktion.

3. Streufunde im Bereich des Mauerrestes 466 (Kat.-Nr. 27”29 Taf. 3)

Eine Mittlerrolle zwischen den hochmittelalterlichen Streufunden einer-

seits und der Grubenverfˇllung 288 andererseits nehmen drei Fragmente

ein, deren Fundort vondenAusgr�bernmit ,,BereichHofburgtheater ,Heiz-

kammer‘/MA-Mauer‘‘ angegeben wurde, das hei�t, dass sie in der Umge-

bung des Mauerrestes 466 ohne Schichtzuweisung aufgefunden wurden

(siehe Beitrag I. Gaisbauer/G. Reichhalter/S. Sakl-Oberthaler, 52 f.).

Scherben

Die beiden �lteren Randbruchstˇcke Kat.-Nr. 27 und 28 sind aus glimmer-

haltiger, reduzierend gebrannter Irdenware mit homogenem grauem

Scherben.

Das jˇngere Topfbruchstˇck mit Kremprand und T-Marke Kat.-Nr. 29 fˇgt

sich bereits in den fˇr das Verfˇllmaterial vonGrube 288 ermittelten Scher-

bentyp ,,Michaelerplatz-Graf 1‘‘ (siehe unten) ein.

Dekor

Als Verzierung erscheint nur auf Kat.-Nr. 27 R�dchendekor aus nebenein-

anderstehenden, hochgestellten Rechtecken.

Im ˛stlichen Nieder˛sterreich ist R�dchendekor, gebildet aus hochgestell-

ten Rechtecken, seit der zweiten H�lfte des 12. Jahrhunderts zu beobach-

ten
27
und wird vermehrt ab dem 13. Jahrhundert aktuell. Im Fundmaterial

derBurgM˛llersdorf z�hlt reduzierendgraugebrannte Irdenwaremit kom-

plizierten R�dchendekoren zur stratigra¢sch jˇngsten Ware und wird der

zweiten H�lfte des 13. Jahrhunderts zugewiesen.
28

Weitere Bruchstˇcke

dieser Art aus den jˇngeren Grabungen in M˛llersdorf stammen aus einer

Schicht, die in das sp�te 13. Jahrhundert datiert wird.
29

22 Bei Kat.-Nr. 24 ist der Rand nicht so weit

erhalten, doch ist auch hier ein kleiner Aus-

guss anzunehmen.

23 Cech 1989, Taf. 21 C3.

24 Felgenhauer-Schmiedt o. J., Kat.-Nr. 68;

69.

25 Beninger 1930, Taf. XXII,2.

26 M. Krenn, Studien zurMittelalterarch�o-

logie. Ausgrabungen in einem mittelalterli-

chen Baukomplex, Gem. Gf˛hl, Vb. Krems,

N�. Die Keramikfunde aus dem T˛pferofen

vom Ro�markt Nr. 11, St. P˛lten, N� (Dipl.

Univ. Wien 1992) Taf. 3 B3.

27 S. Felgenhauer-Schmiedt, Das Fund-

material des Hausbergs zu Gaiselberg, N�.

ArchA 61/62, 1977, 259.

28 Felgenhauer-Schmiedt 1986, 17.

29 Hofer1999a, Abb. 68 A66.A67.
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Formen

Kat.-Nr. 27 und 28 repr�sentieren T˛pfe mit weit ausladenden, an der

Kante nach unten umgelegten Randformen. Nach Vergleichen aus M˛l-

lersdorf
30

und Wien
31

sind sie in die zweite H�lfte des 13. Jahrhunderts

bzw. das sp�te 13. Jahrhundert einzureihen.

Das Randbruchstˇck eines schwach bauchigen Topfes mit Kremprand

undabgesetzter Schulter (Kat.-Nr. 29) tr�gt auf demRanddie gestempelte

Marke ,,T‘‘, die in der Grubenverfˇllung 288 h�u¢g erscheint (siehe unten)

und in die Zeit ab dem fortgeschrittenen 14. Jahrhundert und in das 15.

Jahrhundert gestellt wird.

4. Sp�tmittelalterliche Grubenverfˇllung ” Grube 288 (Kat.-Nr. 30”
67 Taf. 4”12)

Das Verfˇllmaterial der Grube 288, das sich aus 38 Individuen von T˛pfen,

wenigen Henkelt˛pfen, Deckeln, Bechern, einer Kanne und zwei Kacheln

zusammensetzt, ist das umfangreichste und mit in der Mehrzahl fast zur

G�nze erhaltenen Gef��konturen der bedeutendste Komplex unter den

mittelalterlichenFundenausdenGrabungen vomMichaelerplatz. Bislang

liegen aus Wien nur sehr wenige publizierte Fundmaterialien sp�tmittelal-

terlicher Zeitstellung vor, weshalb eine ausfˇhrliche Vorstellung dieses

Fundensembles zurGeschichtederKeramikentwicklung inWien einenwe-

sentlichen Beitrag leisten kann.

Herstellungstechnische Merkmale

Technologisch und chronologisch schlie�t das Verfˇllmaterial der Grube

288 an das ,,Fundensemble Inv.-Nr. 1573‘‘ an. Alle Gef��e wurden auf der

schnell laufenden, fu�betriebenen T˛pferscheibe gedreht.

Scherben

Es lassen sich folgende Keramikarten nachweisen: gra¢thaltige, reduzie-

rend gebrannte Irdenware, reduzierend gebrannte Irdenware und oxidie-

rend gebrannte, innenseitig glasierte Irdenware.

Gra¢thaltige Irdenware

Innerhalbder gra¢thaltigen Irdenware sind zwei Scherbentypen festzustel-

len:

Scherbentyp Michaelerplatz-Graf 1

Stark gra¢thaltige (Gra¢t feinschuppig) Irdenware, im Reduktionsbrand

mit verst�rkter Schlussreduktion hart gebrannt, Magerung mittelfein bis

mittelgrob.

Magerungsanteile: viel feinschuppiger Gra¢t; viele gerundete, farblos, selten wei�lich durch-

scheinende Partikel (Quarz/Feldspat) bis 0,25 mm, sehr selten bis 1,5 mm; mehrfach gerun-

dete, dunkelrostfarbige bis nahezu schwarze Eisenoxidkonkretionen bis 0,5 mm, sehr selten

bis 1 mm.

Matrix: sehr stark gemagert, mittelfein bis mittelgrob, fein(st)porig.

Bruch: (hell)grau, darˇber dˇnn dunkelgrau, mitunter auch mehrschichtig: ˇber breitem,

30 Hofer 1999a, Abb. 67 A62.

31 Huber 1992, Taf. 41,11.
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grauem Kern, hellbeigegraue Schicht, darˇber dˇnn dunkelgrau.

Ober£�che: dunkelgrau, etwas/geringfˇgig rau und k˛rnig strukturiert, mitunter etwas

gra¢tgl�nzend.

Brand: red., meist mit verst�rkter Schlussreduktion, hart gebrannt.

Formen: Kremprandt˛pfe mit Marke ,,T‘‘: Kat.-Nr. 29, 31, 32, 37, 39, 40, 41; niedriger Topf mit

Kremprand Kat.-Nr. 43 (keine Marke erhalten).

Scherbentyp Michaelerplatz-Graf 2

Stark gra¢thaltige (Gra¢t schuppig und kn˛llchenf˛rmig) Irdenware, im

Reduktionsbrand mit verst�rkter Schlussreduktion hart gebrannt, Mage-

rungmittelgrob bis grob.

Magerungsanteile: viel schuppiger und wenig kn˛llchenf˛rmiger Gra¢t bis 2 mm; vereinzelte

rotgoldfarbige Glimmerschuppen bis 1 mm; viele gerundete, farblos bis cremefarbig durch-

scheinende Partikel (Quarz/Feldspat) bis 0,25 mm, mitunter bis 1,5 mm, mehrfach gerunde-

te, dunkelrostfarbige und dunkelgraue Eisenoxidkonkretionen bis 0,5 mm.

Matrix: sehr stark gemagert, mittelgrob bis grob, porig.

Bruch: (beige)grau, darˇber dˇnn dunkelgrau.

Ober£�che: dunkelgrau, etwas rau.

Brand: red., hart gebrannt.

Formen: Kremprandt˛pfe mit Marke ,,T‘‘: Kat.-Nr. 36, 38.

Au¡allend ist, dass nur henkellose Kremprandt˛pfe mit T-Marke in die

beiden Scherbentypen, den feineren Graf 1 und den gr˛beren Graf 2, ein-

zuteilen sind. Daraus zu schlie�en, dass diese Gef��e aus einer Werkstatt

stammen, ist ohnenaturwissenschaftlicheAnalysenicht zul�ssig, daauch

mehrereWerkst�tten am selben Ort mit gleichen lokalen Rohsto¡en arbei-

ten bzw. aus dem gleichen Herkunftsgebiet den Gra¢t beziehen und mit

gleicher zeittypischer Technologie auch gleichartige Resultate erzielen

konnten.

Die Marke ,,T‘‘ in schildf˛rmiger Kartusche ist, wenn auch in Wien sehr

h�u¢g, so dennoch weitr�umig verbreitet. Sie wurde nicht nur von einer

Werkstatt und vielleicht nicht nur vonHafnereien inWien verwendet (siehe

unten).

Nicht den beiden Scherbentypen zuordenbar sind der bauchige Kremp-

randtopf Kat.-Nr. 35 und die beiden Henkelt˛pfe mit Kremprand Kat.-

Nr. 34 und Kat.-Nr. 33, Letzterer mit dem Rest einer Marke in Form des Bin-

denschildes. Sie sind als Einzeltypen im Katalog gesondert beim Objekt

beschrieben. Von Kat.-Nr. 42 wurde, da es sich um ein museales Ganz-

gef�� handelt, selbstverst�ndlich keine Scherbenprobe entnommen, wes-

halb sich die Beschreibung an einer alten Abschlagstelle orientiert.

Reduzierend gebrannte Irdenware

Den Unterschied bei der reduzierend gebrannten Irdenware zwischen

braunem (,,Tongruppe E‘‘) und hellgrauem (,,Tongruppe F‘‘) Scherbenmit

darˇberliegender dunklerer Ober£�che erkannte bereits S. Felgenhauer-

Schmiedt bei der Bearbeitung der Funde aus M˛llersdorf, wo sie diese Ke-

ramik in die zweite H�lfte des 13. Jahrhunderts stellte und die Technologie

als vonWesten kommend bezeichnete.
32

32 Felgenhauer-Schmiedt 1986, 17.
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Die T˛pfer waren immer bestrebt m˛glichst dichte Gef��e zu erzeugen.

Dies wurde zu verschiedenen Zeiten mit unterschiedlichen Mitteln ver-

sucht: im Hochmittelalter durch Zuschlag von Gra¢t und/oder Glimmer,

vermehrt abdem13. Jahrhundert durch reduzierendenBrand, alsweiterer

Fortschrittmit verst�rkter Schlussreduktionund schlie�lich durchdenAuf-

trag vonGlasur.

Da imReduktionsbrand ein dichterer undh�rterer Scherben zu erzielen ist

als bei gleicher Temperatur bei oxidierend gefˇhrtem Brand, war sicher

auch Brennmaterialersparnis ein wesentlicher Aspekt fˇr diese Brenn-

weise, solange Glasurauftrag noch nicht weit verbreitet bzw. gut be-

herrscht wurde und weiterhin noch fˇr solche Gef��e, die fˇr die Aufbe-

wahrung s�urehaltiger Inhalte bestimmtwaren, diemit demBlei derGlasur

giftige Verbindungen eingehen konnten.

Scherbentyp Michaelerplatz-Red 2

Reduzierend gebrannte Irdenware mit verst�rkter Schlussreduktion, sehr

hellgrauem Kern und dunkelgrauer Ober£�che, Magerungsanteile mittel-

grob.

Magerungsanteile: sehr viele gerundete, farblos durchscheinende Partikel (Quarz/Feld-

spat) bis 0,5 mm, selten bis 2 mm; mehrfach gerundete, dunkelrostfarbige Eisenoxidkonkre-

tionen bis 0,5 mm; (sehr) vereinzelte unregelm��ige, opak cremefarbige Partikel (Carbo-

nat/Kalk) bis 1 mm; vereinzelte gerundete bis ovale, opak graue ,,Steinchen‘‘ bis 3 mm; sehr

vereinzelte Glimmerschuppen.

Matrix: sehr stark gemagert, mittelgrob, fein(st)porig, mitunter geschichtet.

Bruch: sehr hell grau, darˇber dˇnn dunkelgrau.

Ober£�che: Farbe wie Bruch und stellenweise dˇnn dunkelgrau ge£eckt oder gro�£�chig

dunkelgrau, ziemlich glatt bis etwas rau und strukturiert.

Brand: red., mit (partieller) verst�rkter Schlussreduktion, m��ig hart bis hart gebrannt.

Formen: Topf Kat.-Nr. 46; Kremprandtopf Kat.-Nr. 69 (aus Grube 326, siehe unten); Kanne

Kat.-Nr. 47; ,,Mˇndelbecher‘‘ Kat.-Nr. 48, 49; Lampenschalen Kat.-Nr. 53, 54, 70 (aus Grube

326, siehe unten); Glockendeckel Kat.-Nr 55; Flachdeckel Kat.-Nr. 26 (Fundensemble Inv.-

Nr. 1573, siehe oben), 58.

ScherbentypMichaelerplatz-Red 3

Reduzierend gebrannte Irdenware mit verst�rkter Schlussreduktion, bei-

gem bis braunem Kern und dunkelgrauer Ober£�che, Magerungsanteile

mittelfein bis mittelgrob.

Magerungsanteile: viele gerundete, farblos durchscheinende Partikel (Quarz/Feldspat) bis

0,5 mm, seltener bis 1 mm, vereinzelt bis 2 mm; wenige unregelm��ige, opak cremefarbige

Partikel (Carbonat/Kalk) bis 1 mm, seltener bis 2 mm; vereinzelte gerundete, dunkelrostfarbi-

ge Eisenoxidkonkretionen bis 0,25 mm, seltener bis 0,5 mm.

Matrix: stark gemagert, mittelfein bis mittelgrob, fein(st)porig.

Bruch: beige(grau) bis braun, darˇber dˇnn dunkelgrau.

Ober£�che: (dunkel)grau oder Farbe wie Bruch und (dunkel)grau ge£eckt, geringfˇgig rau

bis rau durch ˇberstehende Magerungspartikel. Mitunter ˇber opak cremefarbigen Parti-

keln (Carbonat) gro�e, kraterf˛rmige Abplatzungen.

Brand: red., mit verst�rkter Schlussreduktion, hart gebrannt.

Formen: Kremprandtopf Kat.-Nr. 44; Henkeltopf mit Kremprand Kat.-Nr. 45; Flachdeckel

Kat.-Nr. 56, 57, 60; vierseitige Schˇsselkachel Kat.-Nr. 61; Eckkachel Kat.-Nr. 62.
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Oxidierend gebrannte, innenseitig glasierte Irdenware

Bei den fˇnf vorliegenden Exemplaren aus oxidierend gebrannter, innen-

seitig glasierter Irdenware lassen sich vier einem Scherbentyp zuordnen,

nur Kat.-Nr. 64 mit hellbeigem Scherben bleibt eine Ausnahme, die Scher-

benbeschreibung ¢ndet sich wieder im Katalog.

Scherbentyp Michaelerplatz-Ox 1

Oxidierend gebrannte Irdenware, innenseitig glasiert, stark gemagert, Ma-

gerungsanteile mittelfein.

Magerungsanteile: viele gerundete, farblos bis wei� durchscheinende Partikel (Quarz/Feld-

spat) bis 0,5 mm; m��ig viele bis wenige gerundete, rostfarbige Eisenoxidkonkretionen

meist bis 0,5 mm, selten bis 1,5 mm; mehrfach gerundete, ziegelfarbige Partikel bis 0,5 mm.

Matrix: (sehr) stark gemagert, mittelfein, feinporig, mitunter etwas geschichtet.

Bruch: orangerosa 2.5YR 6/6 light red, orangerosa 2.5 YR 5/6 red, darˇber stellenweise

dˇnn hellbeige oder innere H�lfte orangerosa, �u�ere H�lfte hellbeige.

Ober£�che: unglasierte Au�enseite Farbe wie Bruch, auch r˛tlich ge£eckt, etwas rau bis

ziemlich glatt; Innenseite glasiert.

Brand: ox., m��ig hart gebrannt.

Formen: Henkelt˛pfe Kat.-Nr. 63, 65, 66; Dreifu�pfanne Kat.-Nr. 67.

Bei den Glasurfarben liegt nur einmal grˇn vor (Kat.-Nr. 63), alle ˇbrigen

Gef��e tragen innenseitig transparente, rotbraune bis ockerfarbige Gla-

sur.

Dekore

Bei s�mtlichenGef��en aller oben angefˇhrten Keramikarten sind als ein-

zige Verzierung horizontal umlaufende Rillen zu erw�hnen, die auch als

Funktionselement, n�mlich als Fˇhrungsnut fˇr eine umlaufende Draht-

bindung, genutzt werden konnten.

Marken

Hafnermarken wurden mit Hilfe eines Stempels, meist aus Keramik
33
, mit-

unter aus Metall, in den noch weichen Ton eingedrˇckt. Bei henkellosen

T˛pfen erscheinen sie auf dem Rand, eventuell auf einer Auszipfelung zur

Vergr˛�erung der Ober£�che, bei Gef��en mit Henkelung wurden sie in

die £�chige, obere Angarnierungsstelle des Henkels gepresst.

Mit Ausnahme von Kat.-Nr. 33 mit einem Stempelrest des Bindenschildes

tritt nur die Marke ,,T‘‘ in schildf˛rmiger Kartusche auf. Parallelen fˇr die

Marke des Bindenschildes ¢nden sich in Wien, im Fundmaterial in der

Landstra�er Hauptstra�e
34
, und im Verfˇllmaterial des Hufeisenturmes in

Mautern
35
, jeweils auf dem Rand eines Kremprandtopfes des 15. Jahrhun-

derts.

Die Stempelform eines ,,T‘‘ im Halbrundschild ist im Osten �sterreichs weit

verbreitet. Eine Konzentration fˇr diese Stempelform ist in Wien mit einem

Schwerpunkt im 15. Jahrhundert
36
feststellbar, im weiteren Umland dˇnnt

sie dannaus,wo sie dennoch in Fundbest�ndennoch vorkommt.Westlich

von Wien ¢ndet sich diese Marke in Tulln
37
, im Kamptal

38
, im umfangrei-

chen Fundmaterial des Hufeisenturmes inMautern auf nur drei Krempr�n-

dern des 15. und 16. Jahrhunderts
39
und in Scheibbs

40
ist noch einmit die-

33 Nach Autopsie mehrerer Nachl�sse

von traditionell arbeitenden Hafnereien in

Ober˛sterreich waren dort Stempel immer

aus Keramik.

34 Nebehay 1978, Abb. 4 rechts und Kat.-

Nr. 23.

35 Kaltenberger/Cech 2003, Taf. 7 A132.

36 A. Kies, Die T˛pfermarken des Wiener

Raumes. In: Keramische Bodenfunde aus

Wien. Mittelalter ” Neuzeit. Kat. Museen der

Stadt Wien (Wien o. J. [1982]) bes. 27 f.; Kies

et al. 1985, Taf. 12,7”10; 13,11”15.

37 Cech 1989, Taf. 14 A143: Kartusche

wappenf˛rmig, Topf red., 15./16. Jh.; auf der

Bodenunterseite eines Schmelztiegels, Taf.

36 P2: graf.

38 Cech 1987, auf den Kremprandt˛pfen

Taf. 21 A133; 29 A203; 32 A225: mit drei ne-

beneinandergestellten Marken.

39 Kaltenberger/Cech 2003, Taf. 4 A70; 11

A197; 15 A271.

40 Hofer 1999b, Taf. 1 A4.
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ser Marke gestempelter Kremprandtopf des 15. Jahrhunderts erhalten.

Sˇdlich ist Wr. Neustadt
41

zu nennen und als ˛stlichster Fundpunkt in

�sterreicherscheintHainburg
42
. Bislang ist dieseStempelformausschlie�-

lich auf Kremprandt˛pfen nachgewiesen, von den publizierten Exempla-

ren hat nur eines einen Henkel
43
.

Im Verfˇllmaterial der Grube 288 vomMichaelerplatz ist dieser Stempel nur

auf gra¢thaltiger Irdenwareangebracht, auf demTopfKat.-Nr. 38auf einer

Seite dreifach, dieser gegenˇberliegend wieder ein einzelner Stempel.

Die Orientierung der Stempelbilder auf dem Gef��rand erfolgte nach au-

�en, meist erscheinen sie gewissenhaft plaziert, nur selten auch etwas

schr�g eingepr�gt.

Gebrauchsspuren

Die hervorstechende Gemeinsamkeit aller aus der Grube 288 erhaltenen

T˛pfe und Henkelt˛pfe sind ihre markanten Gebrauchsspuren, die von ei-

ner intensivenNutzung amo¡enen Feuer bei der Speisenzubereitung her-

rˇhren. Sie zeigen sich in waagrechten Rˇhr- undReibespuren an denGe-

f��innenseiten und an starken Feuer- bzw. Brandeinwirkungen durch

dasKochenambzw.aufdemo¡enenFeuer.DieBodenunterseitensindge-

nerell vomHin- undHerschieben auf demHerd glattgerieben.

Diese intensiven Gebrauchsspuren ver�ndern das Erscheinungsbild der

Ober£�che mitunter betr�chtlich, so ist beispielsweise eine ehemals raue

und k˛rnig strukturierte Ober£�che nun glattgerieben und vielfache Ma-

gerungspartikel liegen frei oder sind glattgeschli¡en.

An vielenGef��enhaften noch schwarze undhellbraunebis beigeBel�ge,

die die ursprˇngliche Ober£�chenbescha¡enheit ver�ndern bzw. verde-

cken.Die schwarzenBel�ge, vorwiegendandenAu�enseiten, sindvermut-

lich verkohlte Speisereste und Ru�, die beigen Bel�ge k˛nnen Kesselstein

vom Sieden des Wassers oder auch Ablagerungen sein, die w�hrend der

Bodenlagerung entstanden. Die Rˇckst�nde sind mitunter bis in den

Scherbenkern eingedrungen, weshalb einige jetzt durch diese sekund�-

ren Kohlensto¡ablagerungen durchgehend dunkelbraun sind. Die meis-

ten Gef��e str˛men noch immer einen ranzigen und ru�igen Geruch aus.

Diese Nachweise intensiver Nutzung k˛nnten auch der Anlass fˇr ihren

Verwurf gewesen sein, da sich solchemit Bel�gen ˇberdeckte und ˇbel rie-

chende T˛pfe, auch entsprechend den damaligen Gewohnheiten, wohl

kaum mehr fˇr die Zubereitung und Aufbewahrung von Speisen eigne-

ten.
44

Formen (Abb. 2”5)

Das Fundensemble setzt sich aus zwei Kacheln und 36 Gef��en zusam-

men.Mit Ausnahmedes hochmittelalterlichenAltstˇckesKat.-Nr. 30 liegen

13 Kremprandt˛pfe aus gra¢thaltiger Irdenware, 17 Gef��e unterschiedli-

cher Formen aus reduzierend gebrannter Irdenware und fˇnf innenseitig

glasierte Gef��e, davon vier Henkelt˛pfe und eine Dreifu�pfanne, vor.

41 Cech 1985, Abb. 14 A87; 17 A110; 19

A127; 19 A125; 22 A135: jeweils dreimal ne-

beneinandergestellt; 26 A153.

42 Kies et al. 1985, Taf. 12,1”6.

43 Kies et al. 1985, Taf. 12,8.

44 Wiederholte Hinweise auf anhaftende,

verkohlte Speisereste sowie auf schwarzen

Belag (eingebrannter Ru� oder verkohlte

Speisereste) ¢nden sich auch am Fundma-

terial in Wien, Landstra�er Hauptstra�e: Ne-

behay 1978, 12 ¡.
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Henkel

Die erstenHenkel,meist in Formvon˛senf˛rmigenWulsthenkeln, treten im

frˇhen 14. Jahrhundert auf ” wie sie die beiden Kannen Kat.-Nr. 24 und 25

aus dem ,,Fundkomplex Inv.-Nr. 1573‘‘ zeigen. Ab dem sp�ten 14. und dem

beginnenden 15. Jahrhundert sind Henkelt˛pfe vermehrt zu beobach-

ten.
45

Bei den 13 T˛pfen aus gra¢thaltiger Irdenware sind drei ˛senf˛rmige

Wulsthenkel zu verzeichnen, wobei Kat.-Nr. 33 einen kreisrunden, die Kat.-

Nr. 34 und 42 einen ovalen Querschnitt haben. Von nur drei T˛pfen redu-

zierend gebrannter Irdenware sind zwei randst�ndige �senhenkel gesi-

chert nachweisbar, je einmal mit kreisrundem (Kat.-Nr. 45) und ovalem

(Kat.-Nr. 46) Querschnitt. Bei der innenseitig glasierten Irdenware sind vier

Henkelt˛pfe (Kat.-Nr. 63”66) erhalten.DieT˛pfeKat.-Nr. 63”65haben, un-

abh�ngig von ihrer Randausbildung, eine randst�ndig angarnierte, cha-

rakteristische Bandhenkelform mit Einsattelung. Diese Henkel aus ge-

schnittenen Tonstreifen wurden beim Angarnieren zusammengedrˇckt,

wobei die Seitenkanten hochgezogen wurden und die Einsattelung in der

Mitte entstand.
46

W�hrend die Henkel bei Kat.-Nr. 63 und 65 auch innen

an der Wandung verstrichen sind, wurde der Henkel bei Kat.-Nr. 64 unten

nur angelegt.

Diese Form des Henkelquerschnittes ist auch an formal vergleichbaren

bzw. �hnlichen Henkelt˛pfen in Pfa¡enschlag
47
im 14. Jahrhundert bis in

das erste Viertel des 15. Jahrhunderts zu beobachten, wo auch die von

Kat.-Nr. 64 £ache untere Henkelangarnierung an einem Objekt,
48

eben-

falls als Einzelstˇck, auftritt. Dieser Henkel ist im Vergleich zu Kat. Nr. 63

und 65 ebenso ,,weitlichtig‘‘ wie dieAnalogienausPfa¡enschlag, w�hrend

die ˇbrigen noch der �lteren Tradition der �senform verp£ichtet sind.

Von insgesamt 19 T˛pfen aller drei Keramikarten sind bei neun Henkeln

nachzuweisen,wobei siebei dergra¢thaltigen Irdenwareamschw�chsten

vertreten sind.

Gra¢thaltige Irdenware

T˛pfe

Die T˛pfe der gra¢thaltigen Irdenware Kat.-Nr. 31”43 haben ausschlie�-

lich Kremprandformen, die meist kaum bis schwach unterschnitten sind.

DieGef��kontur reicht von bauchig (Kat.-Nr. 31”38; 41) bis nahezu zylind-

risch (Kat.-Nr. 39), das niedrige Exemplar Kat.-Nr. 43 stellt die formale Wei-

terentwicklung zu Kat.-Nr. 23 dar. Der markante Halseinzug ist meist von

der Schulter durch eine Stufe abgesetzt, nur bei Kat.-Nr. 31 und 32 ist der

�bergang£ie�end.DieSchulter istmeist durch zwei, seltener drei Rillenbe-

tont. Drei Kremprandt˛pfe haben einen randst�ndigen, ˛senf˛rmigen

Wulsthenkel.

Wie die Vergleiche aus der Literatur nahelegen (im Katalog bei jedem ein-

zelnen Stˇck angefˇhrt), sind hier Formen des 15. Jahrhunderts repr�sen-

tiert, wobei eine Tendenz in die erste H�lfte, knapp nach der Mitte dieses

Jahrhunderts, angezeigtwird, was auchdurchdenUmstanderh�rtet wird,

45 Cech 1985, 252; Cech 1987, 175.

46 Die gleiche Art des Henkels bei einer in-

nenseitig grˇn glasierten Kanne der 1. H.

des 15. Jh.: Felgenhauer-Schmiedt o. J.,

Kat.-Nr. 138.

47 Nekuda 1975, Abb. 82,1”7.

48 Nekuda 1975, Abb. 82,2.
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dass die st�rker umgeschlagenen Kremprandformen des sp�ten 15. Jahr-

hunderts, die dann im 16. Jahrhundert dominieren, fehlen.

Reduzierend gebrannte Irdenware (Abb. 2; 3; 4)

Bei den 17 Stˇck an reduzierend gebrannter Irdenware ist das Formen-

spektrum mit drei T˛pfen, davon zwei Henkelt˛pfen, einem Glockende-

ckel, fˇnf Flachdeckeln, einer Kanne, vier Bechern sowie zwei Lampen-

schalen und einemTiegel wesentlich reichhaltiger.

Kanne

Die schwach bauchige Kanne (Kat.-Nr. 47) mit trichterf˛rmig ausladen-

dem, oben waagrecht abgeschnittenem Rand, gezogenem Ausguss,

au�en pro¢lierter Randzone, schwach eingezogenem Hals und mittel-

randst�ndigemWulsthenkel, dereneinzigerDekor sichauf einehorizontal

umlaufendeRille im oberenBauchbereich beschr�nkt, kanndemKannen-

fund des 15. Jahrhunderts aus dem Bˇrgerspital in Horn an die Seite

gestellt werden. Auch diese Kannen haben englichtige Henkel mit einer

langgezogenen Fingerdruckmulde in der Oberseite.
49

Die �u�erst geringe Anzahl an Kannen deutet vielleicht einemehrheitliche

Verwendung solcherGef��eausanderenMaterialienwieHolz oderMetall

an.

Becher (Abb. 4)

Hingegen sind verh�ltnism��ig viele Becher erhalten. Neben den beiden

zu Ganzformen zusammengesetzten Bechern auf hohem eingezogenem

Fu� und vierfach eingedrˇcktem Rand, sog. Mˇndelbechern (Kat.-Nr. 48

und49), sindnochUnterteile vondreiweiterenExemplarenvorhanden,wo-

mit fˇnf Individuen dieser Becherform in der Verfˇllung von Grube 288

nachgewiesen sind.

Diese sog. Mˇndelbecher haben ihr Verbreitungsgebiet im 15. Jahrhun-

dert im Osten �sterreichs, wie Parallelen beispielsweise aus Wien
50
,

49 B. Cech, Zwei Fundkomplexe mittelal-

terlicher Keramik aus Horn, N�. MUAG 35,

1985, 35”46 Taf. 1”3 A1”A5.

50 Felgenhauer-Schmiedt o. J., Kat.-Nr. 80;

81.

Abb. 2: Gra¢thaltige und reduzierend gebrannte Irdenware aus Gru-

be 288. (Foto: R. Kaltenberger-L˛¥er)

Abb. 3: Gra¢thaltige und reduzierend gebrannte Irdenware aus Gru-

be 288. (Foto: R. Kaltenberger-L˛¥er)
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Tulln
51
,Wr. Neustadt

52
und Langenlois

53
, alle aus reduzierend gebrannter

Irdenware, belegen. Eine jˇngere Ausformung aus oxidierend gebrannter

Irdenwaremit welligem Rand ist aus dem Fundmaterial aus demMichaels-

karner in Eisenstadt bekannt, die an das Ende des 15. bis zur Mitte des 16.

Jahrhunderts datiert wird.
54

Eineweniger gel�u¢geFormstellt der Bechermit hohem, glattem, vierpass-

f˛rmig eingezogenem Rand und hohem, eingezogenem Fu� (Kat.-Nr. 50)

dar. Dazu ¢nden sich formale �bereinstimmungen in Wr. Neustadt
55
und

in der Slowakei
56
hinsichtlich des eingezogenenFu�es, sogar der horizon-

tal umlaufenden Rille knapp ˇber demBoden und des durch eine horizon-

tal umlaufende Rille abgesetzten stehenden Randes. Doch sind diese Be-

cher o¡enbar nicht ” wie das vorliegende Exemplar ” vierpassf˛rmig ein-

gedrˇckt. Als Datierungwird fˇr beide das 15. Jahrhundert angegeben.

Der konische Becher Kat.-Nr. 51 ahmt nicht nur formal, sondern auch hin-

sichtlich seiner stark metallisch gl�nzenden Ober£�che und seiner dˇn-

nen Wandung Metallgef��e nach. Vergleichbare Formen mit reichhalti-

gen R�dchendekoren auf der Wandung ¢nden sich in Wr. Neustadt aus

dem 15. Jahrhundert,
57

mit reduzierend gebranntem, hellgrauem Scher-

ben und dunkelgrauer Ober£�che. Analogien ohne Dekormit gleicher Ke-

ramikart sind aus Tulln aus dem15. Jahrhundert
58
und aus Zwettl, wo eine

Herstellung zwischen 1480 bis 1520 angenommenwird,
59
ˇberliefert.

Tiegel/Lampe?

Zu dem konischen, dickwandigen Gef�� Kat.-Nr. 52 ist gegenw�rtig nur

einVergleichausTullnanzufˇhren,
60
wodieseFormalsTiegel des15. Jahr-

hunderts beschriebenwird, aber auch eine�hnlichkeit mit M˛rsern festge-

halten wird. Vielleicht deutet beim vorliegenden Exemplar der auf der inne-

ren oberen H�lfte anhaftende dunkelbraune Belag auf eine Verwendung

als Lampe.

51 Cech 1989, Taf. 21 B4”B6.

52 Cech 1985, Abb. 37; 38 B21”B29 und

vielfach Fu�teile auf den Abb. 39 und 40:

red. und ox., 15. Jh.

53 Cech 1987, Taf. 53 B16.

54 S. Felgenhauer, Die keramischen Fun-

de aus dem St. Michaelskarner in Eisen-

stadt. BHBl 33, 1971, Taf. 1,1.

55 Cech 1985, Abb. 41 B57.

56 Janov|¤ c› kova¤ /Fˇryova 1990, Abb. 6

links.

57 Cech 1985, Abb. 35 B1”B3; 36 B5.B6.

58 Cech 1989, Taf. 21 B2.B3.

59 Hofer 2000, Abb. 305 A48.

60 Cech 1989, 176 und Taf. 29 J7.

Abb. 4: Sog. Mˇndelbecher aus Grube 288. (Foto: R. Kaltenberger-

L˛¥er)

Abb. 5: Oxidierend gebrannte, innenseitig glasierte Irdenware aus

Grube 288. (Foto: R. Kaltenberger-L˛¥er)

89

Aufs�tzeA. Kaltenberger, Diemittelalterliche Keramik

Fundort Wien 10, 2007. – Urheberrechtlich geschützt, Vervielfältigung und Weitergabe an Dritte nicht gestattet. © Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie



Lampen

Die beiden kleinen Schalen Kat.-Nr. 53 und 54 sind in ihrer Funktion ein-

deutig als Lampen anzusprechen. Lampenschalen mit verdicktem, einge-

zogenemRand, wie Kat.-Nr. 54, sind im 14. und 15. Jahrhundert aktuell.
61

Deckel

Der unter Kat.-Nr. 55 vorliegende Glockendeckel
62

knˇpft formal an die

markant geschwungene Form des 13. Jahrhunderts an, hat aber bereits

eine etwas gestrecktere Kontur, die zu den stra¡en Auspr�gungen, die ab

dem15. Jahrhundert gel�u¢g sind, ˇberleitet. Sie wurden dann,morpholo-

gisch noch weiter fortgeschritten, in steilerer Ausfˇhrung hergestellt, wie

beispielsweise in Zwettl zwischen 1480 und 1520.
63
Das vorliegende Exem-

plar steht einer Entsprechung in Pfa¡enschlag aus der Zeit des 14. bis in

das erste Viertel des 15. Jahrhunderts
64
nahe.

Im Verfˇllmaterial von Grube 288 sind Flachdeckel mit unterschiedlichen

Handhaben ˇberliefert: mit zentralem Knauf (Kat.-Nr. 56”58), mit zentra-

lem (Kat.-Nr. 59) undmit randst�ndigemHenkel (Kat.-Nr. 60).

Derzeit wird die �berh˛hung des Mittelknopfes des Deckelknaufes als

Datierungskriterium angesehen. Die Tendenz geht von den �ltesten

Knau¡ormen des 13./14. Jahrhunderts, die einen in der Mitte nicht ˇber-

h˛htenKnaufbesitzen, zudenFormendes14./15. Jahrhunderts, andenen

eine �berh˛hung des Mittelknopfes zu beobachten ist, die im Laufe des

16. Jahrhunderts stark betont wird. Nach diesen Kriterien zu urteilen, sind

die Flachdeckel Kat.-Nr. 56 und 57, auch anhand der Parallelen, noch in

das 14. Jahrhundert und in das erste Viertel des 15. Jahrhunderts zu stel-

len. Fˇr Kat.-Nr. 58 kann eine l�ngere Laufzeit im 15. Jahrhundert in Be-

tracht gezogenwerden.

Kacheln

Das Repertoire der reduzierend gebrannten Gef��keramik wird erg�nzt

durch eine vierseitige Schˇsselkachel (Kat.-Nr. 61) und eine Eckkachel

(Kat.-Nr. 62), die aus einer vierseitigen Schˇsselkachel mit einer im Winkel

von 90 Grad ˇbereck stehenden Nischenkachel zusammengesetzt ist, die

Ecke wird mit einem ge£ochtenen Zopf geschlossen. Sie fˇgen sich gut in

den durch die Gef��keramik vorgegebenen Datierungsrahmen des 15.

Jahrhunderts ein.

Oxidierend gebrannte, innenseitig glasierte Irdenware (Abb. 5)

T˛pfe

DasFormenspektrumder oxidierend gebrannten, innenseitig glasierten Ir-

denware beschr�nkt sich auf Henkelt˛pfe mit unterschiedlichen Randfor-

men, die vom Kragenrand (Kat.-Nr. 63), ˇber Krempr�nder (Kat.-Nr. 64;

65) bis zum aufgestellten Rand (Kat.-Nr. 66) reichen. L�ngere Laufzeit ist

fˇr den innenseitiggrˇnglasiertenTopfmit starkumgelegtemKragenrand

zukonstatieren, fˇr denmit st�rkerer BetonungvonHals undSchulter eine

Analogie ausPfa¡enschlagaus dem14. Jahrhundert unddemersten Vier-

61 Z. B. Kaltenberger/Cech 2003, 93 Taf.

56 F3.F5”F8.

62 Nachweise fˇr zwei weitere gleichartige

Deckel ¢nden sich im Verfˇllmaterial.

63 Hofer 2000, Abb. 305 A45.

64 Nekuda 1975, Abb. 87,4.
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tel des 15. Jahrhunderts
65

vorliegt. Ein sehr �hnliches Exemplar aus dem

Stift Waldhausen in Ober˛sterreich mit brauner Innenglasur wird in das

15. Jahrhundert gestellt
66

und aus dem ehemaligen Kloster St. Laurentio

am Riederberg stammt ein weiterer Vergleich mit hellbrauner Innenglasur

aus dem ersten Viertel des 16. Jahrhunderts
67
.

Fˇr die beiden Kremprandt˛pfe Kat.-Nr. 64 und 65 kann gegenw�rtig nur

ein Vergleich aus Pfa¡enschlag
68
herangezogen werden, der dort in das

14. und in das erste Viertel des 15. Jahrhunderts datiert wird. Fˇr Kat.-Nr.

65 ist weiters eine strukturell verwandte Form mit �hnlicher Randbildung

undmit Auszipfelung ausWien 3, Landstra�er Hauptstra�e, schwerpunkt-

m��ig aus dem 15. Jahrhundert, anzufˇhren.
69

Der bauchige Henkeltopf mit aufgestelltem Rand und gerillter Schulter

(Kat.-Nr. 66) ist anhand seiner Parallelen aus Stift Altenburg
70
, aus Tulln

71
,

wo die Form als Becher mit gerillter Schulter, mit mehrfach ausgezipfeltem

Randbeschriebenwird, undausPrag
72
in denZeitrahmenvonder zweiten

H�lfte des 14. bis in die erste H�lfte des 15. Jahrhunderts zu stellen.

Dreifu�pfanne

Die Dreifu�pfanne mit Rohrgri¡ (Kat.-Nr. 67), deren Fu�zapfen im Quer-

schnitt rund, im unteren Bereich jedoch schmal zusammengedrˇckt sind,

entspricht in Anlehnung an �hnliche Formen aus Wien
73
und Brˇnn

74
so-

wie anhand der gleichen Form des Rohrgri¡es aus Zwettl
75
schwerpunkt-

m��ig dem 15. Jahrhundert.

Datierung

Anhand der Vergleiche aus der Literatur ist fˇr das vorliegende Fund-

ensemble einDatierungsrahmen abdem sp�ten 14. bis in das fortgeschrit-

tene 15. Jahrhundert abzustecken, wobei das Fehlen der im sp�ten 15.

Jahrhundert dominierenden Formen, die dann im 16. Jahrhundert weiter-

laufen, au¡�llt.

Als Datierungshilfen k˛nnen die Fundmˇnzen aus der Grubenverfˇllung

(siehe Beitrag C. Litschauer/K. Tarcsay, 66 ¡.) herangezogen werden.

W�hrend der zwischen 1406 und 1411 gepr�gte Pfennig Leopold IV. und

der Kreuzer Friedrich III. aus dem Jahr 1458 innerhalb des fˇr die Keramik

umrissenen Zeitrahmens liegen, ist vor allem der zwischen 1468 und 1490

gepr�gte Madonnendenar des Matthias Corvinus fˇr das Ende von Rele-

vanz, wodurch, best�rkt durchdie Vorgabender Keramik, dasdritte Viertel

des 15. Jahrhunderts ins Auge zu fassen ist.

Alsweiteres Indiz ist die ErrichtungderAnlagedes ,,Paradeisgartels‘‘ in den

1480er-Jahren (siehe Beitrag H. Krause, 11) zu werten, wofˇr H�user, die

zuvor auf diesem Areal standen und unter denen sich die beiden Gruben

288 und 326 befanden, abgerissen wurden.

Der Umstand, dass sich die meisten Gef��e zwar aus kleinen Bruchstˇ-

cken, jedoch weitgehend, wenn auch meist nicht vollst�ndig, zusammen-

setzen lie�en, deutet an, dass die Verfˇllung sekund�r erfolgte. Es besteht

die M˛glichkeit, dass ein bereits an anderer Stelle gesammelter Abfall in

65 Nekuda 1975, Abb. 84,4.

66 M. Krenn, Arch�ologische Untersu-

chungen im Stift Waldhausen, O�. F� 39,

2000, Abb. 242.

67 Bors/Krchnawy 1986, Taf. 4,45.

68 Nekuda 1975, Abb. 82,2

69 Nebehay 1978, Abb. 25,51.

70 Tuzar/Krenn 1992, Abb. 139 D1.

71 Krenn et al. 1993, Taf. 34,4.

72 V. Huml, Zur Erforschung der Pfarre an

der Kirche des Hl. Michael in Prager Altstadt.

In: R. Nekuda/J. Unger (Hrsg.), Aus der Urge-

schichte zum Mittelalter. Festschr. Vladim|¤ r

Nekuda (Brˇnn 1997) 293”301 Abb. 5 oben.

73 Nebehay 1978, Abb. 24,50.

74 V. Nekuda/ K. Reichertova¤ , Str› edove› ka¤

keramika v C� echa¤ ch a na Morave› (Brno

1968) Taf. LVII,5 = Abb. 131,4.

75 Hofer 2000, Abb. 310 A90.
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die Grube geworfen wurde, wodurch Fragmente eines Gef��es in unter-

schiedlichenTiefengeborgenwerden konnten, die fehlendenStˇcke aller-

dings andernorts verlagert wurden. Die Verfˇllung der zuvor vermutlich

einem anderen Verwendungszweck dienenden Grube erfolgte wahr-

scheinlich in einem engeren Zeitraum. Sie scheint relativ zeitnah vor der

NiederlegungderH�user imZugeder Errichtungdes ,,Paradeisgartels‘‘ er-

folgt zu sein, wodurch die oberste Schicht der Grube im Zuge der Planie-

rung des Gel�ndes verzogen wurde, was zu anpassenden Bruchstˇcken

an mehreren Fundstellen gefˇhrt haben dˇrfte (siehe Beitrag I. Gaisbau-

er/G. Reichhalter/S. Sakl-Oberthaler, 49 ¡.). Stˇcke aus weit voneinander

entfernten Quadranten passen an Gef��reste aus den unteren Verfˇllun-

gen der Grube.

Die Verfˇllung besteht aus unbrauchbar gewordenemHausrat in der dem

15. Jahrhundert eigenen Zusammensetzung aus intensiv am o¡enen Feu-

er benutzten Kocht˛pfen (Abb. 6), aus Tisch- und Trinkgeschirr sowie aus

den durch die an Kachel˛fen laufend notwendigen Wartungs- und Er-

neuerungsarbeiten anfallenden besch�digten bzw. nicht mehr wiederver-

wendbaren zeittypischen Kacheln.

Zurweiteren chronologischenEinordnungdesVerfˇllmaterials ausGrube

288 wird ein Fundensemble aus Stift Altenburg aus der Zeit um 1400 und

dem beginnenden 15. Jahrhundert
76
zum Vergleich herangezogen. Dem-

gegenˇber zeigen die meisten T˛pfe vomMichaelerplatz hinsichtlich ihrer

Kontur eine formale Weiterentwicklung. W�hrend beispielsweise im Alten-

burger Fundmaterial noch keine Henkelt˛pfe vertreten sind, sind im vorlie-

genden Bestand bereits mehrfach ˛senf˛rmige Wulst- und Bandhenkel

nachweisbar.

Weiters werden zur n�heren Eingrenzung drei Keramikkomplexe vergli-

chen, die ,,vor 1529‘‘ datiert werden, und zwar jener des 1529 zerst˛rten

Klosters St. Laurentio am Riederberg, jener aus der Landstra�er Haupt-

stra�e inWien 3 und eine Grubenverfˇllung in Zwettl.

Fˇr das Fundensemble aus Zwettl, das aus einer Grube geborgen wurde,

deren Holzverschalung nach dendrochronologischer Datierung um 1475

errichtet wurde, wird eine Herstellungszeit der Keramik zwischen 1480

und 1520 angenommen. Eine n�here zeitliche Eingrenzung ist durch vier

Fundmˇnzen gegeben, von denen die jˇngste aus dem Jahr 1529 stammt,

was darauf hindeutet, dass die Grube um oder knapp nach 1529 zuge-

schˇttet wurde.
77

Mit Ausnahme des Metallformen nachahmenden Be-

chers Kat.-Nr. 51 und der Form des Rohrgri¡es der Dreifu�pfanne Kat.-Nr.

67 sind keine �bereinstimmungen mit diesem Fundmaterial festzustellen.

AuchdieAnalogie zudemgro�enTopfKat.-Nr. 46 stellt eineWeiterentwick-

lung zum Exemplar desMichaelerplatzes dar.

Ebenso lassen sich im Fundmaterial des 1529 zerst˛rten Klosters St. Lau-

rentio am Riederberg, mit Ausnahme einer Parallele zu dem Topf mit

markant umgelegtem Kragenrand Kat.-Nr. 63, keine formalen Entspre-

chungen ¢nden. Auchhier sindwieder deutliche strukturelle Unterschiede

festzustellen, wie eine bereits weiterentwickelte Randform zu Kat.-Nr. 46.
76 Tuzar/Krenn 1992.

77 Hofer 2000, 303.
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Generell erscheinen die beiden Fundmaterialien aus

Zwettl und vom Riederberg morphologisch fortge-

schrittener und somit etwas jˇnger.

Etwas anders stellt sich der Fundkomplex aus Wien,

Landstra�er Hauptstra�e 26, dar. Hier lassen sich eini-

ge in der Kontur gut vergleichbare T˛pfe anfˇhren,

ebenso ¢nden sich in diesemFundkomplex Fu�becher

mit ,,Mˇndelung‘‘. Auch hier sind nur wenige Henkel-

t˛pfe mit �senhenkeln anzutre¡en, neben Finger-

druckmulden sind auf den Randoberseiten die glei-

chen Marken, n�mlich ,,T‘‘ und Bindenschild, einge-

drˇckt. Das Fundmaterial stammt aus einer neuzeitlich

gest˛rten Grube mit Abfallmaterial. Unter dieser fund-

fˇhrenden Schicht lag reichlich Brandschutt.
78

Dafˇr

bietet der Verfasser zwei historische Erkl�rungen an,

und zwar die Brandschatzung der Vorstadt durch Mat-

thias Corvinus 1485 oder den gro�en Stadtbrand von

Wien 1525 bzw. ,,1529 wurde die Nikolaivorstadt von

den Verteidigern Wiens zerst˛rt, was zwar im Fundauf-

schlu� selbst nicht fa�bar ist, aber einen terminus ad

quem fˇr das Fundmaterial gibt.‘‘
79

Dieser Keramikkomplex von der Landstra�er Haupt-

stra�e dˇrfte ungef�hr zeitgleichmit demVerfˇllmateri-

al der Grube 288 vom Michaelerplatz anzusetzen sein,

und k˛nnte mit der ,,Brandschatzung der Vorstadt

durchMatthias Corvinus 1485‘‘ in Verbindung gebracht werden.

5. Sp�tmittelalterliche Grubenverfˇllung ” Grube 326 (Kat.-Nr. 68”
70 Taf. 12)

Aus demuntersten Bereich der Grube 326 haben sich Reste der Verfˇllung

erhalten, die sich auf zwei T˛pfe und eine Lampenschale beschr�nken.

Der gro�e Kremprandtopf Kat.-Nr. 68 aus stark gra¢thaltiger Irdenware

l�sst sich dem 15. Jahrhundert zuweisen. Der schwach bauchige Topf mit

schwach unterschnittenemKremprand Kat.-Nr. 69 und die aus drei Bruch-

stˇcken zur G�nze zusammengesetzte Lampenschale Kat.-Nr. 70, beide

mit Scherbentyp ,,Michaelerplatz-Red 2‘‘, k˛nnen in den Zeitrahmen des

sp�teren 14. bis zur Mitte des 15. Jahrhunderts gestellt werden.

Zusammenfassend l�sst sichdazu festhalten, dass sichFormenundTech-

nologie der Keramik jener vonGrube 288 anschlie�en.

Zusammenfassung
Das aus denGrabungen vomMichaelerplatz vorliegende, weitgehend un-

befundete, mittelalterliche Keramikmaterial umspannt einen Zeitrahmen

vom sp�teren 11. Jahrhundert bis in das dritte Viertel des 15. Jahrhunderts.

Hochmittelalterliche Streufunde sind anhand technologischer Kriterien

und formaler Vergleiche aus der Literatur ab dem fortgeschrittenen 11.,
78 Nebehay 1978, 7 f. und 39.

79 Nebehay 1978, 40.

Abb. 6: Museum im Schottenstift, Altar des Schottenmeisters ” Koch-

szene aus dem Tafelbild der Geburt Mariens (Detail) ” Kˇche des 15.

Jahrhunderts.
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ˇber das 12. bis in das beginnende 13. Jahrhundert nachzuweisen. Nach

einer zeitlichen Lˇcke, die grob ab der Zeit ,,um oder knapp nach 1200‘‘

bis ,,um 1300‘‘ umrissen werden kann, liegt unter den Streufunden nur das

Fragment einesKremprandtopfes vonderWendedes13. zum14. Jahrhun-

dert vor (Kat.-Nr. 12). Ungef�hr gleiche Zeitstellung, n�mlich die zweite

H�lfte des 13. Jahrhunderts, haben die beiden T˛pfe Kat.-Nr. 27 und 28,

die als ,,Streufunde im Bereich desMauerrestes 466‘‘ geborgen wurden.

Als Einzelstˇck aus dem sp�ten 14. und beginnenden 15. Jahrhundert ist

das Randfragment einer Schˇssel unter den Streufunden anzufˇhren

(Kat.-Nr. 19).

Das sp�tmittelalterliche ,,Fundensemble Inv.-Nr. 1573‘‘, dessen Fundum-

st�ndeunbekannt sind, l�sst sich indas14. Jahrhundert, vermutlich indes-

sen zweite H�lfte mit einem m˛glichen Weiterlaufen in die Anfangsjahre

des 15. Jahrhunderts, stellen.

Nicht nur mit Hilfe technologischer Hinweise und Literaturvergleiche, son-

dern auchmit Hilfe der Fundmˇnzen undder historischenGegebenheiten

zu untermauern ist die Datierung der Verfˇllung der Grube 288, die somit

die Zeitspanne vom sp�ten 14. Jahrhundert bis in das dritte Viertel des 15.

Jahrhunderts umfasst. In diesen chronologischen Rahmen fˇgen sich

auch die wenigen erhaltenen Stˇcke der Grubenverfˇllung 326 ein.

Neben der Formentwicklung und dem technologischen Fortschreiten der

Keramik ˇber vier Jahrhunderte in Wien ist auch die Abfolge der Marken

nachvollziehbar. Hat die hochmittelalterliche Doppelhenkel£asche noch

eine erhabene Bodenmarke in einfacher Kreuzform, die durch die Verwen-

dung eines Zwischenbrettchens entstand, so ist im ,,Fundensemble Inv.-

Nr. 1573‘‘ der zweitenH�lfte des 14. Jahrhunderts eineV-f˛rmigeRitzmarke

zu beobachten. In der Verfˇllung der Grube 288, die bis in das dritte Viertel

des 15. Jahrhunderts reicht, tretennurmehrgestempelteMarkenauf, ˇber-

wiegend in einer Form ” ,,T‘‘ in schildf˛rmiger Kartusche ” wie sie h�u¢g

inWien und der weiteren Umgebung anzutre¡en ist.

Anhang ” Biologisch-mikrobiologische Untersuchung
Von dem Henkeltopf Kat.-Nr. 33 und dem Kremprandtopf Kat.-Nr. 40

wurden Proben der Bel�ge abgeschabt und einer biologisch-mikrobiolo-

gischenUntersuchung unterzogen.
80
Ziel der Untersuchungwar es, einer-

seits mittels Auftriebverfahrens in konzentrierter Saccharosel˛sung orga-

nische Strukturen wie Pollenk˛rner, Getreidek˛rner und Dauerstadien

vonMikroorganismen, insbesondere ZystenundOozysten von einzelligen

ParasitenundEiern vonHelminthen, zu erfassen, andererseits abermittels

Genampli¢kation (PCR) Desoxynukleins�ure-Reste von Fleisch (Huhn,

Schaf, Rind, Schwein) und von humanpathogenen Parasiten (Ent-

am˛ben, Giardien, Toxoplasmen und Kryptosporidien) nachzuweisen.

Mikrobiologische Reste der genannten Kategorien konnten nicht nach-

gewiesen werden. Auf Grund der Fundumst�nde ist von einer arti¢ziellen

vollst�ndigen Zerst˛rung der biologischen Reste vermutlich durch Hitze

(Feuer) auszugehen.

80 Gutachter: Univ.-Prof. Dr. Andreas

Hassl (Micro-Biology Consult Dr. Andreas

Hassl).
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Katalog
1. Hochmittelalterliche Streufunde

T˛pfe
1 RS eines Topfes mit ausgebogenem, an der Au�enkante senkrecht abgestrichenem Rand

” 11.”Anf. 12. Jh. (Taf. 1,1)

RDm 16 cm

S: stark gra¢thaltige Irdenware, im Mischbrand mit Schlussoxidation hart gebrannt.

Magerungsanteile: viel feinschuppiger Gra¢t und kn˛llchenf˛rmige Gra¢tagglomerationen

bis 4 mm; mehrfach unregelm��ige, dunkelrostfarbige bis dunkelgraue Eisenoxidkonkretio-

nen meist bis 1 mm, selten bis 2 mm; viele gerundete, farblos durchscheinende Partikel

(Quarz/Feldspat) bis 0,5 mm. ” Matrix: sehr stark gemagert, in mittelfeiner Matrix sehr grobe

Partikel, porig. ” Bruch: dicker, grauer Reduktionskern, darˇber dˇnn r˛tlich braun. ”

Ober£�che: r˛tlich braun, �hnlich 7.5YR 6/4 light brown, geringfˇgig rau. ” Brand: Misch-

brand mit Schlussoxidation, hart gebrannt.

Vgl.: M˛llersdorf: Felgenhauer-Schmiedt 1986, �hnlich Taf. 7,14: graf., 11. Jh.; Hofer 1999a,

Abb. 60 A4: Mischbrand, 1100”1. H. 12. Jh. ” St. Thomas: Kaltenberger 1997, �hnlich Taf.

1,7: graf. und gl., sp�tes 11.”Anf. 12. Jh.

Inv.-Nr. 12/9

2 RS eines bauchigen Topfes mit ausgebogenem, geringfˇgig nach unten verdicktem,

schr�g abgestrichenem Rand ” 11. Jh. (Taf. 1,2)

RDm 15 cm

S: stark gra¢thaltige Irdenware, im Mischbrand mit Schlussoxidation hart gebrannt.

Magerungsanteile: viel feinschuppiger und kn˛llchenf˛rmiger Gra¢t bis 2 mm; wenige ge-

rundete, dunkelrostfarbige Eisenoxidkonkretionen bis 0,5 mm; viele gerundete, farblos, sel-

ten wei� durchscheinende Partikel (Quarz/Feldspat) bis 0,5 mm, selten bis 1 mm. ” Matrix:

sehr stark gemagert, in mittelfeiner Matrix vereinzelte grobe Partikel, feinporig. ” Bruch:

dicker, grauer Reduktionskern: 2.5YR 4/0 dark gray, darˇber dˇnn r˛tlich beige. ” Ober-

fl�che: r˛tlich beige wie Bruch, �hnlich 7.5YR 6/4 light brown, geringfˇgig rau. ” Brand:

Mischbrand mit Schlussoxidation, hart gebrannt.

Gebrauchsspuren: auf der Randoberseite anhaftender schwarzer Belag.

Vgl.: M˛llersdorf: Felgenhauer-Schmiedt 1986, Taf. 7,14: mit �hnlicher Randbildung, graf., 11.

Jh. ” Krottenturm bei Zwentendorf: Szameit 1989, Taf. 1 A2: graf., 2. H. 11. Jh. ” St. Thomas:

Kaltenberger 1997, Taf. 1,6: mit �hnlicher Randbildung, graf. und gl., 11. Jh.”um 1100.

Inv.-Nr. 59/24

3 RS-WS eines bauchigen Topfes mit ausgebogenem, beidseitig gering verdicktem, an der

Au�enkante senkrecht abgestrichenem Rand ” sp�tes 11.”12. Jh. (Taf. 1,3)

RDm 23 cm

�bergang von der Schulter in den Bauch mit abgesetztem Umbruch.

S: sehr stark gra¢thaltige Irdenware, im Mischbrand mit schwacher Schlussoxidation m��ig

hart gebrannt.

Magerungsanteile: sehr viel (fein)schuppiger Gra¢t; viele Gra¢tkn˛llchen bis 4 mm; viele

kantige, farblos durchscheinende Partikel (Quarz/Feldspat) bis 0,25 mm; m��ig viele gerun-

dete, rostfarbige Eisenoxidkonkretionen bis 3,5 mm; wenige gerundete, opak cremefarbige

Partikel (Carbonat) meist bis 1 mm, selten bis 3 mm; vereinzelte gerundete, ziegelfarbige

(mehlige) Partikel bis 3 mm. ” Matrix: sehr stark gemagert, sehr grob, porig, etwas geschich-

tet. ” Bruch: dicker, grauer Reduktionskern, darˇber dˇnn r˛tlich beige bzw. beigegrau. ”

Ober£�che: Au�enseite beigegrau, �hnlich 10YR 6/2 light brownish gray, etwas rau, stark

gra¢tgl�nzend; Innenseite �hnlich 5YR 6/4 light reddish brown, l˛chrig, durch Gebrauch

viele gr˛�ere Partikel ausgefallen, rau. ” Brand: Mischbrand mit schwacher Schlussoxidati-

on, m��ig hart gebrannt.

Vgl.: St. Thomas: Kaltenberger 1997, Taf. 3,16: graf. und gl., 2. H. 11.”Anf. 12. Jh., �hnlich Taf.

4,29: graf. und gl., 12. Jh.

Inv.-Nr. 38/6

4 Zwei RS eines Topfes mit umgebogenem, dreieckig nach unten verdicktem, senkrecht ab-

gestrichenem Rand. ” 2. H. 11.”1. H. 12. Jh. (Taf. 1,4)

RDm 16 cm

S: sehr stark glimmerhaltige Irdenware, in Mischbrandatmosph�re weich gebrannt.

Abkˇrzungen
BDm Bodendurchmesser

BS Bodenstˇck

Dm Durchmesser

gl. glimmerhaltige Irdenware

glas. glasiert

graf. gra¢thaltige Irdenware

ox. Oxidationsbrand

RS Randstˇck

RDm Randdurchmesser

W Wand

red. Reduktionsbrand

S Scherbenbeschreibung, Keramikart

WS Wandstˇck

Farbbestimmungen: Scherbenfarbe nach

Munsell Soil Colour Charts (Baltimore,

Maryland 1975).
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Magerungsanteile: sehr viel grobschuppiger, silberfarbiger Glimmer bis 2 mm, seltener bis 4

mm; viele gerundete, farblos bis schwach wei� durchscheinende Partikel bis 0,5 mm; mehr-

fach gerundete, wei� und r˛tlich durchscheinende Partikel (Quarz/Feldspat) bis 4 mm;

mehrfach gerundete, dunkelrostfarbige Eisenoxidkonkretionen bis 1 mm. ” Matrix: sehr

stark gemagert, in mittelfeiner Matrix sehr grobe Partikel, feinporig. ” Bruch: dunkelgrauer

Reduktionskern, darˇber beidseitig hellgrau, darˇber sehr dˇnn r˛tlich braun. ” Ober-

fl�che: r˛tlich braun wie Bruch, �hnlich 7.5YR 6/4 light brown, sehr stark glimmerglitzernd,

Glimmerpartikel einzeln gut sichtbar, etwas rau und strukturiert. ” Brand: Mischbrand, ˇber-

wiegend red. mit schwacher Schlussoxidation, weich gebrannt.

Vgl.: M˛llersdorf: Felgenhauer-Schmiedt 1986, sehr �hnl. Taf. 13,6: graf., 11./12. Jh. ” St. Tho-

mas: Kaltenberger 1997, Taf. 4,23: graf. und gl., 2. H. 11.”1. H. 12. Jh.

Inv.-Nr. 4/10, 11

5 RS eines Topfes mit stark umgebogenem, dreieckig nach unten verdicktem, senkrecht ab-

gestrichenem Rand und ausladender Schulter. ” sp�tes 11.”1. H. 12. Jh. (Taf. 1,5)

RDm 16 cm

S: sehr stark glimmerhaltige Irdenware, in Mischbrandatmosph�re weich gebrannt.

Magerungsanteile: sehr viel schuppiger, silber- und rotgoldfarbiger Glimmer bis 0,5 mm;

viele gerundete, farblos durchscheinende Partikel (Quarz/Feldspat) meist unter, selten bis

0,5 mm; vereinzelte unregelm��ige, opak graue ,,Steinchen‘‘ bis 1,5 mm. ” Matrix: sehr stark

gemagert, in mittelfeiner Matrix vereinzelte grobe Partikel, feinporig. ” Bruch: dunkelbraun-

grauer Reduktionskern, darˇber beidseitig r˛tlich braun. ” Oberfl�che: r˛tlich braun, zwi-

schen 7.5YR 6/2 pinkish gray und 7.5YR 5/2 brown, mit Grau ge£eckt, stark glimmerglit-

zernd, geringfˇgig rau. ” Brand: Mischbrandatmosph�re, ˇberwiegend red., mit schwa-

cher, partieller Schlussoxidation, weich gebrannt.

Gebrauchsspuren: an der Innenseite vom Hals abw�rts dick anhaftender schwarzer Belag.

Vgl.: Wien: Gaisbauer 2006, Taf. 1,4: gl., vermutlich 11. Jh. ” Poppendorf: B. Cech/H. Papp,

Das mittelalterliche Erdwerk Tˇrkenkogel von Poppendorf, Gem. Markersdorf-Haindorf,

pol. Bez. St. P˛lten, Nieder˛sterreich. ArchA 75, 1991, 269”281 �hnlich Taf. 2 A24: graf., 2.

H. 12. Jh. ” M˛llersdorf: Hofer 1999a, Abb. 60 A1: graf., 1100”1. H. 12. Jh. ” St. Thomas: Kal-

tenberger 1997, Taf. 4,24: graf. und gl., 2. H. 11.”1. H. 12. Jh.

Inv.-Nr. 4/8

6 RS eines bauchigen Topfes mit stark umgebogenem, dreieckig nach unten verdicktem,

senkrecht abgestrichenem Rand und abfallender Schulter. ” 12.”Anf. 13. Jh. (Taf. 1,6)

RDm 18 cm

S: stark gra¢thaltige Irdenware, im Mischbrand mit Schlussoxidation hart gebrannt.

Magerungsanteile: viel feinschuppiger Gra¢t, mehrfach Gra¢tkn˛llchen und Gra¢tagglome-

rationen bis 4 mm; viele kantige und gerundete, farblos bis wei� durchscheinende Partikel

(Quarz/Feldspat) meist bis 0,5 mm, selten bis 1 mm; mehrfach gerundete, dunkelrostfarbige

bis dunkelgraue Eisenoxidkonkretionen bis 1 mm. ” Matrix: sehr stark gemagert, (mittel)-

grob, porig. ” Bruch: dunkelgrauer Reduktionskern: 7.5YR 4/0 dark gray, darˇber r˛tlich

beige, �hnlich 7.5YR 6/4 light brown. ” Oberfl�che: Farbe wie Au�enseiten des Bruches,

rau. Durch Gebrauch oder Bodenlagerung einzelne Partikel unter Hinterlassung von L˛-

chern ausgefallen. ” Brand: Mischbrand mit Schlussoxidation, hart gebrannt.

Gebrauchsspuren: auf der Randau�enkante dunkelbraungrau ge£eckt.

Vgl.: M˛llersdorf: Felgenhauer-Schmiedt 1986, Taf. 7,15.19: graf., 12.”Anf. 13. Jh.

Inv.-Nr. 163/30

7 RS eines Topfes oder einer Doppelhenkelkanne mit kurzem, ausgebogenem, nach unten

dreieckig verdicktem, senkrecht abgestrichenem Rand. ” sp�tes 11.”12. Jh. (Taf. 1,7)

RDm 13 cm

S: schwach gra¢thaltige Irdenware, im Mischbrandmit Schlussoxidation sehr hart gebrannt.

Magerungsanteile: m��ig viel feinschuppiger Gra¢t; viele kantige, farblos, wei� und grau

durchscheinende Partikel (Quarz/Feldspat) bis 0,5 mm; gerundete, graue ,,Steinchen‘‘ bis 2

mm; mehrfach gerundete, dunkelrostfarbige Eisenoxidkonkretionen bis 0,5 mm. ” Matrix:

sehr stark gemagert, in mittelfeiner Matrix vereinzelte grobe Partikel, (fein)porig. ” Bruch:

dicker, dunkelgrauer Reduktionskern: 7.5YR 4/0 dark gray, darˇber r˛tlich beige, �hnlich

7.5YR 7/4 pink. ” Oberfl�che: Farbe wie Au�enseiten des Bruches, rau. ” Brand: Misch-

brand mit Schlussoxidation, hoch und sehr hart gebrannt.
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Taf. 1: Hochmittelalterliche Streufunde: Kat.-Nr. 1”20. M 1:3 (Zeichnungen: A. Kaltenberger)
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Vgl.: M˛llersdorf: Felgenhauer-Schmiedt 1986, Taf. 16,4: graf., 12. Jh. ” St. Thomas: Kalten-

berger 1997, �hnlich Taf. 4,25: graf. und gl., 2. H. 11.”1. H. 12. Jh.

Inv.-Nr. 50/21.

8 RS eines stark bauchigen Topfes mit ausgebogenem, dreieckig nach unten verdicktem,

senkrecht abgestrichenem Rand. ” 12. Jh. (Taf. 1,8)

RDm 16 cm

S: stark gra¢thaltige Irdenware, im Mischbrand mit Schlussoxidation sehr hart gebrannt.

Magerungsanteile: viel feinschuppiger Gra¢t, vereinzelte Gra¢tkn˛llchen bis 1,5 mm; viele

kantige und gerundete, farblos bis wei� durchscheinende Partikel (Quarz/Feldspat) meist

bis 0,5 mm, selten bis 1 mm; mehrfach gerundete, dunkelrostfarbige bis dunkelgraue Eiseno-

xidkonkretionen bis 1 mm. ” Matrix: sehr stark gemagert, (mittel)grob, porig. ” Bruch:

dicker, dunkelgrauer Reduktionskern: 7.5YR 4/0 dark gray, darˇber r˛tlich, �hnlich 2.5YR

6/6 light red. ” Oberfl�che: Farbe wie Au�enseiten des Bruches, sehr rau. ” Brand: Misch-

brand mit Schlussoxidation, hoch und sehr hart gebrannt.

Vgl.: Wien: Gaisbauer 2006, �hnlich Taf. 2,14: gl., 12. Jh.

Inv.-Nr. 50/22

9 RS eines bauchigen Topfes mit dreieckig verdicktem, senkrecht abgestrichenem Rand. ”

sp�tes 12.”Anf. 13. Jh. (Taf. 1,9)

RDm 13 cm

Dekor: auf der Schulter horizontal umlaufende Rillen.

S: stark gra¢t- und schwach glimmerhaltige Irdenware, im Mischbrand mit schwacher

Schlussoxidation hart gebrannt.

Magerungsanteile: viel schuppiger und kn˛llchenf˛rmiger (bis 2 mm) Gra¢t, wenig fein-

schuppiger, silberfarbiger Glimmer; viele gerundete, farblos durchscheinende Partikel

(Quarz/Feldspat) bis 0,25 mm, selten gerundete, wei� durchscheinende Partikel (Quarz/

Feldspat) bis 2 mm; vereinzelte unregelm��ige, dunkelrostfarbige Eisenoxidkonkretionen

bis 0,5 mm. ” Matrix: sehr stark gemagert, grob, geschichtet, porig. ” Bruch: grauer Reduk-

tionskern, darˇber beidseitig beige. ” Oberfl�che: beige, zwischen 10YR 6/3 pale brown

und 10YR 5/3 brown, gra¢tgl�nzend, strukturiert: Magerungsanteile liegen wie ,,unter der

Oberfl�che‘‘, etwas rau. ” Brand: Mischbrand mit schwacher Schlussoxidation, hart ge-

brannt.

Gebrauchsspuren: Randau�enseite sekund�r grau.

Vgl.: Wien: Gaisbauer 2006, Taf. 2,17: graf., 12. Jh.; Taf. 3,28: graf., E. 12. Jh. ” Mautern: Kal-

tenberger/Cech 2003, Taf. 1 A4: graf., 12.”Beginn 13. Jh. ” St. Thomas: Kaltenberger 1997,

Taf. 12,83: gl., E. 12.”1. D. 13. Jh.

Inv.-Nr. 21/2

10 RS eines Topfes mit ausgebogenem, nach unten dreieckig verdicktem, senkrecht abge-

strichenem Rand. ” 12.”Anf. 13. Jh. (Taf. 1,10)

RDm 26 cm

S: stark gra¢thaltige Irdenware im Mischbrand mit Schlussoxidation hart gebrannt.

Magerungsanteile: sehr viel schuppiger und kn˛llchenf˛rmiger Gra¢t; viele kantige, farblos

durchscheinende Partikel (Quarz/Feldspat) bis 0,5 mm; wenige gerundete, wei� bis grau

durchscheinende Partikel (Quarz/Feldspat) bis 2 mm; mehrfach unregelm��ige, opak

cremefarbige Partikel mit ,,tu¡artiger‘‘ Struktur bis 2,5 mm; wenige gerundete, dunkelrostfar-

bige Eisenoxidkonkretionen bis 0,5 mm; mehrfach unregelm��ige Partikel (Scherbenmehl?)

in Struktur und Farbe wie Scherbenober£�che. ” Matrix: sehr stark gemagert, grob, porig.

” Bruch: dicker, dunkelgrauer Reduktionskern: 7.5YR 4/0 dark gray, darˇber beidseitig r˛t-

lich beige. ” Oberfl�che: r˛tlich beige wie Bruch, �hnlich 10YR 6/3 pale brown, rau und

strukturiert, mehrfach Partikel freiliegend. ” Brand: Mischbrand mit Schlussoxidation, hart

gebrannt.

Vgl.: Wien: Gaisbauer 2006, Taf. 2,17: graf., 12. Jh. ” M˛llersdorf: Felgenhauer-Schmiedt

1986, Taf. 7,17: 12. Jh. ” St. Thomas: Kaltenberger 1997, Taf. 12,84: gl., E. 12.”1. D. 13. Jh.

Inv.-Nr. 377/7

11 RS eines Topfes mit ausladendem, dreieckig nach unten verdicktem Rand und hoher

Halszone. ” 13. Jh. (Taf. 1,11)

RDm 16 cm

S: schwach glimmerhaltige Irdenware, in ox. Atmosph�re hart gebrannt.
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Magerungsanteile: wenig feinschuppiger, rotgoldfarbiger Glimmer, viele gerundete, seltener

farblos, meist wei� durchscheinende Partikel bis 2 mm; wenige gerundete, (dunkel)rostfarbi-

ge Eisenoxidkonkretionen bis 1 mm; vereinzelte opak hellbeige Partikel (Carbonat?) bis 1

mm. ” Matrix: sehr stark gemagert, grob, etwas porig. ” Bruch: r˛tlich: innere H�lfte

7.5YR 5/6 strong brown, �u�ere H�lfte 5YR 5/6 yellowish red. ” Oberfl�che: r˛tlich beige,

�hnlich 7.5 YR 6/4 light brown. ” Brand: ox., hart gebrannt.

Vgl.: Wien: Huber 1992, Taf. 6,24: red., Mitte”2. H. 13. Jh. ” M˛llersdorf: Felgenhauer-

Schmiedt 1986, Taf. 10,40: ox., 13. Jh.; Hofer 1999a, Abb. 64 A39: graf., sp�tes 13. Jh. ”

Krottenturm bei Zwentendorf: Szameit 1989, Taf. 7 A96: graf. und gl., sp�tes 12.”13. Jh. ”

Walpersdorf bei Inzersdorf-Getzersdorf: B. Cech/H. Papp, Das mittelalterliche Erdwerk von

Walpersdorf, Gem. Inzersdorf-Getzersdorf, pol. Bez. Herzogenburg, Nieder˛sterreich. ArchA

75, 1991, 283”292 Taf. 1 A2: ox., Beginn 13. Jh. ” Mautern: Kaltenberger/Cech 2003, Taf. 1

A18: red., 13. Jh.

Inv.-Nr. 17/7

12 RS eines Topfes mit weit ausladendem Kremprand und hoher Halszone. ” sp�tes 13.”

frˇhes 14. Jh. (Taf. 1,12)

RDm 16 cm

S: red. grau gebrannte Irdenware, sehr stark grob gemagert, hart gebrannt.

Magerungsanteile: m��ig viele gerundete, farblos durchscheinende Partikel (Quarz/Feld-

spat) bis 0,5 mm; mehrfach unregelm��ig gerundete, opak cremefarbige Partikel (Kalk/Car-

bonat) bis 3,5 mm; viele kantige, hellgraue ,,Steinchen‘‘ bis 3 mm, wenige gerundete, graue

,,Steinchen‘‘ bis 3 mm; vereinzelte unregelm��ige, rostfarbige Eisenoxidkonkretionen bis

1 mm. ” Matrix: sehr stark gemagert, grob, (fein)porig. ” Bruch: grau 7.5YR 5/0 gray, dar-

ˇber beidseitig dˇnn beigegrau. ” Oberfl�che: beigegrau, �hnlich 10YR 7/3 very pale

brown, mit Grau ge£eckt, strukturiert, Magerungspartikel wie ,,unter der Oberfl�che lie-

gend‘‘, rau. ” Brand: red., hart gebrannt.

Vgl.: Leithaprodersdorf: S.-U. Prochaska, Die mittelalterliche Wasserburg von Leithapro-

dersdorf, pol. Bez. Eisenstadt, Burgenland. BeitrMA� 11, 1995, 5”92 Taf. 14,112: red., wenig

gl., ,,vor 1273‘‘. ” Mautern: Kaltenberger/Cech 2003, �hnlich Taf. 2 A32: gl., 13. Jh.

Inv.-Nr. 85/10

13 BS eines stark bauchigen Topfes (Taf. 1,13)

BDm 13,5 cm

S: sehr stark silberglimmerhaltige Irdenware, in Mischbrandatmosph�re m��ig weich ge-

brannt.

Magerungsanteile: sehr viel feinschuppiger Glimmer, meist silberfarbig, selten rotgold; sehr

viele kantige und gerundete, farblos durchscheinende Partikel (Quarz/Feldspat) bis 1 mm,

selten bis 3 mm, wenige gerundete, dunkelrostfarbige Eisenoxidkonkretionen bis 0,5 mm. ”

Matrix: sehr stark gemagert, grob, geschichtet, porig. ” Bruch: dunkelbraungrau. ” Ober-

fl�che: braungrau, rau und strukturiert. ” Brand: Mischbrand, ˇberwiegend red., (m��ig)

weich gebrannt.

Herstellungstechnische Merkmale: Bodenunterseite rau und porig von gesandeter Trock-

nungsunterlage.

Inv.-Nr. 18/10

14 BS-WS eines Topfes (Taf. 1,14)

BDm 8 cm

S: sehr stark glimmerhaltige Irdenware, in Mischbrandatmosph�re weich gebrannt.

Magerungsanteile: sehr viel schuppiger, silberfarbiger Glimmer bis 1 mm, mehrfach glimmer-

haltige Agglomerationen/,,Steinchen‘‘ bis 4 mm; viele gerundete, farblos durchscheinende

Partikel (Quarz/Feldspat) meist bis 0,5 mm, mehrfach auch bis 2 mm; m��ig viele dunkel-

rostfarbige Eisenoxidkonkretionen bis 0,5 mm. ” Matrix: sehr stark gemagert, in mittelfeiner

Matrix sehr grobe Partikel, porig, geklˇftet. ” Bruch: dunkelbraungrau. ” Oberfl�che: dun-

kelgrau, geringfˇgig rau und strukturiert, glimmerglitzernd. ” Brand: Mischbrand, ˇberwie-

gend red., weich gebrannt.

Herstellungstechnische Merkmale: an der Au�enseite vertikale Verstreichspuren, an der In-

nenseite Drehrillen.

Inv.-Nr. 11/14
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Doppelhenkelkannen
15 WS einer Doppelhenkelkanne mit ˛senf˛rmigem Wulsthenkel. ” 12. Jh. (Taf. 1,15)

Henkelquerschnitt gerundet, Dm 1,8 cm

S: stark silberglimmerhaltige Irdenware, im Mischbrand mit schwacher Schlussoxidation

m��ig hart gebrannt.

Magerungsanteile: mehrfach dunkelrot durchscheinende Granate um 2 mm; sehr viel fein-

schuppiger, silberfarbiger Glimmer, seltener grobe Glimmerschuppen bis 1,5 mm; mehrfach

kantige und gerundete, selten farblos, meist wei� durchscheinende Partikel (Quarz/Feld-

spat) bis 1 mm, selten bis 4 mm, mehrfach unregelm��ig gerundete, dunkelrostfarbige

Eisenoxidkonkretionen bis 1 mm. ” Matrix: sehr stark gemagert, grob, (fein)porig. ” Bruch:

hellgrauer Reduktionskern, darˇber hellbraun. ” Oberfl�che: hellbraun, �hnlich 10YR 6/2

light brownish gray, etwas rau, glimmerglitzernd. ” Brand: Mischbrand mit schwacher

Schlussoxidation, m��ig hart gebrannt.

Herstellungstechnische Merkmale: besonders an der unteren Henkelangarnierungsstelle in

der Wandung innen eine tiefe Gegendruckmulde.

Inv.-Nr. 18/40

16 WS einer Doppelhenkelkanne mit ˛senf˛rmigem Wulsthenkel. ” 12. Jh. (Taf. 1,16)

Henkelquerschnitt viereckig mit abgerundeten Ecken, Dm 2 cm

S: schwach gra¢thaltige Irdenware, imMischbrandmit schwacher Schlussoxidation hart ge-

brannt.

Magerungsanteile: m��ig viel feinschuppiger Gra¢t, mehrfach kn˛llchenf˛rmige Gra¢tag-

glomerationen bis 2 mm (ehemals Kn˛llchen durch sehr hohen Brand im Endstadium?);

viele gerundete, farblos durchscheinende Partikel (Quarz/Feldspat) bis 0,5 mm, wenige ge-

rundete, wei� durchscheinende Partikel (Quarz/Feldspat) bis 3 mm; mehrfach gerundete,

dunkelrostfarbige Eisenoxidkonkretionen bis 1 mm. ” Matrix: sehr stark gemagert, grob, po-

rig (,,tu¡artig‘‘ durch hohe Brenntemperatur). ” Bruch: dicker, hellgrauer Reduktionskern,

innenseitig darˇber beigegrau, �hnlich 10YR 6/2 light brownish gray, au�en etwas r˛tlicher.

” Oberfl�che: Farbe wie Au�enseiten des Bruches, rau. ” Brand: Mischbrand, mit schwa-

cher Schlussoxidation, hart gebrannt.

Herstellungstechnische Merkmale: besonders an der unteren Henkelangarnierungsstelle in

der Wandung innen eine tiefe Gegendruckmulde.

Inv.-Nr. 18/41

Schˇsseln
17 RS Schˇssel mit geringfˇgig nach innen verdicktem, waagrecht abgestrichenem Rand. ”

12. Jh. (Taf. 1,17)

RDm 23 cm

S: sehr stark gra¢thaltige Irdenware, im Mischbrand m��ig hart gebrannt.

Magerungsanteile: sehr viel feinschuppiger Gra¢t, m��ig viele kantige, seltener gerundete,

farblos bis wei� durchscheinende Partikel (Quarz/Feldspat) bis 0,5 mm, seltener bis 4 mm;

wenige gerundete, opak graue ,,Steinchen‘‘ bis 4 mm; vereinzelte gerundete, rostfarbige Ei-

senoxidkonkretionen bis 0,5 mm. ” Matrix: sehr stark gemagert, in mittelfeiner Matrix sehr

grobe Partikel, (fein)porig, etwas geschichtet. ” Bruch: dunkelgrau. ” Oberfl�che: dunkel-

grau, gra¢tgl�nzend, etwas rau. ” Brand: Mischbrand, ˇberwiegend red., m��ig hart ge-

brannt.

Herstellungstechnische Merkmale: breite Rille an der Innenseite unter dem Rand mit dem

Finger gezogen.

Vgl.: Wien: Gaisbauer 2006, �hnlich Taf. 6,48: gl., 11./12. Jh. ” St. Thomas: Kaltenberger 1997,

�hnlich Taf. 17;127: graf. und gl., 12. Jh.

Inv.-Nr. 38/14

18 RS einer kalottenf˛rmigen Schˇssel mit beidseitig verdicktem, schr�g nach innen abge-

strichenem Rand. ” 12. Jh. (Taf. 1,18)

RDm 26 cm

Dekor: unter dem Rand ein horizontal verlaufender Steg und parallel darunter verlaufend

breite Rille.

S: stark gra¢t- und glimmerhaltige Irdenware, in Mischbrandatmosph�re m��ig weich ge-

brannt.
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Magerungsanteile: sehr viel schuppiger, silberfarbiger Glimmer, zum Teil grobschuppig bis

1,5 mm; m��ig viel schuppiger und kn˛llchenf˛rmiger Gra¢t; mehrfach gerundete, dunkel-

rostfarbige Eisenoxidkonkretionen bis 1,5 mm; viele kantige, farblos durchscheinende Parti-

kel (Quarz/Feldspat) bis 0,5 mm; mehrfach runde, opak graue Partikel bis 2,5 mm. ” Matrix:

sehr stark gemagert, grob, geschichtet, feinporig. ” Bruch: dunkelbraungrau. ” Ober£�che:

braungrau, durch Gebrauch sekund�r dunkelgrau ge£eckt, etwas rau. ” Brand: Misch-

brand, ˇberwiegend red., (m��ig) weich gebrannt.

Herstellungstechnische Merkmale: Randbereich mit Drehschiene nachgeformt.

Vgl.: Wien: Gaisbauer 2006, �hnlich Taf. 6,47: graf., 12. Jh. ” M˛llersdorf: Felgenhauer-

Schmiedt 1986, �hnlich Taf. 9,38: mit waagrecht abgestrichenem Rand, gl., 12./13. Jh. ” St.

P˛lten: S. Felgenhauer-Schmiedt, Fundkeramik des Mittelalters aus der Grabung Kapitel-

garten 1988. In: P. Scherrer (Hrsg.), Landeshauptstadt St. P˛lten. Arch�ologische Baustei-

ne. SoSchr�AI 22 (Wien 1991) 121”123 Taf. 50,35 A1: mit st�rker beidseitig verdicktem

Rand; Taf. 50,42 A7: mit schwach verdicktem, leicht nach au�en abgestrichenem Rand, bei-

de graf., beide ,,vor und um 1200‘‘. ” Krottenturm bei Zwentendorf: Szameit 1989, �hnlich

Taf. 9 B10: red., 12./13. Jh. ” St. Thomas: Kaltenberger 1997, Taf. 17,127: mit schwach nach

innen abgestrichenem Rand, graf. und gl., 12. Jh.

Inv.-Nr. 18/44

19 RS einer kalottenf˛rmigen Schˇssel mit dreieckigem, nach innen verdicktem Rand. ”

sp�teres 14.”Anf. 15. Jh. (Taf. 1,19)

RDm 12 cm

Dekor: unter dem Rand eine horizontal umlaufende Rille.

S: Michaelerplatz-Red 1

Vgl: Mautern: Kaltenberger/Cech 2003, Taf. 46 E8: Typ E/4: red., fortgeschrittenes 14.”Be-

ginn 15. Jh. ” Pfa¡enschlag: Nekuda 1975, �hnlich Abb. 92,1 und 3: 14.”1. V. 15. Jh.

Inv.-Nr. 377/10

Flachdeckel
20 RS eines Flachdeckels mit breitem, aufgestelltem Rand. ” 12. Jh. (Taf. 1,20)

RDm 20 cm, H 1,7 cm, BDm 19 cm

Knapp unter dem Rand horizontal umlaufende Rille.

S: stark glimmer- und gra¢thaltige Irdenware, in Mischbrandatmosph�re m��ig weich ge-

brannt.

Magerungsanteile: sehr viel schuppiger, silber- (an red. gebrannten Stellen) bis rotgoldfarbi-

ger (an ox. gebrannten Stellen) Glimmer; viel feinschuppiger Gra¢t; viele gerundete, farblos

bis wei� durchscheinende Partikel (Quarz/Feldspat) meist bis 0,5 mm, selten bis 1,5 mm. ”

Matrix: sehr stark gemagert, mittelgrob, grobporig. ” Bruch: dunkelgraubraun. ” Ober-

fl�che: dunkelgrau/beigegrau ge£eckt, stark glimmerglitzernd, Oberseite ziemlich glatt. ”

Brand: Mischbrand, ˇberwiegend red., m��ig weich gebrannt.

Herstellungstechnische Merkmale: Bodenunterseite rau und porig von gesandeter Trock-

nungsunterlage.

Vgl.: St. P˛lten: S. Felgenhauer-Schmiedt, Fundkeramik des Mittelalters aus der Grabung

Kapitelgarten 1988. In: P. Scherrer (Hrsg.), Landeshauptstadt St. P˛lten. Arch�ologische

Bausteine. SoSchr�AI 22 (Wien 1991) 121”123 Taf. 50,42 A5: mit nach au�en schr�g abge-

strichenem Rand, graf., ,,vor und um 1200‘‘.

Inv.-Nr. 4/62

Streufund Schau£ergasse ” Doppelhenkel£asche
21 Doppelhenkel£asche mit randst�ndigen, im Querschnitt ovalen �senhenkeln ” sp�tes

12.”13. Jh. (Taf. 2)

RDm 4,9 cm, H 14 cm, BDm 9 cm

Dekor: auf der Schulter bis zur Bauchmitte £�chige Rillung.

Bodenmarke: auf Bodenunterseite erhabenes Kreuz (Zwischenbrettchen)

S: sehr stark glimmerhaltige Irdenware in Mischbrandatmosph�re weich gebrannt.

Magerungsanteile: sehr viel fein- bis grobschuppiger Silberglimmer; sehr viele kantige, farb-

los durchscheinende Partikel (Quarz/Feldspat) bis 0,25 mm, sehr vereinzelt bis 1 mm; verein-

zelte dunkelrostfarbige Eisenoxidkonkretionen bis 0,25 mm. ” Matrix: sehr stark gemagert,
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fein, feinporig. ” Bruch: braungrauer Reduktionskern, darˇber r˛tlich. ” Oberfl�che: ur-

sprˇnglich r˛tlich, etwas rau. ” Brand: Mischbrand, weich gebrannt.

Herstellungstechnische Merkmale: Quellrandboden und erhabene Bodenmarke durch Ver-

wendung eines Zwischenbrettchens.

Bemerkung: Durch unterschiedliche Bodenlagerung der Bruchstˇcke hat der Gef��unter-

teil noch seine ursprˇngliche r˛tliche Farbe, der Oberteil ” vielleicht durch sekund�ren

Brand ” hat gro�£�chigen schwarzbraunen Belag, der Scherben ist durchgehend dunkel-

graubraun.

Vgl.: Wien: Felgenhauer-Schmiedt o. J., �hnlich Kat.-Nr. 35: Oberteil eines kleinen Kruges mit

engem Rand und hohem, randst�ndigem an der Schulter angarniertem Henkel: gl., 12./13.

Jh.

Inv.-Nr. MV 36.113. FO: Schau£ergasse 2, Kˇnettengrabung 27.7. 1989, 2,40 m unter rezen-

tem Stra�enniveau (absolut ca. 16,20 ˇber Wr. Null) (Streufund).

2. Sp�tmittelalterliche Streufunde ” Fundensemble Inv.-Nr. 1573
22 Bauchiger Topf mit aufgestelltem, au�en mit einer Rille pro¢liertem Rand und Innenkeh-

lung. ” 14. Jh.(”Anf. 15. Jh.) (Taf. 3,22)

RDm 10,5 cm, BDm 6,5 cm, H 12,3 cm

Dekor: zwischen Hals und Schulter eine horizontal umlaufende Rille.

S: red. gebrannte Irdenware mit verst�rkter Schlussreduktion ” museales Ganzgef��, keine

Scherbenprobe entnommen.

Oberfl�che: Au�enseite dunkelgrau, ein kleiner, hellgrauer Wind£eck; Innenseite hellgrau,

etwas rau.

Herstellungstechnische Merkmale: Randoberkante unregelm��ig wellig, nicht waagrecht

abgeschnitten/nachgeformt. Quellrandboden. Bodenunterseite glimmerglitzernd, sehr rau

und porig von glimmerhaltiger, gesandeter Trocknungsunterlage.

Gebrauchsspuren: auf Innenseite anhaftender hellbeiger Belag (Kesselstein), darauf hell-

brauner Belag ” von Bodenlagerung?

Vgl.: als Topf: Hainburg: Beninger 1930, Taf. XXII,3: orangefarbiger, k˛rniger Ton (ox.), 15. Jh.

” Bratislava: Hosso 1997, mit sehr �hnlicher Kontur und Rillen auf der Schulter: Abb. 2,13:

2. H. 14. Jh. ” Wr. Neustadt: Cech 1985, mit �hnlicher Form Abb. 2 A7 (ox.); 2 A10.A11 (red.):

T˛pfe mit aufgestelltem Rand, 14. Jh., zum Teil mit horizontal umlaufenden Rillen auf der

Schulter. ” Tulln: Krenn et al. 1993, Taf. 11,1: ohne Rille auf der Schulter, 15. Jh. ” Mit mehr-

fach ausgezogenem Rand: Wien: Felgenhauer-Schmiedt o. J., sehr �hnliche Form, mit vier-

seitig gezipfeltem Rand und horizontal umlaufenden Rillen auf dem Bauch: Kat.-Nr. 79:

red., 14./15. Jh. ” Stift Altenburg: Tuzar/Krenn 1992, �hnlich Abb. 139 D1: mit gerillter Schul-

ter und Bauch, red., um 1400”frˇhes 15. Jh. ” Tulln: Krenn et al. 1993, Taf. 34,4: mit gerillter

Schulter, mehrfach ausgezipfelt, 14.”15. Jh. ” Boskovice bei Brˇnn: R. Prochazka, Keramik

des 14.”14./15. Jahrhunderts aus Brno und Boskovice. Ein Beitrag zur Regionalisierung

der mittelalterlichen Keramik in M�hren. In: Zur Regionalit�t der Keramik des Mittelalters

und der Neuzeit. Beitr. 26. Internat. Hafnerei-Symposiums, Soest 5.10.”9.10. 1993. Denk-

malp£. u. Forsch. Westfalen 32 (Mˇnster 1995) 113”124 Taf. 1,8: mit dreifacher Auszipfe-

lung, red., 2. H. 14.”Anf. 15. Jh.

Inv.-Nr. 1573/13

23 Schwach konischer, niedriger Topf (Schˇssel) mit Kremprand, hoher Halszone und

Schulterabsatz. ” 14.”Anf. 15. Jh. (Taf. 3,23)

RDm 18,5 cm, BDm 14 cm, H 10 cm

Dekor: auf der Schulter drei breite horizontale Rillen.

Marke: Rest einer V-f˛rmigen Schnittmarke.

S: Michaelerplatz-Red 1

Oberfl�che: Au�enseite Farbe wie Bruch, Innenseite dunkelgrau, gro�£�chig schwach me-

tallisch gl�nzend.

Herstellungstechnische Merkmale: Quellrandboden ” erhabener ,,Ring‘‘ wie von Zwischen-

brettchen. Bodenunterseite glimmerglitzernd, rau und feinporig von gesandeter, glimmer-

haltiger Trocknungsunterlage.

Gebrauchsspuren: an Au�enseite an einer Stelle in Bodenn�he sekund�r brauner Fleck.
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Vgl.: Wien: Felgenhauer-Schmiedt o. J., Kat.-Nr. 54: red., 14./15. Jh., Marke Bindenschild ”

Krems: Cech 1984, Taf. 12 A73: red., Bruch hellgrau, Oberfl�che dunkelgrau, 14./15. Jh. ”

Wr. Neustadt: Cech 1985, �hnlich Abb. 45 F1: red., 14./15. Jh. ” Stift Altenburg: Tuzar/Krenn

1992, Abb. 139 B1: red., um 1400”frˇhes 15. Jh. ” Bratislava: Hosso 1997, Randform �hnlich

Abb. 1,4.6: 2. H. 14. Jh.

Inv.-Nr. 1573/57, 58, 66, 77

24 Bauchige Kanne mit umgelegtem, abgestrichenem Rand und hochgezogenem, ˛senf˛r-

migem Wulsthenkel. ” 14. Jh. (Taf. 3,24)

Dekor: auf der Schulter vier horizontal umlaufende Rillen.

RDm 5,7 cm, BDm 7,7 cm, H 15,5 cm

S: red. gebrannte Irdenware, sehr fein, homogen grau.

Magerungsanteile: vereinzelte unregelm��ige, opak cremefarbige Partikel (Carbonat/Kalk)

bis 0,5 mm. ” Matrix: sehr schwach gemagert, in sehr feiner Matrix vereinzelte gr˛bere Parti-

kel, geringfˇgig feinstporig. ” Bruch: grau. ” Oberfl�che: Farbe wie Bruch und dunkler grau

ge£eckt. Au�en an dunkelgrauen Stellen auchmetallisch gl�nzend; Au�enseite glatt, Innen-

seite rauer und strukturiert. ” Brand: red., hart gebrannt.

Herstellungstechnische Merkmale: Quellrandboden ” ,,Ring‘‘ von Zwischenbrettchen, In-

nenseite Drehrillen, Au�enseite mit Drehschiene nachgedreht.

Vgl.: Wien: Felgenhauer-Schmiedt o. J., Kat.-Nr. 68; 69: 14. Jh. ” Tulln: Cech 1989, Taf. 21 C3:

red., Ausguss und Henkel im rechten Winkel zueinander, 14. Jh. ” Hainburg: Beninger

1930, Taf. XXII,2: grauer, k˛rniger Ton, 15. Jh.

Inv.-Nr. 1573/4, 22, 41, 49, 54, 61, 63, 90, 91, 97

25 Bauchige Kanne mit Wulstrand, kleinem, gezogenem Ausguss im Winkel von 90 Grad

zum Henkel und hochgezogenem, ˛senf˛rmigem Wulsthenkel. ” 14. Jh. (Taf. 3,25)

RDm 6 cm, BDm 7 cm, H 14,5 cm

Dekor: auf der Schulter eine horizontal umlaufende Rille.

Taf. 2: Streufund Schau£ergasse ”Doppelhenkel£asche: Kat.-Nr. 21. M 1:3 (Zeichnung: A. Kaltenberger; Fotos: R. Kaltenberger-L˛¥er)
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S: Michaelerplatz-Red 1

Herstellungstechnische Merkmale: Au�enseite mit Drehschiene nachgedreht, Innenseite

Drehrillen und unregelm��ig strukturiert. Quellrandboden ” erhabener ,,Ring‘‘ von Zwi-

schenbrettchen.

Gebrauchsspuren: Abplatzungen der Oberfl�che durch Gebrauch (durch Lagerung eines

aggressiven Inhalts?) verursacht.

Vgl.: wie Kat.-Nr. 24. M. Krenn, Studien zur Mittelalterarch�ologie. Ausgrabungen in einem

mittelalterlichen Baukomplex, Gem. Gf˛hl, Vb. Krems, N�. Die Keramikfunde aus dem T˛p-

ferofen vom Ro�markt Nr. 11, St. P˛lten, N� (Dipl. Univ. Wien 1992) Taf. 3 B3: red., um 1300.

Inv.-Nr. 1573/3, 25, 40, 56.

26 Flachdeckel mit zentralem Knauf, Knopf des Knaufes nur geringfˇgig erh˛ht. ” 14.(”Anf.

15.) Jh. (Taf. 3,26)

RDm 14 cm, BDm 12,7 cm, Knauf-Dm 2,5 cm, H 1,6 cm, H mit Knauf 2,6 cm

Dekor: eine breite, konzentrische Rille.

S: Michaelerplatz-Red 2

Herstellungstechnische Merkmale: Quellrandboden ” erhabener ,,Ring‘‘ von Verwendung

eines Zwischenbrettchens. Bodenunterseite glimmerglitzernd, sehr rau und porig von glim-

merhaltiger, gesandeter Trocknungsunterlage.

Gebrauchsspuren: entlang des Randes an einigen Stellen anhaftender dunkelbrauner Be-

lag.

Vgl.: Bratislava: Hosso 1997, Abb. 1,10: 2. H. 14. Jh.

Inv.-Nr. 1573/23

3. Streufunde im Bereich des Mauerrestes 466
27 RS-WS eines bauchigen Topfes mit ausladendem Kremprand. ” 2. H. 13. Jh. (Taf. 3,27)

RDm 17 cm

Dekor: auf der Schuler eine erhabene, ausgedrehte Leiste, darauf R�dchendekor, gebildet

aus aneinandergereihten, hochgestellten Rechtecken.

S: glimmerhaltige, red. gebrannte Irdenware, mit (partiell) verst�rkter Schlussreduktion, m�-

�ig hart gebrannt.

Magerungsanteile: viel schuppiger Silberglimmer, mehrfache Glimmeragglomerationen;

viele gerundete, farblos durchscheinende Partikel (Quarz/Feldspat) bis 0,25 mm, selten bis

0,5 mm, sehr vereinzelt bis 1,5 mm; vereinzelte runde, wei� durchscheinende Partikel

(Quarz/Feldspat) bis 1 mm. ” Matrix: sehr stark gemagert, in feiner Matrix vereinzelte grobe

Partikel, etwas geschichtet, feinporig. ” Bruch: dunkelgrau, �hnlich 7.5YR 3/0 very dark

gray. ” Oberfl�che: dunkelgrau, etwas glimmerglitzernd, etwas rau; vereinzelte Mage-

rungspartikel liegen frei; strukturiert, stellenweise ” vor allem im inneren Randbereich ” me-

tallisch gl�nzende Oberfl�che. ” Brand: red., mit (partiell) verst�rkter Schlussreduktion, m�-

�ig hart gebrannt.

Vgl.: M˛llersdorf: Hofer 1999a, Abb. 67 A62: red., aus der Masse geformte, erhabene Leiste

mit R�dchendekor aus V-f˛rmigen Zierelementen zusammengesetzt, sp�tes 13. Jh.; Kontur

sehr gut vergleichbar, Randkante jedoch kremprandartig gerundet: Abb. 67 A63: red., aus

der Masse geformte, erhabene Leiste mit R�dchendekor, gebildet aus kleinen, auf die

Schmalseite gestellten Rechtecken, sp�tes 13. Jh.

Inv.-Nr. 24/1, 3, 6. FO: Bereich Hofburgtheater ,,Heizkammer‘‘/MA-Mauer.

28 RS eines bauchigen Topfes mit ausladendem Kremprand. ” 2. H. 13. Jh. (Taf. 3,28)

RDm 18 cm

S: glimmerhaltige, red. gebrannte Irdenware mit grauem Scherben

Magerungsanteile: viel schuppiger Silberglimmer, viele gr˛�ere Glimmeragglomerationen,

viele gerundete, farblos, selten wei�, durchscheinende Partikel (Quarz/Feldspat) bis

0,5 mm, selten bis 1,5 mm; viele gerundete, dunkelrostfarbige bis dunkelgraue Eisenoxidkon-

kretionen bis 0,5 mm, mehrfach runde, dunkelgraue Partikel bis 1,5 mm. ” Matrix: sehr stark

gemagert, mittelfein mit wenigen groben Partikeln, feinporig. ” Bruch: grau ” Oberfl�che:

Innenseite grau wie Bruch, Au�enseite ge£eckt, stellenweise dunkler grau, etwas glimmer-

glitzernd, rau und strukturiert. ” Brand: red., mit partiell verst�rkter Schlussreduktion, hart

gebrannt.
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Taf. 3: Sp�tmittelalterliche Streufunde”Fundensemble Inv.-Nr. 1573: Kat.-Nr. 22”26; Streufunde imBereich desMauerrestes 466: Kat.-Nr. 27”

29. M 1:3 (Zeichnungen: A. Kaltenberger; Fotos: R. Kaltenberger-L˛¥er)
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Vgl.: Wien: Huber 1992, Taf. 4,11: gl., red., Mitte”2. H. 13. Jh.

Inv.-Nr. 24/10. FO: Bereich Hofburgtheater ,,Heizkammer‘‘/MA-Mauer.

29 RS-WS eines schwach bauchigen Topfes mit Kremprand. ” sp�tes 14./15. Jh. (Taf. 3,29)

RDm 17 cm

Dekor: auf der Schulter horizontal umlaufende Rille.

Marke: auf Auszipfelung des Randes Stempel ,,T‘‘.

S: Michaelerplatz-Graf 1

Inv.-Nr. 24/4. FO: Bereich Hofburgtheater ,,Heizkammer‘‘/MA-Mauer.

4. Sp�tmittelalterliche Grubenverfˇllung ” Grube 288

Gra¢thaltige Irdenware ” Hochmittelalter
30 RS eines Topfes mit ausgebogenem, nach unten verdicktem, senkrecht abgestrichenem

Rand. ” 2. H. 12. Jh. (Taf. 4,30)

RDm 18 cm

S: gra¢thaltige Irdenware im Mischbrand mit partieller Schlussoxidation hart gebrannt.

Magerungsanteile: viel schuppiger und kn˛llchenf˛rmiger Gra¢t; viele kantige, farblos

durchscheinende und gerundete grau durchscheinende Partikel (Quarz/Feldspat) bis

0,5 mm; mehrfach graue ,,Steinchen‘‘ bis 2 mm. ” Matrix: sehr stark gemagert, mittelfein mit

groben Partikeln, feinporig. ” Bruch: grau, nur au�enseitig dˇnn rosabeige. ” Oberfl�che:

Au�enseite r˛tlich braun, Innenseite braungrau, ziemlich glatt. ” Brand: Mischbrand mit

partieller Schlussoxidation, hart gebrannt.

Herstellungstechnische Merkmale: an der Innenseite, am �bergang vom Hals zur Schulter,

horizontaler Wulst.,

Gebrauchsspuren: stellenweise sekund�re graue Fleckung.

Vgl.: Wien: Gaisbauer 2006, Taf. 2,14.15: gl., 12. Jh. ” St. Thomas: Kaltenberger 1997, Taf.

12,84: gl., E. 12.”1. D. 13. Jh.

Inv.-Nr. 169/9

Gra¢thaltige Irdenware ” Sp�tmittelalter

(Henkel-)T˛pfe

31 Bauchiger Topf mit Kremprand. ” (1. H.) 15. Jh. (Taf. 4,31)

RDm 21,5 cm, BDm 14,5 cm, H 21,5 cm

Dekor: auf dem �bergangsbereich Schulter zu Bauch zwei horizontal umlaufende Rillen.

Marken: in runder Kartusche ,,T‘‘, gegenˇberliegend in runder Kartusche ,,M‘‘ oder ,,Omega‘‘.

S: Michaelerplatz-Graf 1

Gebrauchsspuren: Boden glatt abgerieben. Im Bauchbereich au�en Flammenspuren, In-

nenseite durch Reinigen und Umrˇhren glattgerieben; oberste Schicht abgerieben, sodass

grauer Scherbenkern stellenweise freiliegt.

Vgl.: Wien: Nebehay 1978, Abb. 13,14: red., mit metallisch gl�nzender Oberfl�che, mit Finger-

druckmulden auf dem Rand. ” Dyje, Bez. Znaim: R. Nekuda, Das Korpus der mittelalterli-

chen mˇnzdatierten Keramik aus M�hren und Schlesien. archaeologia historica 5, 1980,

1”62, �hnlich Kat.-Nr. 47: Mitte 15. Jh. ” formaler Vorl�ufer: Scheibbs: Hofer 1999b, Taf. 11

A73: ox., 14. Jh.

Inv.-Nr. 191/5 + 194/77 + 197/24

32 Bauchiger Topf mit Kremprand und eingezogenem Hals. ” 15. Jh. (Taf. 4,32)

RDm 12,5 cm, BDm 8 cm, H 11,5 cm

Dekor: auf der Schulter zwei horizontal umlaufende Rillen.

Marke: auf Auszipfelung des Randes in runder Kartusche ,,T‘‘.

S: Michaelerplatz-Graf 1

Herstellungstechnische Merkmale: Bodenunterseite: umlaufender Ring wie Quellrandbo-

den.

Gebrauchsspuren: stellenweise anhaftender beiger Belag (Bodenlagerung?).

Inv.-Nr. 191/3 + 194/74
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Taf. 4: Grube 288: gra¢thaltige Irdenware aus demHochmittelalter: Kat.-Nr. 30; gra¢thaltige Irdenware aus demSp�tmittelalter: Kat.-Nr. 31”33.

M 1:3 (Zeichnungen: A. Kaltenberger; Fotos: R. Kaltenberger-L˛¥er)
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33 Schwach bauchiger Topf mit Kremprand, hoher Halszone, Schulterabsatz und randst�n-

digem �senhenkel. ” 15. Jh. (Taf. 4,33)

RDm 14 cm, BDm 9 cm, H 14 cm

Dekor: im oberen Bauchbereich zwei horizontal umlaufende Rillen.

Rest einer Marke: Stempel in Schildform, darin zwei waagrechte Balken. ” Vgl.: Wien: Nebe-

hay 1978, Abb. 4 rechts und Kat.-Nr. 23. ” Mautern: Kaltenberger/Cech 2003, Taf. 7 A132:

(1. H.) 15. Jh.

S: schwach gra¢thaltige, red. gebrannte Irdenware, mit hellbeigegrauem Scherben.

Magerungsanteile: wenig feinschuppiger Gra¢t, mehrfach Gra¢tkn˛llchen bis 0,5 mm; viele

gerundete, cremefarbige bis hellgraue Partikel (Quarz/Feldspat) meist bis 0,25 mm, seltener

bis 2 mm; mehrfach kantige, farblos durchscheinende Partikel (Quarz/Feldspat) bis 0,25

mm; mehrfach ovale, dunkelrostfarbige Eisenoxidkonkretionen bis 1,5 mm. ” Matrix: sehr

stark gemagert, mittelgrob/grob, porig.

Bruch: hellbeigegrau, darˇber dˇnn dunkelgrau. ” Oberfl�che: dunkelgrau mit hellgrauen

und braunen Flecken, etwas rau. ” Brand: red., m��ig hart gebrannt.

Gebrauchsspuren: Au�enseite um die Gef��mitte Flammenspuren vom Stehen im o¡enen

Feuer (dunkelbraun); Innenseite waagrechte Rˇhr- und Reibespuren, z. T. dunkelgraue,

dˇnne Oberfl�che abgerieben und hellgrauer Scherbenkern freiliegend ” Probenentnah-

me der anhaftenden Bel�ge.

Vgl.: Mautern: Randform: Kaltenberger/Cech 2003, Taf. 5 A103: red., Kern hellgrau mit dun-

kelgrauer Oberfl�che, 15. Jh.

Inv.-Nr. 182/31 + 186/55, 61, 64, 65, 66 + 194/99 + 197/45

34 Schwach bauchiger Henkeltopf mit Kremprand, eingezogener Halszone, Schulterabsatz

und randst�ndigem, ˛senf˛rmigem Wulsthenkel. ” 15. Jh. (Taf. 5,34)

RDm 18 cm, BDm 13,5 cm, H 17,5 cm

Dekor: im oberen Bauchbereich zwei horizontal umlaufende Rillen.

S: schwach gra¢thaltige, red. gebrannte Irdenware.

Magerungsanteile: wenig kn˛llchenf˛rmiger Gra¢t bis 3 mm, wenig feinschuppiger Gra¢t;

mehrfach unregelm��ig,e hellbraune Partikel (Quarz) meist bis 0,5 mm, mehrfach bis

2 mm; mehrfach dunkelrostfarbige, fast schwarze, gerundete Eisenoxidkonkretionen bis

1 mm.

Matrix: sehr stark gemagert, mittelgrob-grob, feinporig. ” Bruch: grau, darˇber dˇnn dun-

kelgrau. ” Oberfl�che: dunkelgrau, geringfˇgig rau. ” Brand: red., m��ig hart gebrannt.

Intensive Gebrauchsspuren: Gef�� mit Boden im Feuer gestanden, sekund�re braun-

schwarze Fleckung der Oberfl�che au�en; unter dem Rand etwas schwarzer Belag; Innen-

seite: waagrechte Umrˇhr- und Reibespuren so intensiv, dass dunkelgraue Oberfl�che ab-

gerieben und der darunterliegende hellgraue Scherbenkern gro�£�chig freiliegt. Nahezu

ˇber gesamte Innenseite beiger Belag.

Vgl.: Mautern: Randform: Kaltenberger/Cech 2003, Taf. 7 A127: red., Kern hellgrau mit dun-

kelgrauer Oberfl�che, 15. Jh.

Inv.-Nr. 194/70

35 Bauchiger Topf mit Kremprand, eingezogenem Hals und Schulterabsatz. ” (1. H.) 15. Jh.

(Taf. 5,35)

RDm 17 cm, BDm 10,5 cm, H 17,5 cm

Dekor: auf der Schulter drei horizontal umlaufende Rillen.

S: gra¢thaltige, red. gebrannte Irdenware.

Magerungsanteile: m��ig viel feinschuppiger, selten kn˛llchenf˛rmiger Gra¢t bis 0,5 mm;

viele gerundete, farblos bis wei� durchscheinende Partikel (Quarz/Feldspat), h�u¢g bis

0,25 mm, vielfach bis 2 mm; wenige gerundete, rostfarbige Eisenoxidkonkretionen bis 0,5

mm. ” Matrix: sehr stark gemagert, grob/sehr grob, porig. ” Bruch: hellbeigegrau, au�en

darˇber dˇnn dunkelgrau. ” Oberfl�che: Innenseite im unteren Bereich Farbe wie Bruch;

Au�enseite dunkelgrau, etwas rau. ” Bruch: red., hart gebrannt.

Intensive Gebrauchsspuren: Der Topf stand vermutlich mit seiner unteren H�lfte im Feuer,

weshalb die Au�enseite dort heller grau wurde und klein£�chigeOber£�chenabplatzungen

zeigt. Korrespondierend dazu ist die Innenseite hellgrau. Auf der oberen Gef��h�lfte klebt

beidseitig brauner verkrusteter ˇber schwarzem Belag.

Vgl.: Wien: Nebehay 1978, �hnlich Abb. 14,15: red., mit Marke: ,,T‘‘ in schildf˛rmiger Kartu-
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Taf. 5:Grube288: gra¢thaltige IrdenwareausdemSp�tmittelalter: Kat.-Nr. 34”37. M1:3 (Zeichnungen:A.Kaltenberger; Fotos: R.Kaltenberger-

L˛¥er)
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sche ” Mautern: Randform: Kaltenberger/Cech 2003, Taf. 5 A107.A108: red., Kern hellgrau

mit dunkelgrauer Oberfl�che, 15. Jh. ” Scheibbs: Hofer 1999b, Taf. 4 A22: red., 14./15. Jh.,

Taf. 8 A54: ohne Rillen auf der Schulter, red., 14./15. Jh.

Inv.-Nr. 194/83

36 Bauchiger Topf mit Kremprand, eingezogenem Hals und Schulterabsatz. ” (1. H.) 15. Jh.

(Taf. 5,36)

RDm 15 cm, BDm 10,2 cm, H 14,5 cm

Dekor: auf der Schulter zwei horizontal umlaufende Rillen.

Marke: auf dem Rand zweimal Marken: gegenˇberliegend in ovaler Kartusche je ein ,,T‘‘.

S: Michaelerplatz-Graf 2

Herstellungstechnische Merkmale: Bodenunterseite rau und stark l˛chrig von gesandeter

Trocknungsunterlage.

Gebrauchsspuren: Innenseite wenige waagrechte Rˇhr- und Reibespuren, wenig anhaften-

der brauner Belag.

Inv.-Nr. 194/78

37 Schwach bauchiger Topf mit Kremprand, eingezogenem Hals und Schulterabsatz. ”

15. Jh. (Taf. 5,37)

RDm 20 cm, BDm 14 cm, H 18,8 cm

Dekor: im oberen Bauchbereich zwei horizontal umlaufende Rillen.

Marken: auf jeweils einer schwachen Auszipfelung des Randes gegenˇberliegend je eine

eingedrˇckte Marke: in schildf˛rmiger Kartusche ,,T‘‘.

S: Michaelerplatz-Graf 1

Gebrauchsspuren: Bodenunterseite glattgerieben; Au�enseite untere H�lfte teilweise heller

grau als darˇber; unter dem Rand stellenweise anhaftender schwarzer Belag; auf Boden in-

nen und auf Innenseite intensive waagrechte Rˇhr- und Reibespuren, die den Scherben-

kern freilegen; Bruch braungrau durch sekund�re Kohlensto¡anreicherungen.

Inv.-Nr. 194/85, 118, 134, 135 + 197/17, 23

38 Schwach bauchiger Topf mit Kremprand, eingezogenem Hals und Schulterabsatz. ”

15. Jh. (Taf. 6,38)

RDm 23 cm, BDm 15 cm, H 22,5 cm

Dekor: auf dem Bauch knapp unter der Schulter drei horizontal umlaufende Rillen.

Marken: drei nebeneinander gestempelte Marken in schildf˛rmiger Kartusche ,,T‘‘, gegen-

ˇberliegend eine einzelne gleiche Marke.

S: Michaelerplatz-Graf 2

Gebrauchsspuren: Gef��unterteil heller grau, durch Stehen im/am o¡enen Feuer, obere

Gef��zone dunkelbraungrau durch Flammeneinwirkung; auf der Innenseite bis knapp un-

ter den Rand hellbeiger Belag (Kesselstein), darauf stellenweise brauner Belag.

Vgl.: Mautern: Randbildung Kaltenberger/Cech 2003, Taf. 6 A115: red., Kern hellgrau mit

dunkelgrauer Oberfl�che, 2. H. 14.”15. Jh.

Inv.-Nr. 191/10 + 194/84 + 197/21, 32

39 Schwach konischer, ann�hernd zylindrischer Topf mit Kremprand, eingezogener Hals-

zone und abgesetzter Schulter. ” 15. Jh. (Taf. 6,39)

RDm 18 cm, BDm 13 cm, H 15,5 cm

Dekor: auf dem oberen Bauch zwei horizontal umlaufende Rillen.

Marke: jeweils einmal in runder Kartusche ,,T‘‘ gegenˇberliegend.

S: Michaelerplatz-Graf 1

Herstellungstechnische Merkmale: Innenseite schwache Drehrillen.

Gebrauchsspuren: Bodenunterseite und Fu� hellbraungrau und porig durch Verwendung

im o¡enen Feuer; im oberen Gef��bereich vielfache Spuren von Flammeneinwirkung, dun-

kelbraune und braune Bel�ge sowie hellere Fleckung; besonders entlang der Randkante

hellgrau; Innenseite: auf dem Boden und in der unteren Gef��h�lfte intensive waagrechte

Rˇhr- und Reibespuren, die die dunkelgraue Oberfl�che abgeschabt haben und den helle-

ren Scherbenkern sichtbar machen.

Vgl.: Mautern: Randbildung Kaltenberger/Cech 2003, Taf. 7 A127: red., Kern hellgrau mit

dunkelgrauer Oberfl�che, 15. Jh.

Inv.-Nr. 191/16 + 194/79 + 197/7
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Taf. 6: Grube 288: gra¢thaltige Irdenware ausdemSp�tmittelalter: Kat.-Nr. 38”41.M1:3 (Zeichnungen: A. Kaltenberger; Fotos: R. Kaltenberger-

L˛¥er)
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40 Schwach bauchiger Topf mit Kremprand, eingezogener Halszone und Schulterabsatz. ”

15. Jh. (Taf. 6,40)

RDm 12,7 cm, BDm 8 cm, H 11,5 cm

Dekor: im oberen Bauchbereich drei horizontal umlaufende Rillen.

Marken: gegenˇberliegend je eine eingestempelte Marke in schildf˛rmiger Kartusche, ,,T‘‘.

S: Michaelerplatz-Graf 1

Gebrauchsspuren: besonders auf Innenseite stellenweise anhaftender beiger/hellbrauner

Belag (Probenentnahme zur biologisch-mikrobiologischen Untersuchung).

Vgl.: Wien: Nebehay 1978, Abb. 15,16 mit etwas breiterem Boden, red.

Inv.-Nr. 194/73 + 197/4

41 Schwach bauchiger Topf mit Kremprand und abgesetzter Halszone mit Schulterum-

bruch. ” 15. Jh. (Taf. 6,41)

RDm 12 cm, BDm 9,5 cm, H 12,3 cm

Dekor: auf dem oberen Bauchbereich zwei horizontal umlaufende Rillen.

Marke: auf schwacher Randauszipfelung in runder Kartusche ,,T‘‘

S: Michaelerplatz-Graf 1

Gebrauchsspuren: stellenweise anhaftender beiger und hellbrauner Belag.

Inv.-Nr. 191/7 + 197/10

42 Schwach bauchiger Henkeltopf mit Kremprand, eingezogenemHals, Schulterabsatz und

randst�ndigem, ˛senf˛rmigem Bandhenkel. ” 15. Jh. (Taf. 7,42)

RDm 14 cm, BDm 11 cm, H 13 cm

Dekor: auf dem oberen Bauchbereich zwei horizontal umlaufende Rillen.

Marke: auf dem Rand in schildf˛rmiger Kartusche ,,T‘‘.

S: gra¢thaltige Irdenware ” museales Ganzgef��, keine Scherbenprobe entnommen, Be-

schreibung nach einem Abschlag auf dem Rand.

Oberfl�che: hellgrau, etwas rau; Magerungspartikel zum Teil freiliegend nach Abplatzen der

Oberfl�che. ” Brand: red.

Herstellungstechnische Merkmale: Bodenunterseite glatt, vermehrt Glimmer von gesande-

ter Trocknungsunterlage.

Gebrauchsspuren: auf der Bodenkante sowie auf dem Bauch und auf dem Rand der dem

Henkel gegenˇberliegenden Seite anhaftender schwarzer Belag und dicker, beiger Belag.

Vgl.: Mautern: Randbildung Kaltenberger/Cech 2003, Taf. 7 A130: red., Kern hellgrau mit

dunkelgrauer Oberfl�che, 15. Jh.

Inv.-Nr. 194/75

43 Schwach konischer, niedriger Topf/Schˇssel mit Kremprand, hoher Halszone und abge-

setzter Schulter. ” (1. H.) 15. Jh. (Taf. 7,43)

RDm 27 cm, BDm 22 cm, H 12,5 cm

Dekor: auf dem oberen Bauchbereich drei horizontal umlaufende Rillen

S: Michaelerplatz-Graf 1

Herstellungstechnische Merkmale: Quellrandboden.

Gebrauchsspuren: Bodenunterseite glattgerieben.

Inv.-Nr. 186/48, 58, 59 + 194/82

Reduzierend gebrannte Irdenware

(Henkel-)T˛pfe

44 Schwach konischer Topf mit Kremprand, eingezogener Halszone und Schulterabsatz. ”

15. Jh. (Taf. 7,44)

An einer Stelle des Randes sehr schwache Auszipfelung mit sehr schwachem Eindruck in

der Oberfl�che (Ausgusshilfe?).

RDm 15 cm, BDm 11 cm, H 14,5 cm

Dekor: im oberen Bauchbereich zwei horizontal umlaufende Rillen.

S: Michaelerplatz-Red 3

Intensive Gebrauchsspuren: vor allem im Bodenbereich und auf dem Fu� sowie an einer

Stelle der Wand Abrieb bzw. klein£�chige Abplatzungen bzw. Belag. Der Topf war an den

genannten Stellen dem Feuer ausgesetzt. An der gesamten Au�enwand und auf dem Rand

anhaftender schwarzer Belag; innen bis unter den Hals anhaftender beiger/hellbrauner Be-

lag sowie vor allem im inneren Rand- und Schulterbereich waagrechte Rˇhr- bzw. Scheuer-
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spuren, die so intensiv sind, dass die dunkelgraue Oberfl�che abgerieben wurde und nun

der (braun)graue Scherbenkern freiliegt.

Inv.-Nr. 194/71

45 Schwach bauchiger Henkeltopf mit Kremprand, eingezogenem Hals, abgesetzter Schul-

ter und randst�ndigem, ˛senf˛rmigem Wulsthenkel. ” (1. H.) 15. Jh. (Taf. 7,45)

RDm 10 cm, BDm 8,2 cm, H 11,3 cm

Dekor: auf dem oberen Bauchbereich/Schulter zwei horizontal umlaufende Rillen.

S: Michaelerplatz-Red 3

Gebrauchsspuren: Oberfl�che beidseitig gro�£�chig braungrau.

Vgl.: Mautern: Randbildung Kaltenberger/Cech 2003, �hnlich Taf. 6 A117: red., hellgrauer

Kern mit dunkelgrauer Oberfl�che, 2. H. 14. Jh.”15. Jh.

Inv.-Nr. 186/24, 54 + 191/15 +194/76, 95

46Gro�er Henkeltopf mit verdicktem, oben waagrecht abgestrichenem Rand und randst�n-

digem Bandhenkel. ” 15. Jh. (Taf. 8,46)

Rest einer Gri¡knubbe gegenˇber dem Henkel.

RDm 24 cm

Dekor: im oberen Bauchbereich zwei horizontal umlaufende Rillen.

S: Michaelerplatz-Red 2

Gebrauchsspuren: an Innenseite gro�£�chig anhaftender brauner Belag.

Vgl.: Leithaprodersdorf: S.-U. Prochaska, Die mittelalterliche Wasserburg von Leithapro-

dersdorf, pol.Bez. Eisenstadt, Burgenland. BeitrMA� 11, 1995, 5”92 Taf. 12,98: red.,

schwach gl., ,,Aufsammlungen 1979‘‘, ohne Datierung. ” St. Laurentio/Riederberg: Bors/

Krchnawy 1986, �hnlich Taf. 3,27: RS einer Schˇsselform zugewiesen, red., 1. V. 16. Jh. ”

Zwettl: Hofer 2000, �hnlich Abb. 304 A43: mit weniger verdicktem, schr�g nach innen abge-

strichenem Rand, aber gut vergleichbarer Gef��kontur, mit gezogenem Ausguss, red., ,,vor

1529‘‘.

Inv.-Nr. 181 + 182

Kanne

47 Schwach bauchige (schlanke) Kanne mit trichterf˛rmig ausladendem, oben waagrecht

abgeschnittenem Rand, gezogenem Ausguss, au�en pro¢lierter Randzone, schwach einge-

zogenem Hals und knapp unterrandst�ndigem Wulsthenkel. ” 15. Jh. (Taf. 8,47)

Ansatz des gezogenen Ausgusses an einem nicht anpassenden Randbruchstˇck nach-

weisbar, daher Lage nicht eruierbar.

RDm 9 cm, rekonstruierte H 20,5 cm

Dekor: auf dem oberen Bauchbereich eine horizontal umlaufende Rille.

S: Michaelerplatz-Red 2

Gebrauchsspuren: hellbrauner Belag (von Bodenlagerung?).

Vgl.: Wien: Felgenhauer-Schmiedt o. J., Kat.-Nr. 66: red., 15. Jh., �hnlich Kat.-Nr. 65: red., 15.

Jh. ” Horn: B. Cech, Zwei Fundkomplexe mittelalterlicher Keramik aus Horn, N�. MUAG 35,

1985, 35”46 Taf. 1”3 A1”A5: red., 15. Jh. ” Etsdorf/Kamp: Cech 1987, Taf. 60 C31: red., hell-

grau fast wei�, 15. Jh. ” Bratislava: J. Hosso, Beitrag zum Studium der Sachkultur auf dem

Gebiet der Stadt Bratislava imMittelalter und amAnfang der Neuzeit. archaeologia historica

22, 1997, 287”300, sehr �hnlich Taf. IV,4: 14.”15.Jh.

Inv.-Nr. 186/20 + 197/84, 89

Becher

48 Fˇnf RS, vier WS, ein BS-WS eines hohen Bechers mit vierpassf˛rmig eingedrˇcktem

Rand, markantem Halseinzug, nach Schulterabsatz weitem Bauch und hohem, eingezoge-

nen Fu�. ,,Mˇndelbecher‘‘ ” 15. Jh. (Taf. 8,48)

RDm 10,5 cm, BDm 7 cm, H 18 cm

Dekor: auf dem Bauch drei horizontal umlaufende Rillen.

S: Michaelerplatz-Red 2

Au�enseite stellenweise geringfˇgig metallisch gl�nzend.

Vgl.: Wien: Nebehay 1978, Abb. 11,1.2; 12,4: red., Kern hellgrau, Oberfl�che dunkelgrau, 14./
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Taf. 7: Grube 288: gra¢thaltige Irdenware aus dem Sp�tmittelalter: Kat.-Nr. 42”43; reduzierend gebrannte Irdenware: Kat.-Nr. 44”45. M 1:3

(Zeichnungen: A. Kaltenberger; Fotos: R. Kaltenberger-L˛¥er)
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Taf. 8: Grube 288: reduzierend gebrannte Irdenware: Kat.-Nr. 46”49. M 1:3 (Zeichnungen: A. Kaltenberger; Fotos: R. Kaltenberger-L˛¥er)
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15. Jh. ” Bratislava: Janov|¤ c› kova¤ /Fˇryova 1990, Abb. 7 rechts: mit glattem Rand ohne ,,Mˇn-

delung‘‘, 15. Jh.

Inv.-Nr. 194/81 + 203/70, 71, 72, 73

49 Hoher Becher mit vierpassf˛rmig eingedrˇcktem Rand, markantem Halseinzug, nach

Schulterabsatz weitem Bauch und hohem, eingezogenem Fu�. ,,Mˇndelbecher‘‘ ” 15. Jh.

(Taf. 8,49)

RDm 11,5 cm, BDm 7,5 cm, H 19,5 cm

Dekor: auf dem Bauch vier horizontal umlaufende Rillen

S: Michaelerplatz-Red 2

Au�enseite geringfˇgig metallisch gl�nzend.

Herstellungstechnische Merkmale: mit Schiene nachgedreht, an schwachen, horizontalen

Drehriefen erkennbar, daher glatter als Innenseite; auf Bodenunterseite schlaufenf˛rmige

Abschneidespur.

Gebrauchsspuren: anhaftender dˇnner, hellbeiger Belag an der Au�enseite, m˛glicher-

weise durch Bodenlagerung verursacht.

Vgl.: Wien: Nebehay 1978, Abb. 11,1.2; 12,4: red., Kern hellgrau, Oberfl�che dunkelgrau, 14./

15. Jh. ” ebenfalls mit hochliegender Schulter Langenlois: Cech 1987, Taf. 53 B16: red., 15.

Jh. ” Bratislava: Janov|¤ c› kova¤ /Fˇryova 1990, Abb. 7 rechts: mit glattem Rand ohne ,,Mˇnde-

lung‘‘, 15. Jh.

Inv.-Nr. 169/11 + 186/20, 22, 23, 25, 27, 29, 30, 31, 32, 33, 34, 36, 46

50 Becher mit hohem, glattem, vierpa�f˛rmig eingezogenem Rand, unter horizontal umlau-

fender Rille eingezogener, hoher Fu�. ” 15. Jh. (Taf. 9,50)

RDm 8,8 cm, BDm 5,2 cm, H 11 cm

S: red. hellgrau gebrannte Irdenware mit verst�rkter Schlussreduktion, feiner Matrix undme-

tallisch gl�nzender Oberfl�che.

Magerungsanteile: wenige unregelm��ige, opak cremefarbige Partikel (Carbonat/Kalk) bis

0,25 mm.

Matrix: sehr schwach gemagert, fein, mehrfach dˇnne, l�ngliche Poren, geschichtet.

Bruch: hellgrau, darˇber dunkelgrau (jedoch nicht dˇnn), l�nger dauernde, verst�rkte

Schlussreduktionsphase w�hrend der Kohlensto¡ tiefer in den Scherben eindrang. ” Ober-

fl�che: dunkelgrau, beidseitig stark metallisch gl�nzend. ” Brand: red., mit verst�rkter

Schlussreduktion, hart gebrannt.

Herstellungstechnische Merkmale: W�hrend der verst�rkten Schlussreduktionsphase wur-

de vermehrt harzreiches Holz nachgelegt, um eine verst�rkte Kohlensto¡anreicherung des

Scherbens zu erzielen, was sich im tieferen Eindringen des Kohlensto¡es in den Scherben

und dem starken metallischen Glanz der Oberfl�che zeigt. Bei erh˛hter Brenntemperatur

gebrannt, was in dem verh�ltnism��ig dichten Scherben zum Ausdruck kommt. ” Au�en-

wand mit einer Drehschiene nachgearbeitet, was an den feinen, horizontalen Drehriefen er-

kennbar ist; auf der Bodenunterseite schlaufenf˛rmige Abschneidespur.

Vgl.: Wr. Neustadt: Cech 1985, Abb. 41 B57: formal weitgehend ˇbereinstimmend, Rand je-

doch nicht so hoch und nicht vierpassf˛rmig eingedrˇckt. ” Kos› ice-Kra¤ sna (Slowakei): Ja-

nov|¤ c› kova¤ /Fˇryova 1990, Abb. 6 links: gleiche Form mit glattem Rand, nicht vierpassf˛rmig

eingedrˇckt, 15. Jh.

Inv.-Nr. 191/9 + 194/100

51 Konischer Becher mit abgesetztem, glattem Rand, dessen innerer Absatz durch eine Keh-

lung markiert ist (Metallform nachahmend). ” 15. Jh. (Taf. 9,51)

RDm 8,6 cm

S: red. gebrannte Irdenware mit verst�rkter Schlussreduktion, sehr fein und dicht.

Magerungsanteile: wenige unregelm��ige, opak cremefarbige Partikel (Carbonat/Kalk) bis

0,25 mm. ” Matrix: sehr schwach gemagert, sehr fein, etwas geschichtet, dicht. ” Bruch:

braungrau, darˇber sehr dunkelgrau/fast schwarz. ” Oberfl�che: sehr dunkelgrau/fast

schwarz, stellenweise stark metallisch gl�nzend; Innenseite strukturiert durch schr�ge

Hochziehspuren. ” Brand: red., mit verst�rkter Schlussreduktion, hart gebrannt.

Herstellungstechnische Merkmale: Au�enseite mit einer Drehschiene nachgearbeitet, an

den feinen, horizontalen Drehriefen erkennbar; dˇnnwandig; an Innenseite schr�ge Hoch-

ziehspuren und seichte Drehrillen.
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Vgl.: Tulln: Cech 1989, Taf. 21 B2.B3: red., Bruch hellgrau, Oberfl�che dunkelgrau, 15. Jh. ”

Zwettl: Hofer 2000, Abb. 305 A48: red., ,,vor 1529‘‘.

Inv.-Nr. 191/32 + 194/3, 4 + 197/64

Tiegel

52 Dickwandiges, konisches Gef�� ” Tiegel, Lampe? ” 15. Jh. (Taf. 9,52)

RDm 10,8 cm, BDm 5,7 cm, H 8,4 cm

S: red. gebrannte Irdenware ” museales Ganzgef��, keine Scherbenprobe entnommen.

Oberfl�che: grau, Innenseite und Randoberseite hellgrau, geringfˇgig rau.

Herstellungstechnische Merkmale: sehr dickwandig, grob gedreht, am K˛rper au�en Dreh-

rillen.

Gebrauchsspuren: innen auf unterer Gef��h�lfte stellenweise anhaftender beiger Belag;

auf der inneren oberen H�lfte anhaftender dunkelbrauner Belag deutet auf Verwendung

mit Feuer ” Lampenfunktion?

Vgl.: Tulln: Cech 1989, Taf. 29 J7: Tiegel, red., 15. Jh.

Inv.-Nr. 171/8

Lampenschalen

53 Kleine Schale mit gering verdicktem, schr�g abgestrichenem Rand (Lampenschale). ”

14./15. Jh. (Taf. 9,53)

RDm 10 cm, BDm 6 cm, H 3,1 cm

S: Michaelerplatz-Red 2

Herstellungstechnische Merkmale: ,,vom Stock‘‘ gedreht, Form etwas verzogen; auf Boden-

unterseite uneben und grobe parallele Abschneidespuren von mitgerissenen Partikeln.

Vgl.: Krems: Cech 1987, �hnlich Taf. 79 N1: red., Bruch hellgrau, Oberfl�che dunkelgrau, 14./

15. Jh.

Inv.-Nr. 182/26

54 Kleine Schale mit eingebogenem Rand und einer gezogenen Schnauze (Lampenschale).

” 14.”(1. H.) 15. Jh. (Taf. 9,54)

RDm 12 cm, BDm 8 cm, H 3 cm

S: Michaelerplatz-Red 2

Vgl.: Pfa¡enschlag: Nekuda 1975, Abb. 105b: 14.”1. V. 15. Jh.

Inv.-Nr. 184/42.

Deckel

55 Glockendeckel. ” 14.”1. V. 15. Jh. (Taf. 9,55)

RDm 15 cm, Knauf-Dm 3 cm, H 6,9 cm

S: Michaelerplatz-Red 2

Gebrauchsspuren: an einer Stelle des Randes gro�£�chig hellbeiger Wind£eck (?) oder

durch Gebrauch (?) mit anhaftendem, dunkelbraunem Belag.

Vgl.: Pfa¡enschlag: Nekuda 1975, Abb. 87,4: 14.”1. V. 15. Jh.

Inv.-Nr. 191/23

56 Flachdeckel mit zentralem Knauf. Knauf in der Mitte nicht ˇberh˛ht. ” 14.”1. V. 15. Jh.

(Taf. 9,56)

Dekor: um den Knauf konzentrische Rille.

RDm 18 cm, BDm 16 cm, Knauf-Dm 3,5 cm, H 1,8 cm, H mit Knauf 3,1 cm

S: Michaelerplatz-Red 3

Herstellungstechnische Merkmale: Unterseite rau und porig von gesandeter Trocknungs-

unterlage.

Gebrauchsspuren: vor allem auf der Unterseite braune und dunkelbraune Fleckung, stel-

lenweise anhaftender dunkelbrauner Belag.

Vgl.: Pfa¡enschlag: Nekuda 1975, Abb. 89,3.5: 14.”1. V. 15. Jh.

Inv.-Nr. 196/6, 9, 10

57 Flachdeckel mit zentralem Knauf. Knopf des Knaufes in der Mitte geringfˇgig ˇberh˛ht. ”

14.”1. H. 15. Jh. (Taf. 9,57)

RDm 13 cm, BDm 12 cm, Knauf-Dm 2,8 cm, H 1,5 cm, H mit Knauf 3,1 cm
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Taf. 9: Grube 288: reduzierend gebrannte Irdenware: Kat.-Nr. 50”58. M 1:3 (Zeichnungen: A. Kaltenberger; Fotos: R. Kaltenberger-L˛¥er)
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Taf. 10: Grube 288: reduzierend gebrannte Irdenware: Kat.-Nr. 59”61. M 1:3 (Zeichnungen: A. Kaltenberger; Fotos: R. Kaltenberger-L˛¥er)
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Dekor: um den Knauf eine konzentrische Rille

S: Michaelerplatz-Red 3

Herstellungstechnische Merkmale: Unterseite rau, porig und glimmerglitzernd von gesande-

ter Trocknungsunterlage; Ring von Zwischenbrettchen.

Gebrauchsspuren: an der Unterseite und dem aufgestellten Rand stellenweise anhaftende,

dunkelbraune Bel�ge.

Vgl.: Mautern: Randbildung Kaltenberger/Cech 2003, Taf. 41 C6: red., 14. Jh. ” Pfa¡en-

schlag: Nekuda 1975, Abb. 89,6: 14.”1. V. 15. Jh. ” Bratislava: J. Hosso, Beitrag zum Studium

der Sachkultur auf dem Gebiet der Stadt Bratislava im Mittelalter und am Anfang der Neu-

zeit. archaeologia historica 22, 1997, 287”300, sehr �hnlich Taf. III,7: 14.”15. Jh.

Inv.-Nr. 194/156

58 Flachdeckel mit zentralem Knauf, dessen Mittelknopf erh˛ht ist. ” 15. Jh. (Taf. 9,58)

RDm 20 cm, BDm 18 cm, Knauf-Dm 3 cm, H 2 cm, H mit Knauf 3,8 cm

Dekor: konzentrische, breite Rille.

S: Michaelerplatz-Red 2

Oberfl�che: gro�teils beige wie Bruch, stellenweise dunkelgrau ge£eckt, mitunter sogar

klein£�chig metallisch gl�nzend.

Herstellungstechnische Merkmale: Unterseite rau, porig und glimmerglitzernd von gesande-

ter Trocknungsunterlage, etwas wellig.

Gebrauchsspuren: vor allem entlang des Randes an der Unterseite und den Seiten anhaf-

tender dunkelbrauner Belag.

Vgl.: Krems: Cech 1984, Taf. 13 A77: red., Bruch hellgrau, Oberfl�che dunkelgrau, 15. Jh. ”

Mautern: Randbildung Kaltenberger/Cech 2003, Taf. 41 C5: red., 14./15.Jh.

Inv.-Nr. 169/47 + 196/21

59 Gro�er Flachdeckel mit zentralem Ringgri¡, dieser beidseitig au�en mit Fingerdruckmul-

de angarniert. ” 14./15. Jh. (Taf. 10,59)

RDm 27 cm, BDm 24,8 cm, H 2 cm, H mit Ringgri¡ 5,4 cm

Dekor: zwei seichte, konzentrische, breite Rillen.

S: Michaelerplatz-Red 1

Oberfl�che: stellenweise schwache, hellere Wind£ecken, stellenweise schwach metallisch

gl�nzend.

Herstellungstechnische Merkmale: Deckel verzogen. Unterseite rau, porig und glimmerglit-

zernd von gesandeter Trocknungsunterlage; Ring entlang des Randes von Zwischenbrett-

chen.

Vgl.: Mautern: Randbildung Kaltenberger/Cech 2003, Taf. 41 C2: red., 14./15. Jh.

Inv.-Nr. 182/17 + 191/22 + 197/26, 29

60 Flachdeckel mit randst�ndigem �senhenkel, dieser innenseitig mit Fingerdruckmulde

angarniert. (Taf. 10,60)

Dekor: zwei konzentrische Rillen, au�erhalb eine seichte Bogenrille.

RDm 22 cm, BDm 20 cm, H 1,7 cm, H mit �senhenkel 4,5 cm

S: Michaelerplatz-Red 3

Herstellungstechnische Merkmale: Unterseite rau, porig und glimmerglitzernd von gesande-

ter Trocknungsunterlage.

Gebrauchsspuren: an einer gr˛�eren Stelle entlang der Unterseite des Randes anhaftender

dunkelbrauner Belag.

Vgl.: Mautern: Randbildung Kaltenberger/Cech 2003, Taf. 41 C5: red., 14./15. Jh.

Inv.-Nr. 191/24 + 196/11, 12, 13

Kacheln

61 Vierseitig gezogene Schˇsselkachel, Rand waagrecht abgeschnitten. ” 15. Jh. (Taf.

10,61)

RDm 22 cm, BDm 17 cm, H 12,7 cm

S: Michaelerplatz-Red 3

Herstellungstechnische Merkmale: Unterseite rau und porig von gesandeter Trocknungs-

unterlage. ” Keine Haftrillen! Oberseite waagrecht geschnitten, Randinnenseite schr�g be-

schnitten.

Gebrauchsspuren: Au�enseite ˇber den unteren zwei Dritteln der Kachel sekund�r braun.
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Bemerkung: noch mehrfach Bruchstˇcke dieser Kachelform, Individuenzahl auf Grund des

hohen Zerscherbungsgrades nicht eruierbar; einige Bruchstˇcke k˛nnen auch zu den bei-

den oben erw�hnten Eckkacheln geh˛ren.

Inv.-Nr. 191/8 + 197/52

62 Eckkachel ” Nischenkachel mit imWinkel von 90 Grad ˇbereck gestellter, vierseitig gezo-

gener Schˇsselkachel verbunden; in der Ecke gedrehter Strang. ” 15. Jh. (Taf. 11,62)

Nischenkachel: Breite 10,5 cm, H 21,5 cm ” von der Schˇsselkachel nur angarnierte Wand

erhalten: Seitenl�nge 22,5 cm

S: Michaelerplatz-Red 3

Herstellungstechnische Merkmale: Nischenkachel als Zylinder hochgedreht, Drehrillen im

Boden und an der Wand; Zylinder der L�nge nach halbiert und eine Deckplatte eingesetzt.

” Eine vierseitig gezogene Schˇsselkachel so an die Rˇckseite angarniert, dass sie im rech-

ten Winkel zur Nischenkachel steht und eine Ofenecke bildet. Die Leerstelle vorne an der

Kante wurde mit einem gedrehten Tonstrang ˇberdeckt; an der Rˇckseite von der Angarnie-

rung Verstreichspuren.

Gebrauchsspuren: auf der Rˇckseite der Nischenkachel dunkelbrauner bis schwarzer Be-

lag.

Bemerkung: noch ein zweites fragmentiertes Exemplar im Fundmaterial.

Vgl.: Wien: Felgenhauer-Schmiedt o. J., Kat.-Nr. 185: red., dunkelgrau, im Bruch hellgrau, 15.

Jh. (Wien 1, Kornh�uselturm). ” Linz: E. M. Ruprechtsberger/P. Trebsche (mit einem Beitrag

von B. Pichler/R. Sauer), ,,Allerlei Hefenwerk‘‘ ” T˛pfereiabfall aus der Werkstatt eines Haf-

nermeisters um 1600 in Linz. JbO�MV 146, 2001, 371”423 Abb. 17 unten: ,,um 1600‘‘ = E. M.

Ruprechtsberger/P. Trebsche, Eine T˛pferwerkst�tte in Linz aus der Zeit um 1600. LAF Son-

derh. 28 (Linz 2003) Abb. 14: ,,um 1600‘‘, (red./ox. ge£eckt). ” Beide Vergleiche ohne

,,ge£ochtenen Zopf‘‘ zur �berdeckung der Kante.

Inv.-Nr. 169/149

Oxidierend gebrannte, innenseitig glasierte Irdenware

Henkelt˛pfe

63 Oberteil eines schwach bauchigen Henkeltopfes mit verdicktem Kragenrand und rand-

st�ndigem Bandhenkel mit Einsattelung. ” 15. Jh.”1. V. 16. Jh. (Taf. 11,63)

RDm 18 cm

Dekor: im oberen Bauchbereich drei horizontal umlaufende Rillen.

S: Michaelerplatz-Ox 1, innenseitig grˇn glas.

Innenseite grˇn glas., krakeliert, matt.

Herstellungstechnische Merkmale: Henkel aus einem aus einem Tonblatt geschnittenen

Streifen, der w�hrend des Angarnierungsvorganges seitlich hochgedrˇckt wurde, wodurch

innen eine Einsattelung entstand.

Gebrauchsspuren: intensive Gebrauchsspuren: Au�enseite gro�£�chig sekund�r schwarz

ge£eckt, im unteren Bereich an einer Stelle Abplatzung der Oberfl�che. Innenseite: Glasur

durch intensives Umrˇhren bzw. waagrechtes Scheuern matt, vielfache waagrechte Kratz-

spuren, stellenweise anhaftender beiger Belag.

Vgl.: St. Laurentio/Riederberg: Bors/Krchnawy 1986, Taf. 4,45: innen hellbraun glas., 1.V. 16.

Jh. ” Stift Waldhausen, O�: M. Krenn, Arch�ologische Untersuchungen im Stift Waldhau-

sen, O�. F� 39, 2000, �hnlich Abb. 242: Grab 10: innen braun glas., 15. Jh. ” Pfa¡enschlag:

Nekuda 1975, Abb. 84,4: mit st�rkerer Betonung von Hals und Schulter, 14. Jh.”1. V. 15. Jh.

Inv.-Nr. 194/167

64 Bauchiger Henkeltopf mit kleinem Kremprand, hoher Halszone und randst�ndigem

Bandhenkel mit Einsattelung; untere Henkelangarnierung durch Andrˇcken an die Gef��o-

ber£�che ohne Verstreichen an der inneren Angarnierungsstelle. ” 2. H. 14.”(1. H.) 15. Jh.

(Taf. 11,64)

RDm 9,3 cm, BDm 6cm, H 10 cm

Dekor: Schulter und oberer Bauchbereich mit Rillenzone.

S: ox. hellbeige gebrannte Irdenware, innenseitig ocker glas.

Magerungsanteile: viele gerundete, farblos durchscheinende Partikel (Quarz/Feldspat) bis

0,25 mm, vereinzelt bis 0,5 mm. ”Matrix: sehr stark gemagert, (mittel)fein, feinporig. ” Bruch:

beige 10YR 7/3 very pale brown. ” Oberfl�che: Au�enseite unglas., beige wie Bruch mit r˛tli-
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Taf. 11: Grube 288: reduzierend gebrannte Irdenware: Kat.-Nr. 62; oxidierend gebrannte, innenseitig glasierte Irdenware: Kat.-Nr. 63”66. M 1:3

(Zeichnungen: A. Kaltenberger; Fotos: R. Kaltenberger-L˛¥er)
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Taf. 12: Grube 288: oxidierend gebrannte, innenseitig glasierte Irdenware: Kat.-Nr. 67; sp�tmittelalterliche Grubenverfˇllung, Grube 326: Kat.-

Nr. 68”70. M 1:3 (Zeichnungen: A. Kaltenberger; Fotos: R. Kaltenberger-L˛¥er)
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chen Flecken, geringfˇgig rau; Innenseite und vereinzelte Flecken an der Au�enseite trans-

parent ocker glas., in der Glasur mehrfach dunkelbraune, nicht ausgebrannte Pigmente,

durch dˇnnen Auftrag rau von darunterliegender rauer Scherbenober£�che. ” Brand: ox.,

m��ig hart gebrannt.

Herstellungstechnische Merkmale: auf der Bodenunterseite schlaufenf˛rmige Abschneide-

spur.

Bandhenkel: aus Tonblatt geschnittener Streifen, beim Angarnieren seitlich hochgezogen,

dabei entstand vor allem oben eine tiefe Einsattelung.

Gebrauchsspuren: an der dem Henkel gegenˇberliegenden Seite und auf der Bodenunter-

seite sekund�r £eckig geschw�rzt.

Vgl.: Pfa¡enschlag: Nekuda 1975, Abb. 82,2 mit vergleichbarer Henkelform und gleicher Art

der unteren Henkelangarnierung, 14.”1. V. 15. Jh.

Inv.-Nr. 194/162

65 Oberteil eines bauchigen Henkeltopfes mit kleinem Kremprand und randst�ndigem

Bandhenkel mit Einsattelung; gegenˇber dem Henkel ausgezogene Gri¡nase (kein gezoge-

ner Ausguss) ” 2. H. 14.”(1. H.) 15. Jh. (Taf. 11,65)

RDm 16 cm

Dekor: im oberen Bauchbereich zwei horizontal umlaufende Rillen.

S: Michaelerplatz-Ox 1, innenseitig rotbraun glas.

Innenseite bis ˇber Randau�enseite transparent rotbraun glas., gl�nzend, feinteilig krake-

liert, mehrfach darunterliegende Magerungspartikel verursachen schwach ,,grie�iges‘‘ Er-

scheinungsbild.

Herstellungstechnische Merkmale: an der Innenseite Drehrillen; Henkel aus einem aus ei-

nem Tonblatt geschnittenen Streifen, der w�hrend des Angarnierungsvorganges seitlich

hochgedrˇckt wurde, wodurch innen eine Einsattelung entstand. Auf der Randoberseite

langer Haftabriss bzw. Klebestelle von w�hrend des Brandes daraufgestelltem, angebacke-

nem weiteren Gef��.

Gebrauchsspuren: an der dem Henkel gegenˇberliegenden Seite au�en sekund�r ge-

schw�rzt, an der korrespondierenden Innenseite hat die Glasur ihre Farbe zu Oliv ver�ndert.

Vgl.: Wien: Nebehay 1978, �hnliche Randbildung mit Auszipfelung Abb. 25,51: innen gelb-

grˇn glas. ” Pfa¡enschlag: identische Randbildung bei etwas anderer Gef��kontur mit be-

tonter Schulter: Nekuda 1975, Abb. 82,2: 14.”1. V. 15. Jh.

Inv.-Nr. 169/60 + 194/163

66 Bauchiger Henkeltopf mit aufgestelltem Rand, markantem Halseinzug und Ansatz eines

randst�ndigen, ˛senf˛rmigen Henkels. ” 2. H. 14.”(1. H.) 15. Jh. (Taf. 11,66)

RDm 12 cm, BDm 7,2 cm, H 13,5 cm

Dekor: auf der Schulter und im oberen Bauchbereich Rillenzone, gebildet aus fˇnf horizon-

tal umlaufenden Rillen.

S: Michaelerplatz-Ox 1, innenseitig rotbraun glas.

Innenseite bis ˇber Randau�enseite transparent ocker-rotbraun glas., stellenweise im

Randbereich noch gl�nzend, ˇbrige Fl�che durch Gebrauch matt.

Herstellungstechnische Merkmale: Quellrandboden; Innenseite tiefe Drehrillen.

Gebrauchsspuren: unter dem Rand und ˇber gesamter �u�erer Oberfl�che sekund�r

schwarz ge£eckt, auch ˇber untere Henkelabrissstelle (Verwendung trotz abgerissenen

Henkels?), ranziger Geruch; Glasur innen unter dem Hals matt.

Vgl.: Stift Altenburg: Tuzar/Krenn 1992, �hnlich Abb. 139 D1: mit gerillter Schulter und Bauch,

red., um 1400”frˇhes 15. Jh. ” Tulln: Krenn et al. 1993, Taf. 34,4: Becher mit gerillter Schulter,

mehrfach ausgezipfelt, 14.”15. Jh. ” Prag: V. Huml, Zur Erforschung der Pfarre an der Kir-

che des Hl. Michael in Prager Altstadt. In: R. Nekuda/J. Unger (Hrsg.), Aus der Urgeschichte

zum Mittelalter. Festschr. Vladim|¤ r Nekuda (Brˇnn 1997) 293”301 Abb. 5 oben: 2. H. 14. bis

ins 15. Jh.

Inv.-Nr. 194/164 + 203/83

Dreifu�pfanne

67 Dreifu�pfanne mit Rohrgri¡; Schˇssel mit geringfˇgig nach au�en verdicktem Rand, ge-

rader Wand, die durch einen Steg vom kalottenf˛rmigen Boden abgesetzt ist; drei Fu�zap-

fen rund, im unteren Bereich schmal zusammengedrˇckt. ” 15. Jh. (Taf. 12,67)
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RDm 13 cm, H Schˇssel 4,8 cm, H gesamt 8,3 cm, Dm Rohrgri¡ 3,7 cm

S: Michaelerplatz-Ox 1, innenseitig rotbraun glas.

Innenseite bis ˇber Randau�enseite transparent rotbraun glas., seidenmatt, feinteilig krake-

liert; viele Magerungspartikel direkt unter der Glasur oder freiliegend, daher ,,grie�ige‘‘ Ober-

fl�che (nicht gut ausgebrannte Glasur?).

Herstellungstechnische Merkmale: Fu�zapfen im oberen Querschnitt rund, unten schmal

rechteckig zusammengedrˇckt; auf der unteren Au�enseite Glasurabriss.

Gebrauchsspuren: auf den Fu�zapfen, der gesamten Unterseite und der dem Rohrgri¡ ge-

genˇberliegendenWand dicker, schwarzer anhaftender Belag ” jedoch nicht um den Rohr-

gri¡.

Vgl.: Wien: Nebehay 1978, Abb. 24,50: ohne Randverdickung, innen br�unlich grˇn glas. ”

Brˇnn: V. Nekuda/ K. Reichertova¤ , Str› edove› ka¤ keramika v C� echa¤ ch a na Morave› (Brno

1968), Taf. LVII,5 = Abb. 131,4: 14.”15. Jh. ” gleiche Form des Rohrgri¡es Zwettl: Hofer

2000, Abb. 310 A90: innen dunkelbraunorange glas., ,,vor 1529‘‘.

Inv.-Nr. 194/166

5. Sp�tmittelalterliche Grubenverfˇllung ” Grube 326
68 RS-WS (und mehrere nicht anpassende, jedoch dazugeh˛rende WS) eines gro�en Top-

fes mit verdicktem Kremprand, Halseinzug und abgesetzter Schulter. ” 15. Jh. (Taf. 12,68)

RDm 36 cm

Dekor: auf dem Schulterumbruch und darunter horizontal umlaufende Rille, dazwischen

Wellenlinie.

S: sehr stark gra¢thaltige, grob gemagerte, red. dunkelgrau gebrannte Irdenware.

Magerungsanteile: sehr viel schuppiger und sehr viel kn˛llchenf˛rmiger (bis 3 mm) Gra¢t;

sehr viele gerundete, farblos durchscheinende Partikel (Quarz/Feldspat) bis 0,5 mm, selten

bis 2 mm; mehrfach unregelm��ige, opak cremefarbige Partikel (Carbonat/Kalk) bis 2 mm;

mehrfach gerundete, sehr dunkelrostfarbige bis dunkelgraue Eisenoxidkonkretionen bis

1,5 mm. ” Matrix: sehr stark gemagert, grob, porig. ” Bruch: dunkelgrau. ” Oberfl�che: dun-

kelgrau; Au�enseite stark l˛chrig durch ausgefallene (durch Gebrauch ausgebrannte?)

Magerungspartikel; Innenseite durch Gebrauch glattgerieben, sehr viele Magerungsparti-

kel freiliegend, Gra¢tkn˛llchen £achgerieben. ” Brand: red., hart gebrannt.

Gebrauchsspuren: vor allem an Innenseite £achgeriebene Gra¢tkn˛llchen als Resultat von

vielfachem Scheuern bzw. Umrˇhren.

Inv.-Nr. 151/32

69 RS-WS eines schwach bauchigen Topfes mit Kremprand, hoher Halszone und abgesetz-

ter Schulter. ” sp�tes 14.”frˇhes 15. Jh. (Taf. 12,69)

RDm 26 cm

Dekor: unter Schulterumbruch und auf der Schulter je eine horizontal umlaufende Rille.

S: Michaelerplatz-Red 2

Vgl.: Langenlois: Cech 1987, Taf. 6 A26: red., 14. Jh.; Senftenberg: Taf. 7 A30: red., hellgrauer

Kern, darˇber dˇnn dunkelgrau, 14. Jh.; Taf. 7 A31: red., sehr hell grau, 14. Jh.

Inv.-Nr. 151/35

70 Lampenschale (aus drei Bruchstˇcken zur G�nze zusammengesetzt) mit verdicktem,

nach innen gezogenem Rand und einer gezogenen Schnauze. ” 14.”(frˇhes) 15. Jh.

(Taf. 12,70)

RDm 13,5 cm, H 2,9 cm, BDm 10 cm

S: Michaelerplatz-Red 2 ”museales Ganzgef�� (aus drei Bruchstˇcken zusammengesetzt),

keine Scherbenprobe entnommen, Beobachtungen an alten Bruchstellen.

Herstellungstechnische Merkmale: Quellrandboden, Bodenunterseite rau und porig von ge-

sandeter Trocknungsunterlage.

Inv.-Nr. 151/37, 94
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AusgrabungenWien 1, Michaelerplatz ” Zusammenfassende

Analyse der mittelalterlichen Befunde

AutorenteamMichaelerplatz, Mittelalter
1

Die vorangestellten Artikeln, betre¡end die Befunde und Funde des Mittel-

alters amMichaelerplatz (Abb. 1) sowie dessen Geschichte im Spiegel der

Schrift- und Bildquellen (siehe Beitr�ge H. Krause, 4 ¡.; I. Gaisbauer/G.

Reichhalter/S. Sakl-Oberthaler, 44 ¡.; C. Litschauer/K. Tarcsay, 66 ¡.; A.

Kaltenberger, 72 ¡.), haben alle zum Ziel, Einblick zu geben in die sied-

lungsgeschichtliche Entwicklung dieses prominenten Wiener Platzes.

Jedoch zeigen sie alle, dass ein derart komplexes Thema wie Siedlungs-

entwicklung von der Antike bis zur Neuzeit nicht in der gewˇnschten

Einfachheit pr�sentiert werden kann. Im Folgenden sollen deshalb alle

Erkenntnisse gedanklich zusammengespielt werden, um nicht nur einen

besseren �berblick zur ,,Platzgeschichte‘‘ zu gew�hren, sondern auch

umErkl�rungsmodelle fˇr nocho¡eneFragendarzulegen. Letztere sollen

auch Anregung sein fˇr zukˇnftige Forschungen.

Wie auch innerhalb der Legionslagerbefestigung werden die letzten r˛mi-

schen Befunde am Michaelerplatz ” einstiger Bereich der Lagervorstadt

” vonder SchwarzenSchicht in unterschiedlicher Ausformungˇberlagert.

W�hrend ihr unterer Bereich deutlich und in der Dokumentation gut er-

sichtlich durch die letzten r˛mischen Befunde beein£usst und gestaltet

wurde, w�re fˇr den oberen Bereich dieser Schicht ein ebenso starkes Ein-

wirken der ersten mittelalterlichen Befunde zu erwarten, gerade diese Be-

fundekonntenaber leider ausgrabungstechnischenGrˇndenundwegen

neuzeitlicher St˛rungen nicht dokumentiert werden.

Eine erste mittelalterliche Pr�senz l�sst sich also nicht anhand von Befun-

den, sondern nur anhand von keramischem Fundmaterial feststellen, das

schwerpunktm��ig dem sp�ten 11. und dem 12. Jahrhundert (bis um

1200) entstammt. Ob es sich hier tats�chlich um eine Besiedlung gehan-

delt hat oder ob man eher im weiteren Sinne von einer Nutzung ausgehen

sollte, ist auf diese Weise natˇrlich nicht zu kl�ren. Die benachbarte Mi-

chaelerkirche entstand nach bisherigen Erkenntnissen erst in der ersten

H�lfte des 13. Jahrhunderts, folglich kann der Kirchenbaumit seiner wahr-

scheinlich aufw�ndigeren Infrastruktur nicht mit dieser Keramik verknˇpft

werden. Dasselbe gilt fˇr die r�umlich zu weit entfernte Hofburg, die ˇber-

dies auch erst im 13. Jahrhundert gebaut wurde.

Wie auch an anderen Stellen in Wien
2
besteht die M˛glichkeit, dass die

Mauernder r˛mischenBauten imMittelalter”vorallem im12. Jahrhundert

” wiederverwendet wurden. In diesem Fall l�gen mit den r˛mischen Mau-

ern auch die einzigen Reste der ersten mittelalterlichen Bebauung vor.

Voraussetzung fˇr einen sicheren Nachweis w�re eine lˇckenlose Doku-

mentationvonderheutigenPlatzober£�chebis zuden r˛mischenNiveaus

1 Ingeborg Gaisbauer, Alice Kaltenber-

ger, Heike Krause, Constance Litschauer,

Gerhard Reichhalter, Sylvia Sakl-Obertha-

ler, Kinga Tarcsay.

2 P. Mitchell, Zur ,,Kontinuit�tsfrage‘‘ in

Wien anhand neuester Erkenntnisse. Von

der Ausgrabung Judenplatz und anderen

Fundstellen. In: S. Felgenhauer-Schmiedt

u. a. (Hrsg.), Zwischen R˛mersiedlung und

mittelalterlicher Stadt. Arch�ologische As-

pekte zur Kontinuit�tsfrage. BeitrMA� 17,

2001, 210; I. Gaisbauer, Ein Beitrag zu sp�t-

antiker und erster mittelalterlicher Besied-

lung in Wien. Am Beispiel der Grabungser-

gebnisse in Wien 1., Tuchlauben 17. A. a. O.

220 f.; dies., Neue �berlegungen zu einem

nicht ganz neuen Problem: Der ,,Berghof‘‘ in

Wien. BeitrMA� 22, 2006, 51”60.
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gewesen, die m˛glicherweise die entsprechenden mit-

telalterlichen Fu�bodenans�tze an den r˛mischen

Mauern gezeigt h�tten.
3

Au¡�llig ist eine Unterbrechung im gesamten Fund-

spektrum zwischen ca. 1200 und ca. 1350 (mit Ausnah-

me einer Mˇnze Ottokars II., 1251 bis 1256, und drei Ke-

ramikfragmenten, siehe unten). Von einer vollst�ndi-

gen Unterbrechung der Nutzung des Platzes kann auf

Grund der historischenQuellen, die im 13. Jahrhundert

einsetzen, jedoch nicht ausgegangen werden ” die

Herrengasse zum Beispiel ¢ndet sich 1216 als alta pla-

tea, au�erdem wird ein forum lignorum bzw.Witmarkt

unter anderem 1255 und 1304 genannt.

M˛glicherweise wurde die Nutzungsm˛glichkeit aber

durch den Friedhof von St. Michael eingeschr�nkt. Die-

ser wird zwar erst 1310 genannt, k˛nnte aber auch be-

reits seit der Erbauung der Kirche in der ersten H�lfte

des 13. Jahrhunderts bestanden haben. Auf diese Wei-

se erg�be sich eine m˛gliche Erkl�rung fˇr die Fund-

armut in einigen Bereichen des Platzes durch das Be-

stehen dieses Friedhofs.

Ein Mangel an Funden kann auch auf gr˛�ere Erdbe-

wegungen (im Rahmen eines Bauvorhabens?) zurˇck-

zufˇhren sein.GegeneineEin£ussnahmedesHofburg-

baus auf den Platz spricht hier wiederum einerseits die

r�umliche Distanz, andererseits der Umstand, dass der Bau der Hofburg

” welcher Datierung (entweder erste H�lfte 13. Jahrhundert oder nach

1275) man sich auch anschlie�en will ” genauso wie der Bau der Michae-

lerkirche (um 1220 bis 1250: Datierung durch Baubefund anhand stilisti-

scher Merkmale der Bauplastik und der Mauerwerkstruktur)
4
mitten in die

fundleere Periode f�llt und nicht an ihrem Ende steht.

Besonders umfangreiche Bauma�nahmen an der Kirche bzw. den umlie-

genden Bauten nach Br�nden k˛nnten durchaus zu Erdbewegungen in

diesem Areal gefˇhrt haben. So verwˇstete die Brandkatastrophe im Jahr

1276 einen Gro�teil der Stadt. Betro¡en war davon auch die Gegend um

St. Michael.
5
Der Stadtbrand von 1327 erstreckte sich auch auf das Gebiet

von der Herrengasse bis zum Kohlmarkt, inklusive St. Michael.
6
Fˇr das

Jahr 1350 ist ein weiterer Brand ˇberliefert, der die Kirche stark verwˇstet

hat.
7

Andere bauliche Ursachen fˇr die Fundlˇcke w�ren sp�tmittelalterliche

H�user ” leider mit g�nzlich unbekanntem Entstehungsdatum ”, deren

Vorhandensein nur indirekt anhand von Nennungen anl�sslich ihrer

Schleifung vor der Erbauung des ,,Paradeisgartels‘‘ nachgewiesen ist.

Einen konkreten Hinweis auf Erdbewegungen im Sp�tmittelalter, die das

Niveau deutlich ver�ndert haben k˛nnten, stellen die Grube 288, ihre Ver-

fˇllung und die durch Fundmaterial identi¢zierbare Planierschicht dar-

3 P. Donat/S. Sakl-Oberthaler/H. Sedl-

mayer, Die Wohnbereiche der canabae le-

gionis von Vindobona. Befunde und Funde

der Grabungen Wien 1, Michaelerplatz

(1990/1991) ” Teil 2. FWien 8, 2005, 24 f.

4 Zuletzt G. Reichhalter, Wien 1, Michae-

lerplatz 5 ” St. Michael. FWien 8, 2005, 224”

226.

5 MGH SS IX, 707 (Continuatio Vindobo-
nensis).
6 MGH SS IX, 722 (Continuatio Vindobo-
nensis) und A. Kieslinger, Der Bau von St. Mi-

chael in Wien und seine Geschichte. JbVGW

10, 1952/1953, 42 f.

7 R. Perger, Baugeschichte und Ausstat-

tung bis 1626 nach schriftlichen Quellen. In:

St. Michael. Stadtpfarrkirche und Kˇnstler-

pfarre von Wien, 1288”1988. 113. Sonder-

ausst. HMW (Wien 1988) 77; MGH SS IX, 676

(Continuatio Novimontensis).

Abb. 1: Michaelerplatz ” die heute sichtbaren, konservierten Mauer-

reste der Ausgrabungen. (Foto: Ch. Ranseder)
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ˇber dar. Das Niveau, das sich auf dieseWeise fˇr Aktivit�ten des 15. Jahr-

hunderts ablesen l�sst, liegt auf ca. 16,12”16,33mˇberWr. Null, also deut-

lich tiefer als die Unterkante der Schwarzen Schicht (auf 17,02 m ˇber Wr.

Null).

Um eine Parzellenmauer eines der vorher erw�hnten abgerissenen H�u-

ser k˛nnte es sich bei Mauer 15 (siehe Beitrag I. Gaisbauer/G. Reichhal-

ter/S. Sakl-Oberthaler, Abb. 1) gehandelt haben. DieseMauer wurde leicht

versetzt auf das Fundament der r˛mischen Umfassungsmauer (13) des

hier gelegenen Hofes D
8
aufgebaut (Abb. 2). Als Alternative zu der ur-

sprˇnglich ge�u�erten Deutung der Mauer als sp�tere Phase von Hof D

mit einer auf die Limesstra�e (jetzt Bereich ,,Paradeisgartelmauer‘‘ bzw.

Fortsetzung der Herrengasse im heutigen Platzbereich) hin orientierten

Vorhalle, dr�ngt sich nach der Auswertung des mittelalterlichen Fundma-

terials ein Zusammenhang mit Grube 288 auf. Denn die Fundamentober-

kante von Mauer 15 entspricht au¡allend dem Niveau der zur Grube 288

geh˛rigen, vorher erw�hnten Planierschicht. Die in Richtung der Garten-

mauerweisendeQuermauer (16a) ist au�erdemals sp�ter angebaute Ver-

bindung zu dieser mit unbekannter Zweckbestimmung zu erkennen.

Bevor die Diskussion bezˇglich der Ursachen der Fundsituation vorl�u¢g

beendet wird, soll noch angemerkt werden, dass natˇrlich auch eine

Kombination von eingeschr�nkter Nutzung, die ein Friedhof mit sich

bringt, und von Abtragungen im Zuge von Bauma�nahmen denkbar ist.

Fˇr die an die Fundlˇcke anschlie�ende mittelalterliche Periode nach

1350 geben an der damaligen, sp�ter vom ,,Paradeisgartel‘‘ in Anspruch

genommenen Gel�ndeober£�che die bereits erw�hnten Befunde und

eineweitereGrube (Grube326) konkreteHinweise. BeideGrubenbe¢nden

sich imBereichder ,,Paradeisgartelmauer‘‘ undwurdenalso sp�ter”erste

Quellen dazu gibt es ab der Mitte des 15. Jahrhunderts ” von dieser ˇber-

baut. Diese Tatsache spiegelt sich eben auch im Fundmaterial aus deren

Verfˇllungenwider, das von der erstenH�lfte bis zur Mitte des 15. Jahrhun-

derts datiert. Dazu kommt noch ein keramisches Ensemble, dessen Fund-

umst�nde leider unbekannt sind.

Grube288,mit einemDurchmesser vonca. 1,20mundbis zueinerTiefe von

ca. 1,40 m erhalten, wurde wohl als Abfallgrube benutzt und als solchemit

entsorgtem Haushaltsgeschirr verfˇllt, das typische Gebrauchsspuren

aufweist. Dazu kommt als chronologischer Abschluss ein zwischen 1468

und 1490 gepr�gter Madonnendenar des Matthias Corvinus. Zwei �ltere

Pr�gungen lagen in einer Planierschicht oberhalb der Grube, n�mlich ein

zwischen 1406 und 1411 unter Herzog Leopold IV. hergestellter Pfennig

und ein Kreuzer Friedrichs III. aus dem Jahr 1458.

DieHohlgl�ser ausderGrubenverfˇllungdatieren ebenso ins 15. Jahrhun-

dert und entsprechen dem in Wien charakteristischen Formenspektrum

und zeigendarˇber hinausdie fˇr die Zeit typischeKorrosion. EineButzen-

scheibedˇrfteeinTeil vonderVerglasungderehemaligenmittelalterlichen

Bebauung des heutigenMichaelerplatzes sein.
8 Donat/Sakl-Oberthaler/Sedlmayer

(Anm. 3) 25 Abb. 2.
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Grube 326, die auf Grund moderner St˛rungen nur in ihrem untersten Be-

reich erhalten geblieben war, weist einen deutlich gr˛�eren Durchmesser,

n�mlich bis zu 2,80 m, auf. Auch hier datiert das Fundmaterial aus der Ver-

fˇllung vom sp�teren 14. bis in die Mitte des 15. Jahrhunderts.

Dazu kommt noch der im Bereich des sp�teren Ballhauses bzw. des Hof-

burgtheatersaufgefundeneMauerrest 466, derwieder imZusammenhang

mit jenen H�usern zu sehen sein k˛nnte, die fˇr die Errichtung des ,,Para-

deisgartels‘‘ abgerissen werdenmussten.

Zwei Keramikfragmente aus der Umgebung der Mauer 466 lie�en sich in

die zweite H�lfte des 13. Jahrhunderts, ein drittes ins sp�te 14./Anfang15.

Jahrhundert datieren.

Ein Keramikensemble aus der zweitenH�lfte des 14. Jahrhunderts, dessen

Fundumst�nde unbekannt sind, rundet die hoch-sp�tmittelalterlichen

Funde ab.

Durch die bauhistorischen Untersuchungen in den Kellergescho�en des

so genannten ,,St˛ckl‘‘-H�userkomplexes konnte au�erdem nachgewie-

sen bzw. best�tigt werden, dass von den mittelalterlichen Vorg�ngerbau-

ten der H�user Nr. 5 und Nr. 7/8, die sich anhand der Schriftquellen teil-

weise bis in das frˇhe 15. Jahrhundert zurˇckverfolgen lassen, bauliche

Reste erhalten geblieben sind. Sie bildeten nur einen Teil der sp�testens

im 15. Jahrhundert verdichteten Bebauung im Bereich des sp�teren Plat-

zes, wobei die mittelalterlichen Parzellengrenzen noch fˇr die um 1830/

1840 errichteten Neubauten weitgehend verbindlich blieben. Ein bauli-

ches Gefˇge, das einen gro�en Kellerraum bildete, war jedoch nur in der

sˇdlichen H�lfte von Haus Nr. 5 fassbar. Bemerkenswert ist, dass dieser

Keller wohl noch im sp�ten Mittelalter sekund�r abgetieft und mit Mauern

unterfangen wurde, sodass zu dieser Zeit von einer zweigescho�igen

(Teil-)Unterkellerung ausgegangen werden kann. Der gegenˇber dem

heutigenPlatzniveauˇberraschend tief gelegeneKeller warmit einemEnt-

Abb. 2: Gesamtansicht dermittelalterlichen (?)Mauer 15”ˇber der r˛mischenMauer 13, par-

allel dazu die ,,Paradeisgartelmauer‘‘ ” mit der Verbindungsmauer 16a, Blick von Nordwes-

ten.
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sorgungs- bzw. Latrinenschacht ausgestattet, derm˛glicherweise eine Er-

weiterung einer �lteren, in den gewachsenen Boden gegrabenen Anlage

ist. Bezˇglich der tiefen Lage ist auf eine dem Keller n˛rdlich benachbarte,

vermutlich holzarmierte gro�e Grube hinzuweisen, die m˛glicherweise in

baulichemZusammenhang stand. ImHausNr. 5wurden zudemzwei Brun-

nen aufgefunden, von denen nur der im Nordwesten mit Sicherheit dem

Mittelalter zuzuweisen ist, w�hrendder anderGrenze zumHausNr. 7/8 ge-

legene zeitlich nicht mehr klar einzuordnen ist. Die genaue Zeitstellung ei-

niger Detailbefunde muss ebenso o¡en bleiben. Auch das Fundmaterial

aus den Verfˇllungen der beiden Brunnen und der gro�en Grube hilft in

dieser Hinsicht nicht weiter, da es vorwiegend aus neuzeitlichen Objekten

besteht.

Der im Suchschnitt von 1989 entdeckte weitere Brunnen konnte hingegen

mit relativer Sicherheit dem mittelalterlichen Vorg�ngerbau des Hauses

Nr. 7/8 zugewiesen werden. Die vermutlich zweiphasige Anlage war in das

partiell ergrabene bauliche Gefˇge des mittelalterlichen Hauses integriert

und wohl noch in der Neuzeit in Verwendung. Weitere bauliche Hinweise

auf die mittelalterliche Bebauungwaren nicht zu gewinnen.
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Feinware: Becher und Faltenbecher des 2. und 3. Jahrhun-

derts vonWien 1, Michaelerplatz ” Grabungen 1990/1991

Izida Pavic¤

Die hier vorgelegte Keramik pr�sentiert etwa die H�lfte der gesamten, auf

dem Michaelerplatz in den Jahren 1990”1991 gefundenen Feinware.
1
Es

handelt sich hierbei ”mit Ausnahme einer begrie�ten Schˇssel und eines

nicht zuordenbaren Randfragmentesmit konischerWandung”umglatte

und begrie�te Becher und Faltenbecher, die einen gebrannten �berzug

(Engobe)
2
aufweisen und vom Ende des 1. bis um die Mitte des 3. Jahrhun-

derts hergestellt wurden (Abb. 1).

Die insgesamt 208 Gef��fragmente setzen sich aus 119 Rand-, 65 Boden-

und 12 Wandfragmenten sowie 12 vollst�ndig rekonstruierten Ganzfor-

men zusammen.

Auch wenn die vorliegende Keramik auf Grund der soeben genannten

Charakteristika zu einerGruppe zusammengefˇgt wurde, ist sie doch sehr

heterogen. Ihre Aufgliederung erfolgt anhand der Scherbentypen mit

dem Ziel ihre Provenienz zu lokalisieren und somit auch die Querverbin-

dungen zwischen den Scherbentypen und den Formen festzustellen.

Scherbentypen (STypen)
Es wurden 14 Gruppen mit den jeweiligen Untergruppen (insgesamt 29

Scherbentypen) unterschieden (Tab. 1). Die Reihung der Scherbentypen

ist aufsteigend, das hei�t, sie beginnt mit den feinstgemagerten Typen

(STyp 1; 2) und endet mit den grob gemagerten (STyp 13; 14). Der Gro�teil

(STyp 1”9) dˇrfte eine natˇrlicheMagerung aufweisen.

DieKlassi¢zierungderScherbentypenwurdemit einemLichtmikroskop,Bi-

nokular (OlympusSC-PT11)bei 80facher Vergr˛�erungdurchgefˇhrt, die

Bestimmung der Magerungspartikel mithilfe der Punktzahlmethode.
3
Die

Beschreibung der Magerungspartikel erfolgte nach optischen Kriterien,

ohne Identi¢zierung der Partikel.
4
Die Farbangaben richten sich nach den

RevisedStandardSoilColorCharts (1997) vonM.Oyama/H.Takehara.
5

Partikelgr˛�e
kleine Partikel 0,05mmund kleiner

mittelgro�e Partikel 0,06”0,15mm

gro�e Partikel 0,16mmund gr˛�er

Mengenangabe/H�u¢gkeitsvorkommen
dominierend mehr als 20 Partikel imGe-

sichtsfeld

h�u¢g 10”19 Partikel imGesichtsfeld

mittelh�u¢g 5”9 Partikel imGesichtsfeld

selten 2”4 Partikel imGesichtsfeld

sehr selten 1 Partikel imGesichtsfeld

1 Zu den Befunden und Funden siehe:

Donat et al. 2003; Donat et al. 2005. Die Fein-

ware des 1. und 2. Jh. wird von P. Donat bear-

beitet. Bisher erschienen: Donat 1999.

2 Zum Begri¡: Brulet et al. 1999, 5”10.

3 Richtlinien etwas modi¢ziert nach R.

Sauer, II. Mineralogisch-petrographische

Analysen von ei- und birnenf˛rmigen Gef�-

�en und Vergleich mit analysierten Ampho-

renproben aus Vindobona. In: Vindobona

2005, bes. 171 f.; weiters: C. Orton/P. Tyers/

A. Vince, Pottery in Archaeology (Cam-

bridge 1993) 67”75; 132”151; 241; D. P. S.

Peacock, Pottery and Early Commerce (Lon-

don, New York 1977) 29”33; H. Salmang, Ke-

ramik 1”26 (Berlin, New York 1982”1983);

S. Radbauer, Produktionszuweisung bei

Terra Sigillata durch Scherbenklassi¢zie-

rung. Xantener Ber. 13 (K˛ln 2003) 43”75;

Ph. Filtzinger, Novaesium 5. Die R˛mische

Keramik aus dem Milit�rbereich von Novae-

sium (etwa 25 bis 50 n. Chr.). Limesforsch.

11 (Berlin 1972) 38”142; V. Gassner, Die Ke-

ramik mit Ausnahme der Terra Sigillata. In:

V. Gassner et al., Das Kastell Mautern-Favia-

nis. RL� 39 (Wien 2000) 184”190; V. Gass-

ner/S. Jilek/R. Sauer, Der T˛pferofen von

Carnuntum. In: H. Stiglitz (Hrsg.), Das Auxi-

liarkastell Carnuntum 1. Forschungen

1977”1988. SoSchr�AI 29 (Wien 1997)

190”192.

4 Hier seien lediglich einige Identi¢zierun-

gen von Magerungspartikeln angegeben:

wei�e, runde K˛rner = Kalk, Carbonat; farb-

lose Glimmerpl�ttchen (colourless mica) =

Plagioklas, Feldspar; silberne Glimmerpl�tt-

chen = Muskovit; braun-goldfarbene Glim-

merpl�ttchen = magnesiumreicher Biotit

bzw. Phlogopit; schwarze Glimmerpl�ttchen

= eisenreicher Biotit; schwarze und

schwarzbraune K˛rner = Eisen und Eisen-

oxide.

5 Zu beachten ist, dass die Farbencodes

mit den Munsell-Farbencodes ˇbereinstim-

men, nicht jedoch die Farben.
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Abb. 1: Becher und Faltenbecher von Wien 1, Michaelerplatz. Die Zahlen entsprechen den

Kat.-Nr. (Foto: I. Pavic¤ )

Tab. 1: Magerungspartikel der Scherbentypen, bestimmt bei 80facher Vergr˛�erung. (Gra¢k: I. Pavic¤ )
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Scherbentyp 1

Die Gruppe 1 ist ausgesprochen fein gemagert und hat einen glatten

Bruch sowie einen hohen Anteil an Carbonatpseudomorphosen.

STyp 1 (Taf. 1 Foto-Taf. 1)
Beschreibung: Brand oxidierend; Farbe rosaorange (5 YR 6/6); Bruch glatt; Porenanteil 0;

Magerungsgehalt 10%; Sortierung sehr gut; Magerungspartikel: dominierend farblose

und milchige Glimmerpl�ttchen, durchschnittlich 0,03 mm; mittelh�u¢g (?) Quarzk˛rner, an-

gular, 0,03”0,08 mm; mittelh�u¢g rote K˛rner und K˛rner in verschiedenen Braunt˛nen,

rund, ca. 0,04 mm; mittelh�u¢g braune und selten schwarze nadel- bzw. linsenf˛rmige K˛r-

ner, gl�nzend, ca. 0,04 mm; mittelh�u¢g Silber- und selten Goldglimmerpl�ttchen, 0,03 mm;

sehr selten schwarze K˛rner, angular, 0,05”0,06 mm. Sehr h�u¢g wei�e K˛rner bzw. Carbo-

natpseudomorphosen, gerundet und l�nglich, 0,15”0,3 mm.

�berzug: rotbraun und orange bis ockerorange. Auf der Au�enseite kann der �berzug stel-

lenweise graublau und metallisch gl�nzend sein.

Relation: Der STyp 1 �hnelt dem Scherben eines Magdalensberger Schuppensch�lchens in

Fabrikat F.
6

Der vollst�ndig erhaltene bzw. zusammengesetzte Becher Kat.-Nr. 45 mit

Grie�bewurf (Abb. 2) liegt in diesemSTyp vor. Erweist einenhohenundun-

pro¢lierten, karnies�hnlichen Rand bzw. Schr�grand auf, der von demge-

rundeten und breiten K˛rper durch eine schmale Einkehlung getrennt ist.

Darunter be¢ndet sich einehoch liegende, breite Schulterrille. Etwasunter-

halbderMitte desGef��es ist eine schr�g verlaufende, schmaleBauchrille

zu sehen.Der Boden istm��igbreit undschlank, innenmehrfachpro¢liert,

nur leicht gew˛lbt und seitlich gerade.

Das Randfragment Kat.-Nr. 64 mit massivem, geteiltem Rand, der nur ent-

fernt an einenKarniesrand erinnert, geh˛rte einemglatten Bechermit st�r-

ker eingezogenemRandbereichundeinem£ie�enden�bergangzumK˛r-

per an. Die Wandung dˇrfte bauchig gewesen sein, mit dem Schwerpunkt

im unteren Drittel. Geteilte R�nder, aber deutlich karniesf˛rmig, sind fˇr

gallische Karniesrandbecher charakteristisch. �hnlich w�re im vorliegen-

denMaterial das Fragment Kat.-Nr. 85 (Taf. 9). Obwohl die STyp-1-Becher

unterschiedliche karnies�hnliche R�nder aufweisen, k˛nnen die beiden

um/nach 150 datiert werden.
7

Scherbentyp 2

Dieser Scherbentyp ist charakterisiert durch eine porenlose Scherben-

masse, viele verschiedene kleine Magerungspartikel, vereinzelte gro�e,

kreisrunde wei�e Quarzpartikel und schwarze Partikel.

STyp 2 (Taf. 1 Foto-Taf. 1)
Beschreibung: Brand oxidierend; Farbe: beige (10 YR 8/3”7/3); Bruch glatt; Porenanteil 0;

Magerungsgehalt ca. 15”17%; Sortierung sehr gut; Magerungspartikel: dominierend wei�e

K˛rner, rund, durchschnittlich 0,06 mm, selten 0,2 mm; dominierend Quarzk˛rner, wei�

bzw. durchsichtig, selten gelblich, gerundet, 0,02”0,04 mm, vereinzelt bis 0,15 mm; h�u¢g

bis dominierend hellbraune und kupferfarbene bis gelbe K˛rner, gerundet, ca. 0,03 mm, sel-

ten 0,15 mm; mittelh�u¢g nadel- bzw. linsenf˛rmige schwarze und braune K˛rner, gl�n-

zend, 0,03 mm; selten bis mittelh�u¢g runde schwarze K˛rner, 0,03 mm, vereinzelt bis 0,06

mm und sehr selten eckige, 0,15 mm.

�berzug: graubraun, metallischer Glanz auf der Au�enseite

6 Verglichen wurde das Michaelerplatz-

Stˇck Kat.-Nr. 64. Zum Fabrikat F: Schind-

ler-Kaudelka 1975, 33 f. Fˇr die zur Verfˇ-

gung gestellten Proben von Magdalens-

berg-Fabrikaten und anderen Fabrikaten

danke ich S. J�ger-Wersonig und E. Schind-

ler-Kaudelka sowie Letzterer fˇr die Erlaub-

nis, Proben entnehmen zu k˛nnen.

7 Identische Stˇcke fehlen; vergleichbar

mit Kat.-Nr. 64: Symonds 1990, Abb. 3,17.19.

Abb. 2: Kat.-Nr. 45 im STyp 1 von Wien 1, Mi-

chaelerplatz. (Foto: I. Pavic¤ )

Abb. 3: Kat.-Nr. 32 im STyp 3 von Wien 1, Mi-

chaelerplatz. (Foto: I. Pavic¤ )
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Taf. 1: Becher und Faltenbecher vonWien 1, Michaelerplatz: STyp 1”4. M 1:2 (Gra¢k: I. Pavic¤ )

137

Aufs�tzeI. Pavic¤ , Feinware: Becher und Faltenbecher des 2. und 3. Jahrhunderts

Fundort Wien 10, 2007. – Urheberrechtlich geschützt, Vervielfältigung und Weitergabe an Dritte nicht gestattet. © Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie



Relation: Die Magerungsmatrix zeigt �hnlichkeiten mit dem Scherben eines Hairpine-Be-

chers
8
; die Farbe im Bruch ist aber leicht abweichend.

Das glatte Randfragment Kat.-Nr. 188 mit kurzem, abgerundetem, leicht

ˇberh�ngendem Schr�grand und seichter Halseinkehlung sowie einer

breiten Schulterrille geh˛rt zu einem gr˛�eren Becher. Die Randform und

die dickeWandung (0,55 cm) deuten auf einen topf�hnlichen Becher bzw.

auf ein T˛pfchen hin. Ein Vergleichsbeispiel in grautoniger Keramik mit

schwarzem�berzug datiert in £avisch-traianische Zeit.
9

Scherbentyp 3

Die Gruppe 3 zeigt eine helle, beigegrˇnliche Farbe mit braunen Partikeln

sowie Carbonatpseudomorphosen, viele Poren und gr˛�ere Risse.

STyp 3 (Taf. 1 Foto-Taf. 1)
Beschreibung: Brand oxidierend; Farbe beige, leicht grˇnlich (2.5Y 8/3”8/4; 7/4); Bruch

glatt; Porenanteil hoch, Porenform gerundet, angular, l�nglich, Porengr˛�e 0,02”0,15 mm,

dazu Risse von 0,5 mm; Magerungsgehalt: ca. 10%; Sortierung: mittel; Magerungspartikel:

dominierend farblose Quarzk˛rner, gerundet, durchschnittlich 0,04 mm; h�u¢g (14 St.) hell-

und dunkelbraune, gold-, bronze- und kupferfarbene, selten schwarze K˛rner, gerundet,

0,03”0,06 mm; mittelh�u¢g farblose und silberne Glimmerpl�ttchen, 0,02 mm, selten 0,08

mm; mittelh�u¢g schwarze und braune nadel- bzw. linsenf˛rmige K˛rner, gl�nzend, ca.

0,08 mm; selten wei�e K˛rner, rund, 0,15”0,6 mm; selten gelbe oder goldfarbene K˛rner

(und Goldglimmer ?), rund, 0,03 mm. Carbonatpseudomorphosen, amorph.

�berzug: verschiedene Braunt˛ne: ockerbraun, braunviolett, gelblich braun, graugelb-

braun, graubraun, br�unlich schwarz. Selten leichter metallischer Glanz auf der Innen-

und Au�enseite.

Relation: Der STyp 3 weist eine dem Scherben eines Schuppensch�lchens in Fabrikat H

vom Magdalensberg
10
�hnliche, aber etwas feinere Magerung auf. Die Farbe gleicht einem

dˇnnwandigen Hairpine-Becher mittelgallischer Provenienz.
11
Der STyp 3, dessen helle, bei-

gegrˇnliche Bruchfarbe au¡allend ist ” so wird der Scherben der Lyoner Ware charakteri-

siert
12
”, k˛nnte vielleicht einem Produktionsort zugeh˛ren, in dem auch frˇhe Lyoner Fein-

ware hergestellt wurde.

Sechs oder sieben Gef��e weisen diesen STyp auf. Neben denWandfrag-

menten von zwei begrie�ten Faltenbechern (Kat.-Nr. 4 und 24) und einem

glatten Bodenfragment mit dicker Stand£�che (Kat.-Nr. 123) sind hier drei

weitere begrie�te Formen und eine glatte Form vertreten, drei Becher und

ein Faltenbecher (Kat.-Nr. 32; 34; 200; 180).

Der kleine Becher Kat.-Nr. 32 (Abb. 3) mit wohl gerundeter Wandung und

Schulter- und Bauchrillen weist einen leicht eingezogenen Randbereich

und einen verkˇrzten Schr�grand auf. Der Boden ist dick mit einer ge-

raden Stand£�che und seitlich nicht herausragend, so, wie man ihn bei

der frˇhen Feinware ¢ndet.

Das Randfragment des Faltenbechers Kat.-Nr. 180 mit kurzem, rundlich

verdicktem Rand, an den eine kantige, leicht gekehlte Halspassage an-

schlie�t, zeigt eine steilere Wandung, die auf eine beutelf˛rmige Gesamt-

form schlie�en l�sst. Eine Schulterrille markiert den Ansatz der Falten.

Der begrie�te Becher Kat.-Nr. 34 weist einen volumin˛sen und ˇber-

h�ngenden Karniesrand und eine gerundete Wandung auf, die ab der

Schulter relativ steil verl�uft undauf eine schlankeFormhindeutet. Interes-

8 Form Greene 1979, Abb. 18,1 aus Vichy

(Allier).

9 Schucany et al. 1999, Taf. 122,21.

10 Zum Fabrikat H (gelbtonige Ware mit

,,Firnis‘‘), das ab ca. 40”45 datiert wird:

Schindler-Kaudelka 1975, 35; 140”143; 170

Taf. 30 f.

11 Form Greene 1979, 45 Abb. 18,1 aus Vi-

chy (Allier), datiert £avisch-hadrianisch,

Scherbenbeschreibung 43 f. Fˇr Vindonis-
sa: Ettlinger/Simonett 1952, Taf. 11 Nr. 239.

Es k˛nnte sich evtl. um den Scherbetyp R.

Tomber/J. N. Dore, The National Roman Fa-

bric Reference Collection. A Handbook. Mo-

LAS Monogr. 2 (London 1998), 52 (CNG CC

I) handeln.

12 Unter den Probestˇcken der Lyoner

Ware, die mir zur Verfˇgung standen, gab

es nicht jenes beige, mit dem fˇr die Lyoner

Ware so typischen grˇnlichen Stich (das

gelbliche Probestˇck korreliert etwa mit

dem Fabrikat: Tomber/Dore [Anm. 11] 59

Taf. 42). Dieser wurde beschrieben von

Greene 1979, 13 f., von E. Bertrand, Vindonis-

sa, la ce¤ ramique a' paroi ¢ne de l’atelier de

la Butte a' Lyon. Jahresber. Ges. Pro Vindo-

nissa 1999, 29 f. 34, wo der Scherben als

kalkreich angegeben wird. Zwei STypen

wurden zuletzt von Desbat 2000, 80 be-

schrieben: Ein siliciumreicher (quarzrei-

cher) und ein kalkreicher, ohne �berzug

und es wird eine neu festgestellte Werkst�tte

erw�hnt (rue du Chapeau rouge a' Vaise)

aus der 2. H. des 1. Jh. (S. 85 Anm. 1). Die Ver-

wirrung wird verst�rkt durch eine Beobach-

tung von Greene 1979, 76, nach der sich un-

ter dem Fabrikat H vom Magdalensberg

auch manches Lyoner Stˇck ¢ndet (Nr.

147), und eine Andeutung von Desbat 2000,

90, dass vielleicht alle Ateliers der Lyoner

Ware padanische Tochter¢lialen waren.
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santerweise kommt diese Randform ursprˇnglich bei T˛pfen des 1. Jahr-

hunderts vor.
13

Zwei entsprechende Vergleiche aus Aventicum (Aven-

ches) und Umgebung, vielleicht lokaler Provenienz, sind von 150/180 bis

200 datiert.
14

Im vorliegenden Material liegt eine verwandte, mehr ver-

schli¡ene Formmit demRandfragment Kat.-Nr. 83 im STyp 8.1 (Taf. 5) vor.

Das Randfragment Kat.-Nr. 200 geh˛rt zu einem glatten Becher mit un-

pro¢liertem und gerundetem, schr�g abgeschnittenem Karniesrand.

Scherbentyp 4

Die Gruppe 4 zeigt eine gelbliche Masse mit gr˛�eren Goldglimmerpl�tt-

chen.

STyp 4 (Taf. 1 Foto-Taf. 1)
Beschreibung: Brand oxidierend; Farbe gelb (10 YR 7/4”7/6); Bruch glatt; Porenanteil nied-

rig (ca. 4 St.), Porenform nadelf˛rmig und gerundet, Porengr˛�e 0,04”0,2 mm; Magerungs-

gehalt ca. 10%; Sortierung sehr gut; Magerungspartikel: h�u¢g bis dominierend Quarzpar-

tikel, gerundet, durchschnittlich 0,03 mm (vereinzelt bis 0,08”0,1 mm); dominierend braune

und seltener schwarze K˛rner, nadel- bzw. linsenf˛rmig, 0,04”0,125 mm; h�u¢g braune

und seltener schwarze K˛rner, gerundet, 0,04”0,125 mm; mittelh�u¢g Glimmerpl�ttchen,

vorwiegend goldene und silberne, seltener farblose, durchschnittlich 0,04 mm, vereinzelt

0,08”0,1 mm; mittelh�u¢g (9 St.) wei�e K˛rner, rund, ca. 0,08 mm; selten gelbe und orange-

farbene K˛rner, gerundet, 0,07”0,15 mm. Mittelh�u¢g Carbonatpseudomorphosen,

amorph.

�berzug: dunkelrotbraun und br�unlich rotorange

Relation: Der STyp 4 korelliert mit dem Scherben einer Volutenlampe Loeschcke I aus Vindo-

bona.

Der begrie�te dˇnnwandige Kleinbecher Kat.-Nr. 131 mit massivem, leicht

gewelltem Schr�g- bzw. Horizontalrand stellt im vorliegenden Material ein

Einzelstˇck dar; er ist auch typologisch nicht nahtlos einzuordnen. Er wˇr-

de den Schr�grand-Bechern zugeh˛ren, deren Rand schr�g undnur aus-

nahmsweise horizontal ist, wie bei einem K˛lner Becher mit Grie�bewurf
15
.

Eine vergleichbare Randform ¢ndet sich in der Feinkeramik bei den Be-

chern der Nene-Valley-Ware (Castorware) aus dem 2. Jahrhundert, die

aber beutelf˛rmig sind.
16
DaHorizontalr�nder bei Bechern (geschlossene

Form) und Kleinformen nicht ˇblich sind,
17

ist eventuell auch das vor-

liegende Stˇck ein Schr�grandbecher, bei dem der Rand horizontal

ausgefallen ist. Die Schr�grandbecher gehen den Karniesrandbechern

chronologisch voraus und sind an verschiedenen Orten von 60 bis um

120 datiert,
18

sie laufen aber einige Zeit auch parallel
19
. Das vorliegende

Stˇck geh˛rt jedoch nicht den frˇhen Schr�grandformen an.

Das glatte Randfragment Kat.-Nr. 163 weist einen abgerundeten Randmit

tiefem Einschnitt dicht unter dem Rand auf und einen hohen, schr�gen

Hals. Diese fˇr einen Becher ungew˛hnliche Rand-Halsbildung ¢ndet ei-

nen entsprechenden Vergleich in einem Randfragment mit Goldglimmer-

ˇberzug ausHeidelberg. Das demTyp Vindonissa 244 �hnliche Stˇckwur-

de in das 2. Viertel des 2. Jahrhunderts datiert.
20

13 Gebrauchskeramik: R. Schatzmann,

Das Sˇdwestquartier von Augusta Raurica.

Untersuchungen zu einer st�dtischen Rand-

zone. Forsch. Augst 33 (Augst 2003) 100

Abb. 57,43 (ein Topf aus der T˛pferei des

Fronto in Augusta Raurica, frˇhes 1. Jh.);

Davies et al. 1994, 102 f. Abb. 89,576 (Krug,

traianisch, liegt in lokaler Ware, North Kent

Shelly Ware = NKSH, vor). ” Feinkeramik:

Ricci 1985, Taf. 86,4 (aus Bonn).

14 Schucany et al. 1999, Taf. 46,9: Becher

mit einemDekor aus kleinen konzentrischen

Kreisen, Avenches, datiert 164”200 und 125

Taf. 44,3: Becher mit raetischem Dekor

(Form AV 89/2), Faoug bei Avenches, datiert

150”180.

15 Nach der von H˛pken 2005, 71”74 ver-

wendeten Typenbezeichnung (Sch�grand-

Becher: Formen Stuart 1 und Hofheim 26);

unter den in dieser Publikation publizierten

Beispielen von Schr�grandbechern (ˇber

60 Stˇck), fand sich nur einer mit einemHori-

zontalrand: Taf. 100,22-084. Ein weiteres

Stˇck, mit einemdoch etwas schr�genRand

stammt aus Verulamium und wird 150”155/

160 datiert: Frere 1972, Abb. 125,187.

16 Etwa J. Curle, A Roman Frontier Post

and its People. The Fort of Newstead in the

Parish of Melrose (Glasgow 1911) 354”356

Taf. 48,45.

17 Horizontalr�nder kommen bei T˛pfen

(oft bei Honigt˛pfen bzw. -beh�ltern, die

aber Henkel oder �sen haben), Krˇgen

und niedrigen Formen (Schˇsseln) vor, also

in der nicht feinen Gebrauchskeramik. Klei-

nere Honigt˛pfe aus Wimpfen: Czysz et al.

1981, 31 Taf. 34,408”413. �hnliche Formen

aus K˛ln: H˛pken 2005, 128 Taf. 126,33-117

(Topf mit Horizontalrand). Fˇr kleine Schˇs-

seln bzw. Schalen lokaler Produktion, die

£avisch datiert werden: Davies et al. 1994,

Abb. 71,431.438.

18 Eine Zusammenstellung der Orte bei:

H˛pken 2005, 74.

19 Heukemes 1964, 20.

20 Heukemes 1964, Taf. 34,2.117.
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Scherbentyp 5

Die Gruppe 5 weist eine helle Scherbenmasse mit regelm��iger netzf˛rmi-

gerTexturaufundschwarzeundbraunekleinePartikel inguterSortierung.

STyp 5 (Taf. 2 Foto-Taf. 1)
Beschreibung: Brand oxidierend; Farbe beige, beigegelb bis br�unlich graugelb (10 YR 7/

3”7/4, 6/3); Bruch glatt; Porenanteil hoch, Porenform einfache Verpackung, Porengr˛�e

0,02”0,12 mm, durchschnittlich 0,05 mm, l�ngere Risse; Magerungsgehalt ca. 10”12%; Sor-

tierung sehr gut; Magerungspartikel: dominierend farblose Quarzk˛rner, l�nglich und

rechteckig gerundet, 0,02”0,08 mm, durchschnittlich 0,04 mm; h�u¢g schwarze K˛rner, ge-

rundet und angular, 0,03”0,08 mm; h�u¢g braune, kupferfarbene bzw. rotbraune K˛rner,

gerundet, 0,03”0,08 mm; mittelh�u¢g braune und schwarze nadel- bzw. linsenf˛rmige K˛r-

ner, durchschnittlich 0,05 mm; mittelh�u¢g farblose und silberne Glimmerpl�ttchen, 0,04

mm; selten (3 St.) wei�e K˛rner, vorwiegend gerundet, selten rechteckig, bis 1,3 mm; selten

Goldglimmerpl�ttchen, 0,04”0,06 mm. Mittelh�u¢g Carbonatpseudomorphosen, gerundet

bis amorph, durchschnittlich 0,02 mm.

�berzug: graubraun, ockerbraun, orangebraun, ockerorange, kupferfarben. Sehr selten

metallischer Glanz auf der Innen- oder auf der Innen- und Au�enseite.

Die Formen des STyp 5 sind vorwiegend Schr�grandbecher mit verkˇrz-

tem oder kurzem Rand und Becher mit kˇrzerem, umgelegtem Rand. Der

�bergang zwischen den Formen ist oft £ie�end.

Der glatte Becher Kat.-Nr. 11mit umgelegtem, verdicktemRandweist einen

scharfen Randumbruch auf und l�sst auf eine beutelf˛rmige Form schlie-

�en. Ein derGesamtform�hnliches Fragmentmit zwei Rillen ander Au�en-

seite des Randes liegt aus Vindonissa in LyonerWare vor.
21
Einen ebenso

kurzen Schr�grand und schr�gen Hals zeigt der begrie�te Faltenbecher

Kat.-Nr. 157. Etwas dˇnner und l�nger ist der Schr�grand des Randfrag-

ments Kat.-Nr. 193, der einem glatten, beutelf˛rmigen Becher zugeh˛rt.

Das Exemplar zeichnet sich durch Dˇnnwandigkeit und eine relativ tief sit-

zende Schulterrille aus.

Der ganz rekonstruierbare, begrie�te Faltenbecher Kat.-Nr. 91 ist durch

eine breite, etwas kantige und plumpe Gesamtform sowie einen verkˇrz-

ten, ebenfalls kantigenSchr�grandgekennzeichnet.Dieser ist vomK˛rper

durch eine £ache, gekehlte Halspassage getrennt. Die Falten sind relativ

kurz, da sich der Unterteil ziemlich weit oben zu verengen beginnt; der mit-

telbreite Boden ist leicht verdickt und beiderseits konvex. Am oberen

Faltenende l�uft eine breitere Schulterrille. Einen �hnlichen, etwas steile-

ren Rand weist der vollst�ndig erhaltene, begrie�te Kleinbecher Kat.-Nr.

168auf. Anstelle derHalseinkehlung kommt hier eineWellenrille vor. Unter-

schiedlich ist aber die K˛rperform, die hier stark gerundet,mit demSchwer-

punkt im mittleren Drittel der Wandung, ist. Der Becher zeichnet sich

weiters durch eine breite �¡nung und einen schmalen und niedrigen, glo-

ckenf˛rmigen Fu� aus. Die Randbildung dieses Bechers entspricht einem

Kleinbecher in Lyoner Ware (datiert bis um 100), der im Zusammenhang

mit der Kat.-Nr. 21 im STyp 8.3 (Taf. 6) erw�hnt wird (siehe unten 157).

Dem gro�en Faltenbecher Kat.-Nr. 91 ist in der Gesamtform der bis auf

den Rand erhaltene Faltenbecher Kat.-Nr. 31 sehr �hnlich. Er vermittelt ei-

21 T. Tomas› evic¤ , Die Keramik der XIII. Le-

gion aus Vindonissa. Ausgrabungen K˛-

nigsfelden 1962/63. Ver˛¡. Ges. Pro Vindo-

nissa 7 (Brugg 1970) 41 Taf. 12,7.
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Taf. 2: Becher und Faltenbecher vonWien 1, Michaelerplatz: STyp 5”6. M 1:2 (Gra¢k: I. Pavic¤ )
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nen ausgewogenen Eindruck, zu dem auch der etwas verdickte, niedrige

Bodenmit gerader Stand£�che beitr�gt.

Der begrie�te Kleinbecher Kat.-Nr. 160 mit abgerundetem, umgeschlage-

nem (karnies�hnlichem) Rand zeichnet sich durch einen scharfen Schul-

terumbruch und eine bauchige Wandung mit dem Schwerpunkt im mittle-

ren Drittel aus. Seine formalen Charakteristika und typologischen Verglei-

che sprechen fˇr eine Entstehungszeit vor 200 (siehe Kat.-Nr. 30 im STyp

8.2; Kat.-Nr. 42 im STyp 8.1 Taf. 5).
22
In die Erde gelangte er viel sp�ter: Er

entstammt der Steinbauphase 2.1, die um 300/350 datiert wird.
23

Das begrie�te Randfragment Kat.-Nr. 144 mit ausgebogenem, rund-ver-

dicktem Rand und einer im oberen Teil gerundetenWandung ohne Schul-

terrille dˇrfte einem T˛pfchen angeh˛ren.

Scherbentyp 6

Die Gruppe 6 zeichnet sich durch eine orangefarbene Scherbenmasse

und einen hohen Anteil an farblosen, selten silbernen Glimmerpl�ttchen

aus.

STyp 6 (Taf. 2 Foto-Taf. 1)
Beschreibung: Brand oxidierend; Farbe orange (5 YR 6/6”6/7); Bruch uneben, kraterartig;

Porenanteil kaum; Magerungsgehalt ca. 7%; Sortierungmittel; Magerungspartikel: dominie-

rend farblose und milchige Glimmerpl�ttchen, durchschnittlich 0,05 mm und farbloser

Quarz, 0,03”0,05 mm (die Masse gl�nzt); mittelh�u¢g (8 St.) schwarze K˛rner, kantig, in ver-

schiedenen Gr˛�en, 0,03”0,25 mm, gelegentlich auf gr˛�eren K˛rnern gelbe, runde Kon-

kretionen (0,05 mm); mittelh�u¢g braune, rote, kupfer- und goldfarbene K˛rner (Pl�tt-

chen?), rund und kantig, durchschnittlich 0,07 mm; selten schwarze bis braune nadel- bzw.

linsenf˛rmige K˛rner, 0,05”0,12 mm; selten wei�e K˛rner, rund, 0,12 mm; sehr selten hellsil-

berne K˛rner, gerundet, 0,12 mm. H�u¢g Carbonatpseudomorphosen, rund, 0,04 mm.

�berzug: orange, rotorangebraun, ockerorange, rotbraun, grauschwarz

ImSTyp6 liegendrei Bechermit karnies�hnlichemRandvor, siebenB˛den

verschiedener Formen und ein Becher mit spitzem, umgelegtem Rand.

Der Letztgenannte, ein breiter, begrie�ter Becher (Kat.-Nr. 15), weist einen

umgelegten, seitlich herausragenden, spitz zulaufenden Rand und eine

steile Wandung auf. �hnlich ist der Becher Kat.-Nr. 109 im STyp 8.2 (Abb. 1

Taf. 5) mit kˇrzerem Rand und gerundeter Wandung. Die Randform, die

schon die frˇhe dˇnnwandige Keramik aufweist, ist bei den Bechern in

der 2. H�lfte des 2. Jahrhunderts gel�u¢g.
24

Das Randfragment Kat.-Nr. 35 mit massivem, karnies�hnlichem, geteiltem

Rand geh˛rt einem begrie�ten Faltenbecher an. Die Wandung dˇrfte bei

diesem ausgesprochen dickwandigen Exemplar, bei dem der Rand ohne

Abbruch in denK˛rper ˇbergeht, gerade verlaufen, wodurchauf einenho-

henBecher zu schlie�en ist. Zwei weitere Randfragmente zeigen eine typo-

logisch verwandte Rand- und wahrscheinlich auch Gesamtform. Der

glatte Faltenbecher Kat.-Nr. 49 weist einen s-f˛rmigen, schwach pro¢lier-

ten, karnies�hnlichen Rand auf, der bei dem begrie�ten Faltenbecher

Kat.-Nr. 145 mit st�rker eingezogenem Rand-Halsbereich nicht mehr her-

ausragt. Eine Schulterrille markiert den Ansatz der Falten. Obwohl diese

22 �hnlich ist ein gro�formatiger Becher

ohne Schulterrille ausCarnuntum in Fraktur

FW5 (1.”2. Jh.), der mit dem STyp 6 nicht kor-

respondiert: Petznek 1999, 195 (FW5) 275

Taf. 10,1621.

23 Donat et al. 2003, 24”27; 33.

24 Dˇnnwandige Keramik: Ricci 1985, Taf.

79,16. Becher der 2. H. des 2. Jh.: Schucany

et al. 1999, Taf. 46,8.
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Form in Nordwestpannonien sehr verbreitet war, ¢nden sich nur wenige

entsprechende Vergleiche, deren vortre¥ichste aus Carnuntum, in Petz-

neks Fabrikaten FW8 und FW11, vorliegen. Weitere Beispiele stammen

aus dem gallisch-raetischen Raum; sie datieren von 150 bis 180.
25

EinEinzelstˇckstellt dasbegrie�teBodenfragmentKat.-Nr. 120 (Abb. 1)mit

steiler, konischer Wandung und gerader Stand£�che dar; die gesamte

Au�enwand bedecken mehrere konzentrische, zum Teil spiralf˛rmige Ril-

lenreihen. Aus Mangel an Vergleichen ist die Ganzform nicht zu eruieren.

Bechermit konischerWandungundgerader Stand£�che scheinenm��ig

hoch zu sein. Die kurz vor demWandabbruch auftretende Einziehung auf

der Innenseite deutet eventuell auf einen bald folgenden Randabschluss

hin, unddie gerade laufendeWandungauf einenRand in ihrer Fluchtlinie.

In Pannonien sind die konischen Becher mit gerader Stand£�che ” wie

die konischen Becher ˇberhaupt ” unter den feinkeramischen Bechern

mit �berzug sehr selten, dagegen aber h�u¢g in der grautonigen Ware,

im sˇdlichen Grenzgebiet zwischen Noricum und Pannonien.
26

Auch im

Westen scheinen konische Becher in Feinkeramik selten zu sein: ein be-

grie�tes Exemplar in wei�em Ton und mit braunem, ,,aluminium�hnli-

chem‘‘ metallischem Glanz, das eine leicht ausladende Wandung und ge-

rade Stand£�che hat, stammt aus Noviomagus (Nijmegen), ein weiteres

aus K˛ln; sie wurden ca. traianisch datiert.
27

Aus Carnuntum liegen nur

Rand- bzw. Bodenfragmente von eventuell �hnlichen konischen Bechern

vor: ein begrie�tes Randfragment mit leicht konvexer Wandung und ge-

radem, abgerundetem und leicht verdicktem Rand (2. H�lfte des 2. Jahr-

hunderts) und ein geripptes Bodenfragment in Raetischer Ware aus etwa

derselben Zeit.
28

Die restlichen Bodenfragmente repr�sentieren drei bis vier verschiedene

Bodenformen, die zum Teil eine sehr niedrige, glockenf˛rmige Stand£�-

che gemeinsam haben. Diese ist stets gew˛lbt bzw. in der �u�eren Boden-

mitte konvex und innen konkav und seitlich gerundet. Das begrie�te Bo-

denfragment mittlerer Gr˛�e Kat.-Nr. 23 zeichnet sich durch einen innen

kr�ftig pro¢liertenBodenausunddasBodenfragmentKat.-Nr. 5, das einer

gr˛�eren Form, vielleicht einemT˛pfchen zugeh˛rt, durch zonale Zweifar-

bigkeit (rot und braun). Ein weiteres Bodenfragment mit Grie�bewurf

(Kat.-Nr. 121), das zu einer mittelgro�en Form geh˛rt, ist durch Dickwan-

digkeit und eine dˇnne, st�rker gew˛lbte Boden£�che charakterisiert, die

leicht glockenf˛rmig ist. �hnliche B˛den liegen an begrie�ten Karnies-

randbechern aus Rheinzabern vor.
29

Scherbentyp 7

Die Gruppe 7 ist durch einen hohen Anteil an vorwiegend amorphen Car-

bonatpseudomorphosen charakterisiert.

STyp 7.1 (Taf. 3 Foto-Taf. 1)
Beschreibung: Brand vorwiegend oxidierend, gelegentlich reduzierend; Farbe rotorange

(7.5 YR 6/4 und 2.5 YR 5/6), grau (10 YR 6/3, 5/2), beige (10 YR ca. 7/4”8/4) und gelborange

(7.5 YR 7/6); Bruch glatt; Porenanteil mittel, Porenform gerundet und l�nglich, Porengr˛�e

25 Vgl. zu Kat.-Nr. 49: M. Grˇnewald, Die

Funde aus dem Schutthˇgel des Legionsla-

gers von Carnuntum (Die Baugrube Pingit-

zer). RL� 32 (Wien 1983) Taf. 23,3 (Carnun-
tum); zu Kat.-Nr. 145: Petznek 1999, 275 Taf.

10,1611 (Carnuntum) weitere �hnliche Stˇ-

cke auf Taf. 9; Schucany et al. 1999, Taf.

44,3, datiert 150”180 (Faoug bei Avenches).

26 EŁ . B. Bo¤ nis, Die kaiserzeitliche Keramik

von Pannonien. Diss. Pann. II 20 (Budapest

1942) Taf. 17,27 ev. 29.30.

27 Brunsting 1937, 81 Taf. 3,12.

28 Gassner 1990, 276 Taf. 8,93 (Randfrag-

ment); Petznek 1999, 267 Taf. 6,1545 (Boden-

fragment). Zum Begri¡ und zur Herkunft

der Raetischen Ware siehe die Zusammen-

stellung bei M. Schulz/S. J�ger-Wersonig,

Arch�ologische Forschungen in Altheim

1991”1998. SoSchr�AI 40 (Wien 2006) 154.

29 Ricci 1985, Taf. 86,7.
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0,03”0,06 mm; Magerungsgehalt ca. 17%; Sortierung gut bzw. bimodal; Magerungspartikel:

dominierend Quarzk˛rner, durchschnittlich 0,04 mm, selten gro�e, durchsichtige und gelbli-

che (stufenf˛rmig), 0,12 mm; mittelh�u¢g braune (kupferfarbene) und selten schwarze (silb-

rige) K˛rner, angular und gerundet, durchschnittlich 0,04 mm; h�u¢g schwarze, braune

und durchsichtige nadel- bzw. linsenf˛rmige K˛rner, gl�nzend, ca. 0,04 mm; h�u¢g farblose

und silberne Glimmerpl�ttchen, 0,02”0,05 mm; selten gelbe K˛rner, 0,03 mm. H�u¢g Carbo-

natpseudomorphosen, gerundet bis amorph, ca. 0,05 mm.

�berzug: orange, rot- und violettbraun, grˇngrau, rotkupferfarben, braunschwarz, graurot,

ockerbraun. Selten metallischer, violetter oder lasur�hnlicher graublausilberner Glanz auf

der Au�en- und Innenseite.

Relation: Der STyp 7.1 weist teilweise �hnlichkeiten mit dem Scherben der Trierer Becher auf,

die gleichfalls in mehreren Brennvorg�ngen gebrannt wurden, aber eine viel feinere Matrix

aufweisen. Ein Teil der Raetischen Ware aus Vindobona weist diesen oder einen �hnlichen

STyp auf.

Die Becher des STyps 7.1 zeichnen sich durch gr˛�ere Dimensionen aus.

Die vertretenen Randformen sind der Schr�grand, der niedrige Steilrand

und der umgeschlagene Rand.

Den Becher mit m��ig langem Schr�grand repr�sentieren das glatte

Randfragment Kat.-Nr. 172 mit gerundeter Wandung und das begrie�te

Randfragment Kat.-Nr. 3, das einem beutel- und breitf˛rmigen Becher zu-

geh˛rt und im oberen Teil eine schr�ge Wandung aufweist. Gleichfalls ei-

ner breit- und beutelf˛rmigen Gro�form geh˛rt das glatte Randfragment

Kat.-Nr. 171 an. DerHals ist schr�gundmehrfachpro¢liert, der Randhoch

und umgeschlagen. Verwandte Randformen liegen mit Kat.-Nr. 160 im

STyp 5 (Taf. 2), Kat.-Nr. 42 imSTyp 8.1 und30 imSTyp 8.2 (Taf. 5) vor, wobei

die letztgenannten Becher im Unterschied zur beutelf˛rmigen Wandung

des Bechers Kat.-Nr. 171 bauchige Wandungen zeigen. Der wohl ge-

formte, rundwandige Faltenbecher Kat.-Nr. 71mit Grie�bewurf weist einen

niedrigen, abgesetzten Steilrand auf.

Der Boden eines kleineren Bechers (Kat.-Nr. 204) gibt eine Bodenformwie-

der, wie sie bei einigen dˇnnwandigen Bechern (etwa Lyoner und spani-

scher Ware)
30

h�u¢g sind. Sie kommt im vorliegenden Material auch im

STyp 8.4 (Kat.-Nr. 43”44 Taf. 6 Fortsetzung) vor sowie in Varianten des

STyp8.2 (Kat.-Nr. 65und70Taf. 5Fortsetzung). ZweiweitereBodenformen

sindvertreten:Beimdichtbegrie�tenStˇckKat.-Nr. 125 ist derBodenmittel-

breit, dieStand£�chewahrscheinlichgerade,dieWandungwohlgerundet

und innenpro¢liert. Beim zweitenFragmentKat.-Nr. 46, ebenfalls von einer

begrie�tenForm, ist derBodenschmalundhoch, sockelartig, dieStand£�-

che st�rker gew˛lbt und innen pro¢liert.

STyp 7.2 (Taf. 3 Foto-Taf. 1)
Beschreibung: Brand oxidierend; Farbe beigeocker (10 YR 6/4”6/5); Bruch glatt; Porenan-

teil niedrig, Porenform gerundet und angular, Porengr˛�e durchschnittlich 0,05 mm; Mage-

rungsgehalt ca. 20%; Sortierung bimodal; Magerungspartikel: dominierend Quarzk˛rner

und farblose Glimmerpl�ttchen, ca. 0,04 mm (die Masse gl�nzt); mittelh�u¢g dunkelbraun-

schwarze und selten schwarze K˛rner, angular, durchschnittlich 0,05 mm; mittelh�u¢g Sil-

berglimmerpl�ttchen, 0,02 mm; sehr selten wei�e K˛rner, rund, 0,25 mm. Sehr h�u¢g Carbo-

natpseudomorphosen, amorph (ca. 0,04 mm).

�berzug: rotbraun, graubraun, braunviolett. Selten silberner oder kupferfarbener Glanz auf

der Au�enseite.30 Etwa Greene 1979, Abb. 13,5; 30,8.
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Taf. 3: Becher und Faltenbecher vonWien 1, Michaelerplatz: STyp 7.1”3. M 1:2 (Gra¢k: I. Pavic¤ )
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Im STyp 7.2 liegen vier glatte und vier begrie�te Becherfragmente vor. Zu

den Ersten geh˛rt der breite Faltenbecher Kat.-Nr. 191 mit im oberen Teil

schr�gerWandungundscharf abgesetztem, rundlich verdicktem, karnies-

�hnlichem Rand. Einen kleinen karnies�hnlichen Rand weist der begrie�-

te Kleinbecher Kat.-Nr. 134 mit s-f˛rmigem Pro¢l auf. Identische R�nder

weisen vor£avische glasierte Bechern auf.
31
Ein �hnliches Fragment liegt

im STyp 9.2 mit dem Faltenbecher Kat.-Nr. 79 (Taf. 7) vor.

Zwei Becher ” das begrie�te Stˇck Kat.-Nr. 58 und das glatte Fragment

Kat.-Nr. 184 ” zeichnen sich durch Breitf˛rmigkeit und einen verkˇrzten,

kantigen Schr�grand aus, der eingezogen und innen verdickt ist. Begrie�-

te Becher mit ann�hernd vergleichbarem Rand und etwas steilerer Wan-

dung,diedomitianisch-traianischdatiert sind, liegenausOdiavum (Alma¤ s-

fˇzito¤ ¤ ) vor.
32
Diese ,,topfartige‘‘ Randform ist auch bei tongrundigen, redu-

zierend gebrannten Bechern der Grabung Michaelerplatz pr�sent und

man ¢ndet sie auch vereinzelt imWesten an ,,engobierten‘‘ N�pfen, die vor

180 vorkommen
33
(siehe dazu auch Kat.-Nr. 84 im STyp 7.4 Taf. 4).

Zwei Bodenfragmente von kleineren, glatten Formen, die einem gerunde-

ten (Kat.-Nr. 59) und einemmohnkop¡˛rmigen (Kat.-Nr. 133) Becher zuge-

h˛ren, weisen einen dickeren und gew˛lbten, seitlich st�rker gerundeten

Ringfu� auf. Das Bodenfragment Kat.-Nr. 148 mit m��ig gerundeter Wan-

dung, mehreren Rillenreihen und einer niedrigen, au�en gerundeten und

glockenf˛rmigen, fast geraden Stand£�che, entstammt der �ltesten

Schicht im Bereich der metallverarbeitenden Werkst�tte am Michaeler-

platz und datiert bis um 140.

STyp 7.3 (Taf. 3 Foto-Taf. 2)
Beschreibung: Brand oxidierend; Farbe beigeocker (10 YR 6/4”6/5); Bruch glatt; Porenan-

teil sehr niedrig, Porenform gerundet und angular, Porengr˛�e 0,06 mm; Magerungsgehalt

ca. 20%; Sortierung bimodal; Magerungspartikel: h�u¢g bis dominierend braune bis

schwarzbraune K˛rner, rund und angular, durchschnittlich 0,06 mm; h�u¢g bis dominie-

rend farblose und silberne Glimmerpl�ttchen und farblose, selten graue Quarzk˛rner (die

Masse gl�nzt), angular und gerundet, durchschnittlich ca. 0,07 mm, mittelh�u¢g bis

0,15 mm; mittelh�u¢g (6”8 St.) gelbliche und wei�liche K˛rner, rund, 0,02”0,45 mm. Sehr

h�u¢g Carbonatpseudomorphosen, gerundet und amorph, 0,05”0,01 mm.

�berzug: orangerotbraun, orange, ocker, rotviolett. Selten metallischer Glanz.

Relation: Der Scherben des STyp 7.3 ist (in der Farbe und Magerung) dem Scherben eines

Bechers/T˛pfchens mit Schuppendekor in Fabrikat F (,,rottonige Ware mit Firnis‘‘) vom

Magdalensberg sehr �hnlich.
34

Im STyp 7.3 liegen vier begrie�te Faltenbecher und ein glattes Randfrag-

ment vor.

Zu den gr˛�eren Formen geh˛rt das Randfragment Kat.-Nr. 181 mit

bauchigem K˛rper undmassivem, nur leicht pro¢liertem Karniesrand und

einer schmalenSchulterrille. Eine vielleicht identischeForm liegt beimehre-

ren �hnlichen Becherfragmenten aus K˛ln vor; diese entstammen zwei

K˛lner Werkst�tten, deren Produktion ab ca. Mitte bis Ende des 2./Anfang

des 3. Jahrhunderts andauerte.
35

Das Randfragment Kat.-Nr. 158, das einem Faltenbecher mit fast gerader

Wandung imoberenDrittel zugeh˛rt, weist einenmehrfachpro¢lierten, ho-

31 Schucany et al. 1999, Taf. 120,23 (Ober-

winterthur, Vicus), datiert 50”70.

32 F. Horva¤ th, Die r˛merzeitliche Sied-

lungskeramik im Vicus von Alma¤ sfˇzito¤ ¤

(Odiavum/Azaum) am Beispiel einer frˇhkai-

serzeitlichen Grube. Xantener Ber. 13 (K˛ln

2003) 211 f. Abb. 2,1.

33 Etwa in Schwabmˇnchen: Sorge 2001,

Taf. 100 N43.

34 Zum Fabrikat F: Schindler-Kaudelka

1975, 33 f.

35 H˛pken 2005, 78 f. Form E21 Taf.

162,41-010. Der Scherben ist cremefarben,

der �berzug braun.
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hen Rand mit abgerundetem Abschluss auf. Typologische Verwandt-

schaft besteht zum leicht ausgebogenen Rand Kat.-Nr. 107 im STyp 8.3

(Taf. 6).

Einem kleineren, rundwandigen Faltenbecher mit verkˇrztem, dickem

Schr�grand geh˛rt das begrie�te Randfragment Kat.-Nr. 185. Die Rand-

und Gesamtform schlie�t typologisch an den Faltenbecher Kat.-Nr. 91 im

STyp 5 (Taf. 2) an.

Das begrie�te Randfragment Kat.-Nr. 106 stellt einen kleinen, wahrschein-

lich beutelf˛rmigen Faltenbecher mit karnies�hnlichem, leicht h�ngen-

dem Schr�grand dar.

Das Randfragment Kat.-Nr. 169 mit schr�gem Hals und kurzem, rundlich

verdicktem Rand und einer steileren Wandung erinnert an Topfr�nder,

k˛nnte aber auch einemgr˛�erenBecher, etwa einer Imitation vonNieder-

bieber-33-Formen zugeh˛ren.

STyp 7.4 (Taf. 4 Foto-Taf. 2)
Beschreibung: Brand oxidierend; Farbe br�unlich ocker (7.5 YR 5/4) und orange (2.5 YR 6/

8”5/8);
36
Bruch geschichtet; Porenanteil niedrig (unter 4 St.), Porenform rund, Porengr˛�e

0,06 mm; Magerungsgehalt ca. 10%; Sortierung bimodal; Magerungspartikel: h�u¢g bis do-

minierend farblose Glimmerpl�ttchen; h�u¢g schwarze, silbrige K˛rner, rund, 0,03”0,06

mm; mittelh�u¢g (7 St.) Silberglimmerpl�ttchen, 0,03 mm, selten gr˛�ere, 0,25 mm; sehr sel-

ten (unter 1 St.) Quarzk˛rner, 0,12”0,45 mm. H�u¢g Carbonatpseudomorphosen, gerun-

det, 0,04 mm.

�berzug: rotbraun, orange, orangeocker, orangebraun, braunschwarz, kupferfarben, rot-

kupferfarben, blauviolett. �fters (bei ca. einem Drittel oder der H�lfte der Gef��e) ist ein me-

tallisch gl�nzender �berzug vorhanden, der kupferfarben, seltener graublausilbern ist. Die-

ser wird ohne erkennbares System auf beiden Seiten oder nur auf der Innen- oder Au�ensei-

te aufgetragen.

Relation: Der STyp 7.4 entspricht dem Scherben mehrerer begrie�ter Sch�lchen in Fabrikat

F vom Magdalensberg. Auch die Wandst�rke ist �hnlich bzw. gleich (vereinzelt sind die

Magdalensberg-Stˇcke dicker). Die Farbe des Bruchs kann variieren: Die Magdalensberg-

Stˇcke sind gelb und rosaorange bis ocker, die Michaelerplatz-Stˇcke orange bis ocker.

Darˇber hinaus besteht eine ˇberdurchschnittlich hohe Formenkorrespondenz mit dem

£avischen Material aus dem Sˇdfriedhof von Vindonissa (Windisch-D�gerli) (siehe unten

149). In diesem Material sind einige Becher und Faltenbecher als Typen der ,,Keramik der

11. Legion‘‘
37

ausgewiesen. Einige �hnliche oder sogar identische Formen (etwa zu Kat.-

Nr. 61) liegen auch aus Carnuntum in Petzneks Fraktur FW11 vor.
38

Der STyp 7.4 ist reich an Formenvielfalt. Aus dieser Gruppe stammt der ein-

zige Becher bzw. Faltenbecher mit Trichterhals (Kat.-Nr. 159). Der Hals,

dessen Ansatz mit einer breiteren Rille angedeutet ist, ist st�rker eingezo-

gen,derRand istgeteilt undderGrie�bewurf ist fast bis zumRandaufgetra-

gen. Ein entsprechendes form�hnliches Stˇck ist aus Carnuntum be-

kannt.
39

Ein weiterer Trichterhalsbecher, ein begrie�ter Henkelbecher

aus dem T˛pferviertel ,,Gerha¤ t‘‘ von Brigetio (Koma¤ rom-Szo¤ ¤ ny, Streu-

fund),
40

korrespondiert mit unserem nur in den Proportionen, sonst sind

mehrfach formale Unterschiede vorhanden. Faltenbecher mit Trichter-

rand, aber ohne geteilte Lippe, sind am raetisch-germanischen Limes ab

der Mitte bzw. in der 2. H�lfte des 2. Jahrhunderts belegt. Das Michaeler-

36 Der Scherben ist gro�teils br�unlich

ocker. Beide Farben k˛nnen aber auf einem

Gef�� vorkommen und manchmal kann der

Kern orange, die Rinde br�unlich ocker sein.

37 Hintermann 2000, 81 Abb. 92.

38 Petznek 1999, 196.

39 Petznek 1999, 271 Taf. 8,1585 in Fraktur

FW11. Der Beschreibung nach handelt es

sich nicht um denselben Scherbentyp.

40 EŁ . B. Bo¤ nis, Das T˛pferviertel ,,Gerha¤ t‘‘

von Brigetio. Folia Arch. 30, 1979, 133 f. Abb.

18,14 (T˛pferei in Betrieb von Hadrian bis

um 230).
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Taf. 4: Becher und Faltenbecher vonWien 1, Michaelerplatz: STyp 7.4”5. M 1:2 (Gra¢k: I. Pavic¤ )
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platz-Stˇck gelangte in die Erde um 300/350.
41

Hergestellt worden sein

k˛nnte es noch vor der Mitte des 3. Jahrhunderts.

Das Randfragment eines glatten Bechers mit hohem und dˇnnem, steilem

Schr�grand (Trichterrand) und stark ab dem Hals gebauchtem K˛rper

(Kat.-Nr. 57) erinnert an�hnlicheFormendes 1. unddes frˇhen 2. Jahrhun-

derts, dieaberallgemeineinengestreckterenRandhaben.
42
Formenmit et-

was niedrigerem Rand wie bei unserem Fragment sind m˛glicherweise

deutlich jˇnger.
43
Auch das Randfragment Kat.-Nr. 198 mit breitem, umge-

legtem Rand, das zu einem glatten Becher mit kugeligem K˛rper geh˛rt,

evoziert die Randformen der £avisch-hadrianischen dˇnnwandigen Be-

cher.

Einen mittellangen Schr�grand, der im vorliegenden Material in verschie-

denen Ausformungen pr�sent ist (Kat.-Nr. 11; 157; 193 im STyp 5 [Taf. 2]

und Kat.-Nr. 3 im STyp 7.1 [Taf. 3]), weist der glatte Becher Kat.-Nr. 96 auf,

der wahrscheinlich eine beutelf˛rmige Wandung hat. Der Schr�grand ”

an vor£avischen gerundeten Bechern belegt, wo er steil und lang ist
44

”

ist bei denMichaelerplatz-Exemplaren viel kˇrzer und weniger steil.

Der rekonstruierte gro�e, dickwandige, glatte Faltenbecher Kat.-Nr. 27mit

verkˇrztem und dickem Schr�grand (bzw. umgelegtem Rand) und einer

dicht beim Rand liegenden Schulterrille weist eine breite und stabile

K˛rperformauf. ImGegensatz zur dickenWand ist dieniedrigeundgerade

Boden£�che dˇnn, mit einem seitlich deutlich herausragenden Ringfu�,

dessen Stand£�che au�en gerade, innen, in der Mitte, leicht gebuckelt ist.

Einer �hnlichen Becherform, die aber begrie�t und ohne Falten ist, geh˛-

ren das Bodenfragment Kat.-Nr. 28 und das Randfragment Kat.-Nr. 84 an.

Zu Kat.-Nr. 84 liegt in einem ganz rekonstruierbaren Kleinbecher aus der

2. H�lfte des 1. Jahrhunderts eine identische Form aus Vindonissa vor.
45

Bei dieser Randform handelt es sich um eine verkˇrzte Variante der Form

Hofheim 26” sie ist im vorliegendenMaterial inmehreren Varianten vertre-

ten (Kat.-Nr. 21 und 2 im STyp 8.3 [Taf. 6]) ”, die leicht umgestaltet, l�ngere

Zeit in Gebrauch war.

An Bechernmit Karniesrand und karnies�hnlichemRand liegt im STyp 7.4

nur ein Fragment vor, das einen niedrigen, karnies�hnlichen, leicht ˇber-

h�ngenden Rand aufweist (Kat.-Nr. 89).

Die zwei dickwandigen, glatten Faltenbecher-Fragmente Kat.-Nr. 61 und

62 sind sehr minimalistisch geformt (sie erinnern nur mehr entfernt an ei-

nen karnies�hnlichen Rand); beim ersten Exemplar ist die Randlippe nur

schwach ausgepr�gt, beim zweiten durch seichte Rillen angegeben, die

sichauchauf demHals fortsetzen.DiebreiteMˇndungunddie hochange-

setzten Falten weisen auf eine langgestreckte Becherform hin, deren Ge-

samth˛he anhand eines Vergleichsstˇckes aus Carnuntum (,,Mˇhl-

�cker‘‘)
46
auch ˇber 18 cm betragen k˛nnte, womit die H˛he der gestreck-

ten Becher Kat.-Nr. 19, 20 und 25 (STyp 9.2 Taf. 7 Abb. 1) ˇbertro¡en w�re.

Sowohl in der Form als auch im Randdurchmesser (7,8 bzw. 8 cm) ent-

spricht die Kat.-Nr. 61 dem Carnuntiner Exemplar, das von 180 bis 230 da-

tiert ist. Weiters ist der Boden des Bechers aus Carnuntum dem Boden

41 Donat et al. 2003, 25; 27; 33 Taf. 4,4.

42 Frˇhe Feinware (Lyoner Ware): Toma-

s› evic¤ (Anm. 21) Taf. 12,6 (Vindonissa); siehe
dazu auch Gassner 1990, 258; 261 Nr. 29 f.

285 Taf. 2,29”30 (Fabrikat E). Tongrundige

T˛pfchen, 2. H. 1. bis frˇhes 2. Jh.: Walke

1965, Taf. 65,3.8 (Straubing-Serviodurum);

Hintermann 2000, Taf. 10 Grab 93-20 Nr. 3:

Form Vindonissa 98 (Vindonissa). Ein Be-

cher lokaler Produktion (Fabrikat 7) datiert

E. 1. bis 1. H. 2. Jh. in Poetovio: Istenic› 1999,
Taf. 49 Grab 238 Nr. 7.

43 Ein �hnlicher Becher mit Kerbschnitt

stammt aus einem nicht datierten Grab in

Aquincum: Topa¤ l 2003, Taf. 86 Grab 18 Nr. 3.

44 Greene 1979, Abb. 12,8 (Lyoner Ware);

53,7 (Gallo-belgische Ware).

45 Hintermann 2000, Taf. 45Grab 93-93 Nr.

2. Eine entsprechende Randform liegt wei-

ters in der belgischen Terra Rubra aus

Reims vor: Deru 1996, 303”305 Abb. 152,42

(Form P30).

46 Gassner 1990, Taf. 7,79. Der Rand ist

zwar nicht identisch, aber die Form.
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des Bechers Kat.-Nr. 27 und dem Bodenfragment Kat.-Nr. 28 so �hnlich,

dass an Produkte desselben T˛pfers gedacht werden kann.

Der vollst�ndigerhaltene, begrie�teBecherKat.-Nr. 132 (Abb. 1)mit ausge-

bogenem, spitz zulaufendem Rand zeichnet sich durch Breitf˛rmigkeit

aus sowie durch einen nur leicht angedeuteten Schulterknick, unter dem

eine breite Rille verl�uft, und einen stabilen und gerundeten K˛rper mit

dem Schwerpunkt im unteren Drittel. Am Bauch sind zwei Reihen aus verti-

kalen, eingeritzten St�bchen angebracht. Die leicht verdickte Stand£�che

ist fast gerade, innen in derMitte nur leicht gebuckelt und seitlich nicht her-

ausragend. Die Randform dieses Bechers geh˛rt zwischen 120 und 180

zur Standardform bei verschiedenen Gef��formen am raetisch-germani-

schen Limes.
47
Sie setzte sich auch noch im beginnenden 3. Jahrhundert

fort. In einer gestreckten und umgelegten Variante ¢ndet man sie unter

der engobierten Feinware aus Lezoux (ca. 70”150).
48
Unser Exemplar da-

tiert wegen seiner typologischen Charakteristika nicht nach dem 2. Jahr-

hundert; es k˛nnte auch schon im 1. Viertel des 2. Jahrhunderts hergestellt

worden sein.
49

Einen Vorl�ufer hat diese langlebige und viel verwendete

Form in den reduzierend gebrannten Bechern mit Barbotineverzierung

des 1. Jahrhunderts (40”80, Stuart 204 B)
50
. Im vorliegenden Material ist

diese Grundformmit zwei weiteren Stˇcken vertreten: Kat.-Nr. 130 im STyp

14.1 (Taf. 9) und Kat.-Nr. 92 im STyp 9.2 (Taf. 7).

Die Bodenformen im STyp 7.4 sind sehr unterschiedlich. Den schon be-

sprochenenFormen ist nochdasdˇnnwandigeund zarteBodenfragment

Kat.-Nr. 166 anzuschlie�en, das einembegrie�ten, stark kugeligenBecher

zugeh˛rt. Ein Vergleichsstˇck aus Vindonissa, ein Bodenstˇck der Ware

mit Goldglimmerˇberzug, entstammt der Zeit zwischen 65/75 und 120/

130.
51
Derselben Zeitperiode geh˛rt ein weiteres Bodenfragment aus Vin-

donissa an,
52
das demglatten, leicht geknickten und innen pro¢lierten Bo-

denfragment Kat.-Nr. 56 gleicht.

STyp 7.5 (Taf. 4 Foto-Taf. 2)
Beschreibung: Brand oxidierend; Farbe br�unlich stumpforange (7.5 YR 6/4); Bruch glatt;

Porenanteil niedrig (4”5 St.), Porenform rundlich, Porengr˛�e 0,05 mm; Magerungsgehalt

ˇber 18%; Sortierung sehr schlecht; Magerungspartikel: h�u¢g bis dominierend Quarzk˛r-

ner, gerundet, ca. 0,03”0,04 mm; mittelh�u¢g bis h�u¢g Silberglimmerpl�ttchen, 0,02”0,05

mm; mittelh�u¢g braune, kupferfarbene und orange K˛rner, gerundet, ca. 0,04 mm, selten

0,08 mm; selten schwarze und graue K˛rner, gerundet, durchschnittlich 0,04”0,05 mm; mit-

telh�u¢g hellbraune nadel- bzw. linsenf˛rmige K˛rner, ca. 0,05 mm; sehr selten gelbliche

und goldfarbene Partikel, gerundet, ca. 0,06 mm. H�u¢g Carbonatpseudomorphosen, rund

bis amorph, 0,005”0,07 mm.

�berzug: dunkelbraun, graubraun. Stellenweise Glanz auf der Au�enseite.

Relation: Der STyp 7.5 gleicht in seiner Tonmatrix einer Terra-Sigillata-Schale bzw. -Schˇs-

sel Drag. 36 und einer Volutenschnauzenlampe Loeschcke I (beide aus Vindobona), wobei

die Lampe etwas feiner gemagert ist.

ImSTyp 7.5 liegt ein vollst�ndig zusammengesetzter Kleinbechermit Grie�-

bewurf vor (Kat.-Nr. 117 Abb. 1). Er ist breitf˛rmig, wohl gerundet mit einer

Schulterrille und mehreren weiteren Rillenreihen auf der Wandung. Der

ausgebogene, relativ dicke Rand l�uft spitz zusammenund kannmangels

47 Sorge 2001, Taf. 105 N2 passim mit viel

Material aus �fen und Gruben. Die Form

kommt auf engobierter Ware, der Firnisware

und der Ware mit raetischem Dekor vor. Der

K˛rper ist hier aber sehr bauchig. Fˇr K˛ln:

H˛pken 2005, 80 f. E23 Taf. 114,27-005.

48 P. Bet/D. Gras, Parois ¢nes engobe¤ es et

ce¤ ramique metallescente de Lezoux. In: Bru-

let et al. 1999, 16 f. Form 331b.

49 Ein Kleinbecher entsprechender Rand-

form (als Karniesrandbecher bezeichnet)

mit mohnkop¡˛rmigem K˛rper und Knopf-

fu� aus K˛ln wird Anf. 2. Jh. datiert: S. Wei�,

Fundmaterial aus einem dendrodatierten

Brunnen. Xantener Ber. 13 (K˛ln 2003) 248

Abb. 12,77”188.

50 Stuart 1962, Taf. 20,335.

51 Hintermann 2000, Taf. 1 Grab 85-1 Nr.

18.

52 Hintermann 2000, Taf. 9 Grab 93-18 Nr.

2. Das Bodenfragment geh˛rt zu dem Kar-

niesrandbecher Vindonissa 323/326.
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spezi¢scher Merkmale als verschli¡ener, karnies�hnlicher Rand bezeich-

netwerden.DerBoden ist leichtglockenf˛rmig, plumpunddick; diegerade

Stand£�che ist seitlich herausragend und abgerundet und bildet einen

niedrigen Ringfu�.

Scherbentyp 8

Die Gruppe 8 ist durch einen hohen Anteil an Kalk- und Quarzpartikeln

charakterisiert. Der Gro�teil der Typen weist eine gute Sortierung auf.

STyp 8.1 (Taf. 5 Foto-Taf. 2)
Beschreibung: Brand oxidierend; Farbe beige (ca. 10 YR 7/4”8/4) und gelborange (7.5 YR

7/6);
53

Bruch glatt; Porenanteil niedrig bis mittel, Porenform l�nglich, Porengr˛�e 0,03”

0,12 mm; Magerungsgehalt ca. 15%; Sortierung sehr gut; Magerungspartikel: dominierend

Quarzk˛rner, angular, gerundet, durchschnittlich 0,04 mm; dominierend wei�e K˛rner, ge-

rundet, durchschnittlich 0,03 mm (bis 0,06 und 0,15 mm); h�u¢g schwarze und braune (ver-

schiedene T˛ne) K˛rner, angular und gerundet, durchschnittlich 0,04 mm; h�u¢g schwarze

und braune nadel- bzw. linsenf˛rmige K˛rner, gl�nzend, ca. 0,04 mm; mittelh�u¢g farblose

und silberne Glimmerpl�ttchen, 0,02”0,05 mm. H�u¢g Carbonatpseudomorphosen,

amorph.

�berzug: orange, orangebraun, graubraun, rotgrau, orangerot, rotkupferfarben. Ein metal-

lischer Glanz ist selten.

Im STyp 8.1 liegen vier Schr�grandbecher in zwei Varianten vor: Die Rand-

fragmente Kat.-Nr. 206 und 162 weisen einen verkˇrzten Rand und

schr�ge Wandung auf, die beiden Faltenbecher Kat.-Nr. 197 und 192 ei-

nen kurzen Schr�grand und eine gerundete Wandung. Das Randfrag-

ment Kat.-Nr. 206 geh˛rt derselben Form wie Kat.-Nr. 188 im STyp 2

(Taf. 1) an, das in £avisch-traianische Zeit datiert.

Das glatte Randfragment Kat.-Nr. 83 mit verschli¡enem und ˇberh�ngen-

dem Karniesrand schlie�t an Randformen wie Kat.-Nr. 34 im STyp 3

(Taf. 1) an. Im Unterschied zu diesem weist der Becher Kat.-Nr. 83 eine im

oberen Teil schr�geWandung auf und l�sst eine beutelf˛rmigeWandung

annehmen. Der Becher gelangte im 3. Jahrhundert in die Erde,
54

k˛nnte

aber noch im 2. Jahrhundert entstanden sein
55
.

Der begrie�te, breitf˛rmige Becher Kat.-Nr. 42 zeichnet sich durch einen

gerundeten, umgelegten Rand, einen kantigen Schulterumbruch und ge-

bauchteWandung aus. Diese Randform kommt noch im 1. Jahrhundert in

einer ausgesprochen kantigen Variante am Magdalensberg (Form 40a)

vor und in der leicht gerundeten Form in Lyoner Ware (Form Greene

20.1).
56
Eine sp�tere Variante stellen T˛pfchen/Becher mit etwas massive-

rem Rand aus Raetien (Gro�prˇfenig, Regensburg) in reduzierend ge-

brannter Feinkeramik dar, die zwischen ca. 180 und ca. 260 datiert wur-

den.
57

DerBecherKat.-Nr. 48mit hohemTrichter-bzw.Schr�g-oderSteilrand,der

sich durch Dˇnnwandigkeit auszeichnet, weist einen fast vertikalen Rand

auf und ein s-Pro¢l mit abgerundetem �bergang zum gerundeten, leicht

eingeengten K˛rper. Die vorliegende Randform steht typologisch zwi-

schen den Formen des 1. Jahrhunderts mit scharfem Halsumbruch und

53 Beide Farben sind auf einem Gef��

(Kat.-Nr. 199) vertreten.

54 Donat et al. 2003, 21”24; 32; Donat et al.

2005, 49”55; 67 f.

55 �hnliche Randformen sind etwa vor 170

gel�u¢g, vgl. W. Czysz, Heldenbergen in der

Wetterau. Feldlager, Kastell, Vicus. Limes-

forsch. 27 (Mainz 2003) Taf. 78 H6 (Becher

mit GB, datiert vor 170). Ein Vergleichsstˇck

unter frˇhen feinkeramischen T˛pfen: Ricci

1985, Taf. 86,4 (aus Bonn).

56 Magdalensberg: Schindler-Kaudelka

1975, 71 Form 40a Taf. 9 (Fabrikat A), augus-

teisch. Greene 1979, 32; 24 Form 20.1 Abb.

12,9.

57 Th. Fischer, DasUmland des r˛mischen

Regensburg. Mˇnchner Beitr. Vor- u. Frˇh-

gesch. 42 (Mˇnchen 1990) Taf. 35,153;

36,154.
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Taf. 5: Becher und Faltenbecher vonWien 1, Michaelerplatz: STyp 8.1”2. M 1:2 (Gra¢k: I. Pavic¤ )
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Taf. 5 (Fortsetzung): Becher und Faltenbecher vonWien 1, Michaelerplatz: Variante des STyp 8.2. M 1:2 (Gra¢k: I. Pavic¤ )
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entsprechend bauchigerer Wandung sowie ausgepr�gtem Schr�grand

und den Formen mit konkavem Schr�grand und abgerundetem �ber-

gang. Die letztgenannte Form datiert ab dem 2. Drittel bzw. um die Mitte

des 2. Jahrhunderts. Sie war besonders am raetischen Limes gel�u¢g
58

und liegtauch inVindobonamehrfachvor
59
.UnserExemplarweistParalle-

len zu den frˇhen Formen auf ” poetovische Vergleichsbeispiele lokaler

Produktion, die aber einen scharfkantigen Schulterumbruch aufweisen,

wurden von 50 bis 100/130 datiert
60
. Vergleiche liegen auch aus Emona

(Ofenfund, datiert 50”150) und Verulamium (datiert 130”150) vor.
61

ZweiweitereFragmentemit karnies�hnlichem,geteiltemRandweisen�hn-

lichkeiten mit den Bechern Kat.-Nr. 61 und 62 des STyps 7.4 (Taf. 4) auf:

der kupferfarbene, dickwandige, glatte Faltenbecher Kat.-Nr. 140 und der

etwas feinere, glatte Faltenbecher Kat.-Nr. 136 mit ausgepr�gtem, geteil-

tem Rand. Zu Kat.-Nr. 136 liegt in Poetovio ein Vergleichsexemplar ohne

�berzug vor.
62

Den Becher mit Schr�grand repr�sentieren die beiden

Randfragmente Kat.-Nr. 192 und 197mit entsprechenden Formen imSTyp

8.2 (Kat.-Nr. 94 Taf. 5) und STyp 8.6 (Kat.-Nr. 164; 174 Taf. 6 Fortsetzung).

Nennenswert ist noch das Bodenfragment eines glatten Bechers oder Fal-

tenbechers mit hohem, sockelf˛rmigem Boden (Kat.-Nr. 98), zu dem ein

Vergleichstˇck in Poetovio vorliegt
63
. �berhaupt scheinen scharfkantige

und sockelf˛rmige B˛den die poetovischen Becher und Faltenbecher zu

charakterisieren.

STyp 8.2 (Taf. 5 Foto-Taf. 2)
Beschreibung: Brand oxidierend; Farbe ocker (7.5 YR 6/4) und ockerorange (7.5 YR 6/6);

Bruch glatt; Porenanteil mittel bis hoch, Porenform sph�risch, rechteckig und gerundet, Po-

rengr˛�e ca. 0,05 mm; Magerungsgehalt ca. 15%; Sortierung gut; Magerungspartikel: domi-

nierend Quarz (ˇber 35 St.), durchschnittlich 0,04 mm, vereinzelt 0,08 mm; h�u¢g farblose,

hellbraune und schwarze nadel- bzw. linsenf˛rmige K˛rner, gl�nzend, 0,06”0,08 mm; mittel-

h�u¢g (5”10 St.) schwarze Partikel, kreisrund, 0,03 mm; h�u¢g (10 St.) farblose und silberne

Glimmerpl�ttchen, 0,03 mm; selten bis mittelh�u¢g (7 St.) wei�e K˛rner, rund, 0,06”0,25

mm; sehr selten braune Partikel, rund, 0,03 mm. Mittelh�u¢g Carbonatpseudomorphosen,

amorph.

�berzug: ockerorange, graubraunschwarz, rotdunkelbraun, braun, rotbraun, orange,

braun, rotorange, graublau (silbern).

Im STyp 8.2 sindmehrere verschiedene Rand- bzw. Becherformenmit je ei-

nem Stˇck vertreten.

DasRandfragmentKat.-Nr. 105mit schr�gemHals undglattem, innenst�r-

ker verdicktemRandgeh˛rt zu einer gel�u¢gen T˛pfchenform, die in Fein-

keramik mit �berzug schon ab ca. 50/70 belegt ist.
64

Der bis auf den Boden erhaltene, begrie�te Kleinbecher Kat.-Nr. 104 zeich-

net sich einerseits durch eine gebauchte, dicht unter dem Rand ansetzen-

de, beutelf˛rmigeWandung sowie Breitf˛rmigkeit aus, andererseits durch

einen abgekˇrzten, umgelegten Schr�grand mit abgerundetem Ab-

schluss. Die Randformerinnert an etwas gr˛�ereR�nder der italischen en-

gobierten Becher, etwa aus Cosa
65
, sowie an den Kleinbecher Kat.-Nr. 21

(STyp 8.3 Taf. 6). DieGesamtform ist im vorliegendenMaterial genauso sin-

58 Zur Form: Brunsting 1937, 76”78 Nr. 4

Taf. 3,4; H˛pken 2005, 80 f. E23: kugeliger Be-

cher mit konkavem Hals; 91 B11: bauchiger

Topf mit abgesetzter Schulter und kurzem

Hals. Die Form wird als Niederbieber 33a,

Hofheim 114 und Stuart 4 bezeichnet; sie

entspricht in ihrer Originalform unserem

Exemplar nicht.

59 Vgl. Becher mit Tropfenbarbotinedekor

aus Wien, die oft noch eine Rille oben am

Rand haben: Donat 1999, 38”40 Abb. 8”10.

60 Istenic› 1999, 114”116 Abb. 102,145:6

(Fabrikat 7).

61 Emona: J. Istenic› /M. Daszkiewicz/G.

Schneider, Local Production of Pottery and

clay lamps at Emona (Italia, Regio X). RCRF

Acta 38 (2003) 83”85 Abb. 3,3. Verulamium:
Frere 1972, Abb. 116,600. Weitere Verglei-

che: H˛pken 2005, Taf. 150,36-089; 27,07-

168 (K˛ln); Ricci 1985, Taf. 85,2.3 (Ostia, Su-

tri, bauchige zweihenkelige T˛pfchen mit

vergleichbarer Randform).

62 Istenic› 1999, Taf. 124Grab 578Nr. 1 (Fa-

brikat 7), datiert 2. H. 2.”3. Jh.

63 J. Istenic› , Poetovio, Zentrum der Herstel-

lung keramischer Erzeugnisse. In: I. Lazar

(Hrsg.), Die R˛mer: Glas, Ton, Stein. Ausstel-

lungskat. Pokrajinski Muzej Celje 2004 (Ce-

lje 2004) 141 Nr. 92.

64 Ein �hnliches, etwas schr�ger gestell-

tes Exemplar aus Oberwinthertur (Vicus)
wurde 50”70 datiert: Schucany et al. 1999,

Taf. 121,22.

65 Abgebildet bei Greene 1979, 78 Abb.

33,8; M. T. Marabini Moevs, The Roman Thin

Walled Pottery from Cosa (1948”1954).

Mem. Am. Acad. Rome 32 (Rome 1973) Taf.

34,307.
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gul�r, wie die des Kleinbechers Kat.-Nr. 21. Den Schr�grandbechern

geh˛ren auch der glatte Becher Kat.-Nr. 94 mit umgelegtem Rand und der

begrie�teFaltenbecherKat.-Nr. 186an, bei demder kurze, kantigeSchr�g-

rand ˇber eine schmale, leicht gekehlte Halspassage in die m��ig gerun-

dete Wandung ˇbergeht. Die Form schlie�t an die Exemplare Kat.-Nr. 91

und 168 im STyp 5 (Taf. 2) an. Eine �hnliche Randbildungweist der Falten-

becher Kat.-Nr. 167 auf, bei dem aber der steiler gewordene Schr�grand

karnies�hnlich ist. Diese Randform repr�sentiert vielleicht eine Zwischen-

form zwischendenSchr�grandbechernundBechernmit kleinem, karnies-

�hnlichem Rand und weist gleichzeitig auf die Entwicklung des kleinen,

karnies�hnlichen Randes hin. Auch das Randfragment Kat.-Nr. 10, das ei-

nem sehr gro�en, begrie�ten Becher zugeh˛rt, weist einen karnies�hnli-

chen Schr�grandauf. Dieser schief gestellte, karnies�hnlicheRand ergab

sich aus dem schr�g gestellten Hals und der tiefen Halseinkehlung.

Einen gr˛�eren umgeschlagenen Rand hat der glatte Becher Kat.-Nr. 30

mit scharfem Schulterumbruch; er geh˛rt typologisch derselben Form an

wie Kat.-Nr. 42 im STyp 8.1 (Taf. 5) und Kat.-Nr. 160 im STyp 5 (Taf. 2).

Der bis auf den Boden erhaltene, wohl gerundete, begrie�te Becher Kat.-

Nr. 109 weist einen kurzen, spitz zulaufenden, umgelegten Rand, eine kan-

tig gekehlte, schmaleHalspassageundeinebreiteSchulterrille auf.DerBe-

cher entstammt der Steinbauphase 1.1, die bis um 180 datiert wird,
66
was

sich mit der Datierung eines vergleichbaren glatten Exemplars aus Nijme-

gen, das um die Mitte des 2. Jahrhunderts gesetzt wurde,
67
deckt. Ein zwei-

tes Vergleichsexemplar, ein Kleinbecher aus Vindonissa, geh˛rt der 2.

H�lfte des 1. Jahrhunderts an.
68

Im vorliegenden Material hat dieser Be-

cher sein Pendant in der Kat.-Nr. 15 im STyp 6 (Taf. 2).

Variante des STyp 8.2 (Taf. 5 Fortsetzung)

Die folgendeGruppe,die in sichnichthomogen ist, zeigt leichteUnterschie-

de im Scherbentyp. Sie unterscheidet sich von den ˇbrigen Gef��en im

STyp 8.2 auch durch das h�u¢ge Vorkommen eines metallisch gl�nzen-

den �berzugs, der entweder rotkupferfarben oder lasur�hnlich blaugrau,

silberngl�nzend ist. AuchdieKombinationderbeiden�berzˇgeaufeinem

Gef�� kommt vor.

Der glatte, eif˛rmige Kleinbecher Kat.-Nr. 36 mit abgerundetem Rand gibt

die Formen der frˇhen dˇnnwandigen Becher
69
wieder und ist unter den

sp�teren Bechern kaum zu ¢nden.
70
Der bis auf den Boden erhaltene, be-

grie�te Kleinbecher Kat.-Nr. 14, dessen Form leicht mohnkop¡˛rmig ist,

weist einen verschli¡enen undmassiven Karniesrand auf. Die Schulterrille

liegt tief. Becher mit karnies�hnlichen R�ndern und £ˇssigem �bergang

zumK˛rper werden ab derMitte des 2. Jahrhunderts hergestellt.
71
Der voll-

st�ndig rekonstruierbare Kleinbecher Kat.-Nr. 74 mit Grie�bewurf weist ei-

nen mittelhohen, karnies�hnlichen Schr�grand auf. Der fast vollst�ndig

erhaltene Kleinbecher Kat.-Nr. 65 zeichnet sich durch eine ausgewogene

Gesamtform und einen hohen, au�en gew˛lbten Standfu� aus. Der kurze

und kantig verdickte, leicht ausgebogene Rand schlie�t ˇber eine st�rker

66 Donat et al. 2003, 16”20; 32 Taf. 2,4.

67 Brunsting 1937, 110 Nr. 32 Taf. 5.

68 Hintermann 2000, Taf. 45Grab 93-93 Nr.

3.

69 Diese Randform kommt vorwiegend bei

der spanischen engobierten Ware (bei

Sch�lchen und Bechern) vor: Greene 1979,

Abb. 30,7; F. Mayet, Les ce¤ ramiques a parois

¢nes dans la pe¤ ninsule Ibe¤ rique (Paris

1975) Taf. 38,306.314; 39,324; 40,338 usw.

70 Ein vergleichbarer Rand eines Balsa-

mariums aus Neviodunum: S. Petru/P. Pe-
tru, Neviodunum (Drnovo pri Krs› kem). Kata-

logi in monogra¢je 15 (Ljubljana 1978) Taf.

44,26. Das Exemplar ist ein Einzelstˇck.

71 Vgl. etwa J. K. Haalebos, Het grafveld

van Nijmegen-Hatert. Een begrafplaats nit

de eerste drie eeuwen na Chr. op het platte-

land bij Noviomagus Batavorum. Beschrij-

ving van de verzamelingen in het Provinci-

aal Museum G. M. Kam te Nijmegen 11 (Nij-

megen 1990) 98 Abb. 57,2 (datiert 150”180).
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gekehlte Passage an die wohl gerundete Wandung an. Hoch beim Rand

und beim Fu�ansatz liegt je eine Rille.

Die Kat.-Nr. 16 (geh˛rt zu dem Bodenfragment Kat.-Nr. 17) und 33 sind

durch einen eingezogenen Randbereich charakterisiert und haben einen

bauchigen, kugeligen K˛rper, was in diesemAusma� im vorliegendenMa-

terial nicht vorkommt. Diese zwei Becher fallenauchdurchunˇblichgro�e

Dimensionen auf. Der Schr�grand ist mittelhoch mit leicht wulstf˛rmig ge-

rundeten Leisten. Im Michaelerplatz-Material weist der Becher Kat.-Nr. 37

im STyp 11.1 (Taf. 8) eine verwandte Randform mit wenig ausgepr�gten

Leisten auf. Diese Becherform ist typologisch mit einer vor£avischen ver-

wandt, die in Lyoner Ware aus Vindonissa vorliegt
72
und bei der der Rand

etwas schlanker und schr�ger ist. Ein weiteres Fragment, das unseren

Exemplaren n�her kommt, ist aus Tenedo-Zurzach und datiert ebenfalls

indas1. Jahrhundert.
73
AusCarnuntum stammteine�hnlicheBecherform,

vertreten durch ein glattes Randfragment, das um 180 bis 230 datiert, wo-

bei hier der Rand nicht geknickt, sondern mehr vertikal und relativ hoch

ist.
74

Drei Becher unterschiedlicher Gr˛�e, deren Randform jener des so-

ebenerw�hntenCarnuntinerBechers sehr�hnlich ist, stammenauseinem

Grab in Poetovio. IhreWandung ist aber nicht bauchig.
75

Der gro�formatige, beutelf˛rmige Becher Kat.-Nr. 182 mit verschli¡enem

Karniesrand und abgerundetem Schulterumbruch geh˛rt zu Formen, die

beispielsweise im Rheinland gel�u¢g sind, wo sie auch mit einem dunklen

(braunschwarzen oder blauschwarzen) �berzug vorkommen.
76
Sie datie-

ren ab derMitte bzw. in die 2. H�lfte des 2. Jahrhunderts.

Ebenfalls breitf˛rmig und gro�formatig ist der glatte (?) Becher
77
Kat.-Nr.

69 mit gestrecktem, s-f˛rmigem Hals-Rand-Pro¢l und zierlichem, karnies-

�hnlichem Rand. Zwei Reihen von Schulterrillen liegen relativ dicht unter

dem Rand und markieren einen leichten Wandungsknick. Ein, bis auf die

Rillen, identisches Stˇck aus dem 3. Viertel des 2. Jahrhunderts liegt aus

Heidelberg in einem begrie�ten Faltenbecher vor.
78

Becher mit dieser

Randform sind dort ab dem 3. Drittel des 1. Jahrhunderts mit unterschiedli-

cherVerzierungzahlreichvertreten.FˇrdieHeidelbergerFirniswarewurde

eine lokale Produktion angenommen.
79

Ein weiteres Stˇck aus Vindobo-

na, vielleicht von derselben Produktion, stammt von der Grabung Hafen-

gasse 3 inWien 3.
80

Das Fragment Kat.-Nr. 67 mit stark verdickter Randinnenseite ist im vorlie-

genden Material einmalig. Diese Form ist charakteristisch fˇr reduzierend

gebrannte, ,,rauhwandige‘‘ Faltenbecher, die in Noricum und Pannonien

ab der Mitte des 2. bis in das 4. Jahrhundert vielerorts vorkommen (in Car-

nuntum und Aquincum sollen sie nicht ˇber das 3. Jahrhundert hinausge-

hen).
81

STyp 8.3 (Taf. 6 Foto-Taf. 2)
Beschreibung: Brand oxidierend; Farbe orange (5 YR 5/6 bzw. 5 YR 6/6”6/7); Bruch glatt;

Porenanteil hoch, Porenform l�nglich, sph�risch, Porengr˛�e 0,02”0,36 mm; Magerungs-

gehalt ca. 15%; Sortierung sehr gut; Magerungspartikel: dominierend wei�e K˛rner, rund,

durchschnittlich 0,04 mm, sehr selten 0,12 mm; h�u¢g bis dominierend Quarzk˛rner, gerun-

72 Greene 1979, Abb. 9,25; C. Meyer-Freu-

ler, Vindonissa Feuerwehrmagazin. Die Un-

tersuchungen im mittleren Bereich des Legi-

onslagers. Ver˛¡. Ges. Pro Vindonissa 15

(Brugg 1998) Taf. 9,154: Becher Vindonissa

238 mit Schr�grand, 1. Viertel 1. Jh; Bertrand

(Anm. 12) Taf. 2,11. Datierung: Desbat et al.

1997, 10 Abb. 6 (hier kommt die besagte

Form nicht vor).

73 R. H�nggi/C. Doswald/K. Roth-Rubi,

Die frˇhen r˛mischen Kastelle und der Kas-

tell-Vicus von Tenedo-Zurzach. Ver˛¡. Ges.

Pro Vindonissa 11 (Brugg 1994) Abb.

100,99.102.

74 Gassner 1990, Taf. 7,81. Ein weiterer

�hnlicher Rand aus Carnuntum, bei dem
die Gesamtform unterschiedlich ist: M. Grˇ-

newald, Die Gef��keramik des Legionsla-

gers von Carnuntum. Grabungen 1968”

1974. RL� 29 (Wien 1979) Taf. 22,23. Typolo-

gisch verwandt, aber beiderseits leicht kon-

kav ist weiters ein Becherrand aus Mautern-

Favianis, datiert 130/140”170: St. Groh/H.
Sedlmayer, Forschungen im Vicus Ost von

Mautern-Favianis. Die Grabungen der Jah-

re 1997”1999. RL� 44, 1”2 (Wien 2006) Taf.

205 Nr. 935/432. Ein weiteres Stˇck aus Car-
nuntum, aus dem nicht datierten Grab 95,

ist vergesellschaftet mit einem Terra-Sigilla-

ta-Teller (Westerndorf), der in die 1. H. des 3.

Jh. datiert: Ch. Ertel/V. Gassner/S. Jilek/H.

Stiglitz, Untersuchungen zu den Gr�berfel-

dern in Carnuntum. RL� 40 (Wien 1999)

Grab 95.2 Taf. 50.

75 Z. Kujundz› ic¤ , Poetovijske nekropole.

Katalogi in monogra¢je 20 (Ljubljana 1982)

21 Taf. 8 Grab 74 Nr. 11”13.

76 Czysz et al. 1981, Taf. 14,121”123

(Wimpfen); H˛pken 2005, Taf. 149,36-088;

152,36-136 (K˛ln). Der Scherben in K˛ln ist

cremefarben.

77 Wie der im Folgenden angefˇhrte Ver-

gleich aus Heidelberg zeigt, setzten hier Fal-

ten und Grie�bewurf ziemlich niedrig an, so-

dass es fˇr das Michaelerplatz-Stˇck nicht

gewiss ist, ob es sich nicht doch um einen

Faltenbecher mit Grie�bewurf handelt. Dies

hat jedoch fˇr die Frage der Herkunft und

fˇr Vergleiche nur eine untergeordnete Be-

deutung.

78 Heukemes 1964, 95 Taf. 38,9.

79 Heukemes 1964, 21; 94 f.

80 S. Czeika/Ch. �llerer/H. Sedlmayer, R˛-

mische Funde und Befunde aus dem Sied-

lungsbereich Wien 3, Hafengasse. FWien 2,

1999, 101 Taf. 3,36.

81 Petznek 1997, Typ 20.1 und 20.2 (Car-
nuntum); Topa¤ l 2003, Taf. 97 Grab 40 ohne

Nr., sp�tes 2.”3. Jh. (Aquincum).
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det und angular, durchschnittlich 0,04 mm, vereinzelt bis 0,36 mm; h�u¢g bis dominierend

schwarze K˛rner, nadel- bzw. linsenf˛rmig, gl�nzend, durchschnittlich 0,04 mm; selten

schwarze K˛rner, rund, 0,04 mm; selten silberne und farblose Glimmerpl�ttchen. Selten Car-

bonatpseudomorphosen, amorph.

�berzug: orange, orangerot, br�unlich orange, rotbraun

Im STyp 8.3 liegen mit Ausnahme von zwei oder drei Exemplaren aus-

schlie�lich Becher vor. Sie zeigen das ˇbliche Formenrepertoire, das sich

ausBechernmit Schr�g-undKarniesrandodergerundetemundumgeleg-

tem Rand zusammensetzt. Ein kleiner und ausgewogener, nur leicht pro¢-

lierter Karniesrand kommt beim glatten Becher oder Faltenbecher Kat.-Nr.

55 vor. Dicht unter demRand laufen zwei breite Schulterrillen und einewei-

tere ist gegenMittedesGef��esangebracht. Ein�hnliches, nichtn�herda-

tiertes Exemplar stammt aus dem Legionslager von Carnuntum.82 Einen

sehr schmalen und kurzen, karnies�hnlichen Rand weist das begrie�te

Fragment Kat.-Nr. 82 auf. Der stark eingezogene, konische Rand-Halsbe-

reichmit drei breiten Rillenreihen ist sehr ,,topfartig‘‘ gestaltet.

Ein s-Pro¢l mit leicht ausgebogenem, rund-verdicktem Rand weist der be-

grie�te, gerundete Becher Kat.-Nr. 90 auf, der ein Pendant in Kat.-Nr. 73

im STyp 8.6 (Taf. 6 Fortsetzung) hat. Ein �hnlicher, rund-verdickter Rand

”ansonsten eineRandformder T˛pfe”kommt, vergesellschaftetmit einer

Traiansmˇnze, einer Volutenschnauzen- und einer Firmalampe, an einem

sehr bauchigen Topf aus einem Grab in Aquincum vor
83
sowie auf einem

bauchigen, orange ˇberf�rbten Becher mit schmalem Standfu� aus Poe-

tovio84
.

Der zur H�lfte erhaltene, glatte Kleinbecher Kat.-Nr. 21 mit kurzem, umge-

legtem Rand weist, gleich ab dem Rand, einen stark bauchigen K˛rper

auf, der im vorliegenden Material ohne Vergleich ist. Es handelt sich wahr-

scheinlich um einen mohnkop¡˛rmigen (,,poppy‘‘) Becher, eine Form, die

in denwestlichsten Provinzen bei Kleinbechern, besonders in traianischer

Zeit, relativ h�u¢g vorkommt und von ca. 70 bis nach 160 belegt ist.
85
Ein

zur H�lfte erhaltener Kleinbecher der Lyoner Ware (bis um 100) scheint

derselben Form anzugeh˛ren.
86

Ein vergleichbarer Rand, jedoch massi-

ver, ¢ndet sich an einem kugeligen Kleinbecher dermetallisierendenWare

aus der Produktion Lezoux (Form 305), der ca. von 150 bis 250 datiert,

und an einem engobierten Becher K˛lner Produktion (,,Hofheim 26‘‘).
87

Auch das Bodenfragment Kat.-Nr. 40 mit ungew˛hnlich dickem Standfu�,

das einem glatten, dˇnnwandigen und sehr wahrscheinlich kleinen Be-

cher zugeh˛rt, ist ein Einzelstˇck. Vielleicht geh˛rt es zu dem Kleinbecher

Kat.-Nr. 21. Vergleichbar w�re der etwas glockenf˛rmige Fu� an zwei ein-

ander stark gleichenden Kleinbechern mit ausladendem Rand: einem be-

grie�ten Stˇck aus Gomolava bei Sirmium (3. Drittel des 1. bis 2. Jahrhun-

dert) und einem glatten Exemplar aus K˛ln.
88

Zu dem umgelegten Rand

des Kleinbechers Kat.-Nr. 21 gesellen sich im vorliegenden Material for-

mentypologisch mehrere Becher. Im STyp 8.3 sind es noch der gro�e und

breitf˛rmigeTopfKat.-Nr. 2mit einemmassivenRandundderbegrie�teBe-

cher Kat.-Nr. 126mit einer schlankeren Randvariante.

82 Grˇnewald (Anm. 25) 24 Taf. 23,1, nach

Grˇnewald werden diese orangefarbenen

Becher ab traianischer Zeit gel�u¢g.

83 Topa¤ l 2003, Taf. 97 Grab 40 Nr. 1.

84 Istenic› (Anm. 63) 125 Nr. 11.

85 Davies et al. 1994, 159; 204 Abb.

91,594.596. Aus Frankfurt a. M.-Heddern-

heim liegt eine Kleinbecher-Serie aus der

Zeit von 150 bis 233 vor, bei der die Gesamt-

form mohnkop¡˛rmig ist, die Wandung im

oberen Teil steil: Biegert 1999, Taf. 39.

86 Desbat et al. 1997, 34 Taf. 2,30.

87 Lezoux: Bet/Gras (Anm. 48) 27”29

(Form 305) 35; 16 f. (dieselbe Randform hat

ein engobierter beutelf˛rmiger Becher der

Form 334, ca. 70”150). K˛ln: A. Bocquet,

Production et Distribution des ce¤ ramiques

¢nes dans le Nord de la Gaule. In: Brulet et

al. 1999, 139 Abb. 3,1.

88 Gomolava: O. Brukner, Rimska kerami-

ka u jugoslovenskom delu provincije Donje

Panonije (Beograd 1981) Taf. 58,4. K˛ln:

H˛pken 2005, 81 Taf. 156,36-217. Das K˛l-

ner Exemplar wurde als Variante von Nieder-

bieber-33a-Formen (Stuart 4) angespro-

chen. Nach H˛pken a. a. O. beginnt ihre

Produktion in K˛ln in der 1. H. des 2. Jh. und

dauerte bis zum Beginn des 3. Jh. an.
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Taf. 6: Becher und Faltenbecher vonWien 1, Michaelerplatz: STyp 8.3. M 1:2 (Gra¢k: I. Pavic¤ )
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Dasglatte Randfragment Kat.-Nr. 101 geh˛rt einer breiten, wahrscheinlich

beutelf˛rmigen Becherform an, worauf die steile Wandung hinweist. Der

kurze, spitz zulaufendeRand setzt ohne�bergang an. Diesbezˇglich �hn-

lich ist der glatte, breitf˛rmige Becher Kat.-Nr. 107 mit seinem minimalisti-

schen, aus zwei dˇnnenLeistenpro¢liertenRand.DieKat.-Nr. 51 stellt eine

glatte, breitf˛rmigeFormmit verkˇrztem, leicht sich verjˇngendemSchr�g-

rand dar. Ein Einzelstˇck ist der begrie�te Becher Kat.-Nr. 114 mit ausge-

pr�gtem s-Pro¢l.

Typ 8.4 (Taf. 6 Fortsetzung, Foto-Taf. 2)
Beschreibung: Brand oxidierend; Farbe ocker (7.5 YR 6/5”6/6); Bruch k˛rnig geschichtet;

Porenanteil stellenweise hoch, stellenweise niedrig, l�ngliche Risse, Porenform sph�risch,

l�nglich, kanalartig, Porengr˛�e 0,04”0,15 mm; Magerungsgehalt 12%; Sortierung gut; Ma-

gerungspartikel: h�u¢g wei�e K˛rner, kreisrund, 0,01”0,13 mm, vorwiegend 0,05 mm;

h�u¢g bis dominierend Quarzk˛rner, durchsichtig und wei�, durchschnittlich 0,04 mm (bis

0,08 mm); mittelh�u¢g farblose und silberne Glimmerpl�ttchen, durchschnittlich 0,03 mm;

mittelh�u¢g nadel- bzw. linsenf˛rmige braune Partikel, ca. 0,05 mm; mittelh�u¢g (8 St.)

schwarze Partikel, gerundet und l�nglich angular, durchschnittlich 0,05 mm; sehr selten gel-

be Konkretionen, rund, bis 0,25 mm; sehr selten hellbraun/orange bzw. kupferfarbene K˛r-

ner, gerundet, 0,06 mm.

�berzug: orangerot

DasRandfragment Kat.-Nr. 43”unddas eventuell zugeh˛rigeBodenfrag-

ment Kat.-Nr. 44 ” repr�sentieren einen begrie�ten, beutel- oder eif˛rmi-

gen Becher mit hohem Schr�grand. Die im oberen Teil steile Wandung,

die nach einem scharfen Schulterumbruch ansetzt, l�sst auf einen schlan-

ken K˛rper schlie�en. Zwei Rillenreihen sitzen tief unter demRand. Der ho-

Taf. 6 (Fortsetzung): Becher und Faltenbecher vonWien 1, Michaelerplatz: STyp 8.4”6. M 1:2 (Gra¢k: I. Pavic¤ )
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he und schmale, an einen Karniesrand erinnernde Schr�grand ist am En-

de abgerundet und zum Hals hin verbreitert. Der Boden ist im Schnitt drei-

eckig, stark pro¢liert, die niedrige Stand£�che ist au�en leicht konvex, in-

nen gerade. Der Becher zeichnet sich durch Dˇnnwandigkeit, eine glatte

Oberfl�che und einen ursprˇnglich kadmiumroten, jetzt gro�teils abgetra-

genen �berzug aus. Der Eleganz ausstrahlende Becher geh˛rt zu den

�ltesten Exemplaren im vorliegenden Material. Ein Vergleichsbeispiel aus

Nijmegen-Hatert stammt aus der Zeit um 90 bis 120.
89

Im Allgemeinen ist

diese Form unter den Karniesrandbechern (Stuart-2-Becher) selten.
90

STyp 8.5 (Taf. 6 Fortsetzung, Foto-Taf. 2)
Beschreibung: Brand oxidierend; Farbe orange (zwischen 2.5 YR 6/8 und 2.5 YR 5/8); Bruch

mehrfach geschichtet, schr�g; Porenanteil niedrig bis mittel (6”7 St.), Porenform sph�risch,

Porengr˛�e 0,02”0,2 mm; Magerungsgehalt 15%; Sortierung sehr gut; Magerungspartikel:

h�u¢g bis dominierend Quarzk˛rner, durchsichtig, gelblich, 0,06”0,1 mm und milchig wei�,

l�ngliches Rechteck, bis 0,24 mm; h�u¢g bis dominierend wei�e K˛rner, gerundet, 0,02”0,1

mm; selten bis mittelh�u¢g schwarze und dunkelbraune K˛rner, rund 0,03”0,2 mm; selten

bis mittelh�u¢g (4”5 St.) farblose, silberne und goldene Glimmerpl�ttchen, 0,01”0,04 mm.

H�u¢g Carbonatpseudomorphosen, gerundet und amorph.

�berzug: br�unlich rot, au�en stellenweise lasur�hnlicher blaugrauer �berzug mit metalli-

schem Glanz

Im STyp 8.5 liegt das glatte Bodenfragment Kat.-Nr. 54 mit m��ig steiler

Wandung und gerader, nur leicht gew˛lbter Stand£�che vor. Im unteren

Teil weist es zwei Rillenreihen auf. Es geh˛rt wahrscheinlich einem

konischen Becher an. Die Form ist in der dˇnnwandigen Keramik des 1.

Jahrhunderts, etwa ausCosa, vertreten.91 In Pannonien des 2. und 3. Jahr-

hunderts, um Poetovio, im sˇdlichen Grenzgebiet zwischen Noricum und

Pannonien, sind konische Becher besonders zahlreich vertreten. Sie sind

abermit wenigen Ausnahmen tongrundig und reduzierend gebrannt.
92

STyp 8.6 (Taf. 6 Fortsetzung, Foto-Taf. 3)
Beschreibung: Brand oxidierend; Farbe orange (5 YR 5/6); Bruch glatt; Porenanteil sehr

niedrig, Porenform l�nglich angular, Porengr˛�e ca. 0,06 mm; Magerungsanteil ˇber 20%;

Sortierung bimodal; Magerungspartikel: dominierend wei�e K˛rner, rund, selten l�nglich

angular, durchschnittlich 0,06 mm, selten 0,25 mm; dominierend Quarz, vorwiegend durch-

sichtig, selten grau, rechteckig, 0,06 mm, selten 0,2 mm; mittelh�u¢g braune bis dunkelkup-

ferfarbene und schwarze K˛rner, gerundet und rechteckig, unterschiedliche Gr˛�e von

0,04 ˇber 0,12 bis 0,36 mm; selten braune und schwarze nadel- bzw. linsenf˛rmige K˛rner,

ca. 0,04 mm; selten farblose Glimmerpl�ttchen, 0,06 mm; mittelh�u¢g Foraminiferen dersel-

ben Gattung, bis 0,04 mm.

�berzug: rotbraun, orangerot, orange

Die Kat.-Nr. 164 und 174 geh˛ren zwei glatten Bechern mit kurzem, gerun-

detem Schr�grand an. Die steile, nur leicht gerundete Wandung l�sst auf

ein beutelf˛rmiges Gef�� schlie�en. Der Becher Kat.-Nr. 73 mit gerunde-

tem, ausgebogenem Rand entspricht der bereits besprochenen Form

Kat.-Nr. 90 im STyp 8.3 (Taf. 6).

89 J. K. Haalebos, Die Keramik des Gr�ber-

feldes Nijmegen-Hatert. RCRF Acta 27/28

(1990) 81; 83 Abb. 4,2. In der Gesamtform

�hnlich, aber mit einem karniesf˛rmigen

Rand, liegt ein Fragment aus Carnuntum
vor (evtl. Import): Gassner 1990, 275”277 Nr.

76 Taf. 7,76, datiert 120”170/180. �hnlich

elegante beutelf˛rmige Becher fanden sich

noch unter den in Sinzing hergestellten Kar-

niesrandbechern (Symonds 1990, Abb.

6,41.42.46).

90 �hnliche Randformen kommen bei

bauchigen Bechern/T˛pfchen vor: Walke

1965, Taf. 65,24; Sorge 2001, Taf. 93 H12”

H13; 98 H8 usw. (in Schwabmˇnchen ˇber-

wiegen ˇberhaupt Formen mit gestreckten

Schr�gr�ndern). Zu �hnlichen Formen des

1. Jh. siehe: Istenic› 1999, 115; 117 Abb.

102,145:6 (C� /B4.1), vor£avisch bis traianisch

datiert.

91 Ricci 1985, Taf. 88,9.

92 Aus Poetovio liegt u. a. auch ein oxidie-

rend gebranntes Exemplar in Feinkeramik

vor: Bo¤ nis (Anm. 26) Taf. 17,29.
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Scherbentyp 9

Die Gruppe 9 weist eine hellbraune, kompakte und gl�nzende Scherben-

masse auf und wenige schlecht sortierte gr˛�ere Partikel.

STyp 9.1 (Taf. 7 Foto-Taf. 3)
Beschreibung: Brand oxidierend; Farbe stumpf orange (7.5 YR 6/5) bis orange (7.5 YR 6/6);

Bruch glatt; Porenanteil niedrig (unter 5 St.), Porenform gerundet, Porengr˛�e 0,03 mm; Ma-

gerungsgehalt 10% (?); Sortierung sehr schlecht; Magerungspartikel: dominierend farblose

und silberne Glimmerpl�ttchen (die Masse gl�nzt); h�u¢g dunkle, zum Teil silbrige und

braune K˛rner (12 St.), gerundet, 0,02”0,2 mm; mittelh�u¢g Quarz, wei�, gelblich, gr�ulich,

l�nglich gerundet, 0,06”0,12 mm, durchschnittlich 0,08 mm; mittelh�u¢g bis h�u¢g wei�e

K˛rner, gerundet, 0,12 mm; sehr selten gelblich wei�e K˛rner, 0,15 mm. H�u¢g Carbonat-

pseudomorphosen, amorph.

�berzug: rotbraun, braun, orangerot, graubraun. Gelegentlich (bei einem Drittel der Stˇ-

cke) metallischer Glanz bzw. ein zweiter lasur�hnlicher �berzug mit silbernem oder grau-

blauem metallischem Glanz.

Neben fˇnf unterschiedlichen Bodenfragmenten mit geraden Stand£�-

chen (Kat.-Nr. 6; 22; 77; 99; 194), die verschiedenenBecherformen zuzuwei-

sen sind, liegt im STyp 9.1 nur das Randfragment Kat.-Nr. 93 vor.
93
Es ge-

h˛rt einem zur H�lfte erhaltenen, begrie�ten Becher mit gerundeter Wan-

dung an. Der kleine, abgerundete, rechteckige Rand folgt auf eine kantig

gekehlte Halspassage. Die breitere Schulterrille liegt hoch. Diese Rand-

form ” im 2. Jahrhundert in verschiedenen Ausformungen vor allem bei

T˛pfen h�u¢g, in der frˇhen Feinware und in der dˇnnwandigen Keramik

noch selten ” kommt am Magdalensberg in Fabrikat A (augusteisch)

vor,
94
wobei es sich hier um eine etwas scharfkantigere Form als beim Mi-

chaelerplatz-Stˇck handelt. Eine gegenˇber unserem Stˇck entspre-

chend abgerundete Form liegt bei den jˇngeren (?) Bechern der Lyoner

Ware aus der Werkst�tte ,,de la Butte‘‘ (bis um 95/100) vor
95
sowie bei den

um40datiertenniederrheinischen ImitationenderLyonerundspanischen

Ware. Weitere Beispiele sind in der spanischenWare zu ¢nden.
96

STyp 9.2 (Taf. 7 Foto-Taf. 3)
Beschreibung: Brand oxidierend; Farbe ockerbraun (7.5 YR 6/6); Bruch glatt; Porenanteil

niedrig bzw. kaum; Magerungsgehalt ca. 10%; Sortierung sehr schlecht; Magerungsparti-

kel: h�u¢g bis dominierend farblose und silberne Glimmerpl�ttchen; selten bis mittelh�u¢g

(5 St.) schwarze K˛rner vereinzelt mit goldfarbenen Konkretionen, gerundet, verschiedene

Gr˛�en, 0,03”0,15 mm; selten (3 St.) Goldglimmerpl�ttchen; selten (3 St.) hellbraune bzw.

kupferfarbene K˛rner, gerundet, 0,06”0,36 mm; sehr selten farblose, hellbraune und

schwarze nadel- bzw. linsenf˛rmige K˛rner, gl�nzend, bis 0,12 mm. H�u¢g Carbonatpseu-

domorphosen, amorph.

�berzug: stumpforange, rotbraun, braun, kupferfarben. Viele Stˇcke weisen an der Au�en-

seite einen kupferfarbenenmetallischen Glanz auf. Andere haben an der Innen- und Au�en-

seite ˇber dem ,,Grundˇberzug‘‘ einen zweiten, blaugrauen silbernen �berzug.

Relation: Aufgrund der formalen �bereinstimmungen mit Ofenfunden aus Poetovio, wurde

eine Produktion in Poetovio (Fabrikat 7) in Betracht gezogen; mikroskopische Vergleiche

ergaben aber keine Analogien zwischen den beprobten poetovischen Stˇcken und dem

STyp 9.2.
97

Unter den Formen des STyp 9.2 hebt sich eine Gruppe von drei rekonstru-

ierbaren Ganzformen (bei einem Gef�� fehlt der Boden) hervor, die ge-

93 Die Zuweisung des Randfragmentes

Kat.-Nr. 201 (beschrieben beim STyp 9.2)

zum STyp 9.1 oder 9.2 erfolgte nicht ohne

Vorbehalte.

94 Schindler-Kaudelka 1975, 56 f. Form 22

Taf. 5,22 (Fabrikat A).

95 Desbat et al. 1997, 10 (Datierung) 34

Taf. 2,24.

96 Greene 1979, Abb. 25,12.14; 31,5.10.12.

14.

97 Beprobt wurden mehrere Stˇcke (u. a.

Faltenbecher, eine Firmalampe) aus einer

Grube nahe dem Ofen im Fundort Cafuta

(zur Grube: J. Istenic› /M. Tomanic¤ Jevremov,

Poetovian wasters from Spodnja Hajdina

near Ptuj. Arh. Vestnik 55, 2004, 313”341;

zumOfen: M. Strmc› nik-Gulic› , Skrb za poroc› i-

lo preteklosti. In: Festschr. Ptuj. Ptujski Ar-

heolos› ki Zbornik [Ptuj 1993] 484”486).

O¡en bleibt aber die Frage, ob sich unter

den beprobten Stˇcken auch das Fabrikat

7 befand, aus dem die poetovische Feinwa-

re des 2.”3. Jh. samt den Produkten aus

dem besagten Ofen von Poetovio herge-

stellt wurden (zum Fabrikat 7: Istenic› 1999,

87”89). J. Istenic› und M. Tomanic¤ Jevremov

sei fˇr die schnelle und unbˇrokratische Hil-

festellung und fˇr die zur Verfˇgung gestell-

ten Proben gedankt.
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streckte, begrie�te Faltenbecher repr�sentieren: Kat.-Nr. 19 (Abb. 4), 20

und 25 (Abb. 1); diesen ist das Bodenfragment Kat.-Nr. 1 anzuschlie�en,

das einem weiteren, wahrscheinlich gleichf˛rmigen Faltenbecher zuge-

h˛rt. Die Becher Kat.-Nr. 19, 20 und das lose Bodenfragment Kat.-Nr. 1 wei-

sen einenmetallischen Glanz auf; der Becher Kat.-Nr. 25 ist orangefarben.

Alle drei Exemplare zeichnen sich durch einen kleinen und geteilten, kar-

nies�hnlichen
98
Steilrand aus, einen leicht eckigen/kantigen Wandungs-

verlauf mit dem Schwerpunkt immittleren Drittel des Gef��es ” was durch

den eingezogenen Rand- und Bodenbereich zu Stande kam ” und einen

dicken Boden, der, der dˇnnen W�nde wegen, besonders au¡�llt.
99

Der

kaum herausragende Rand, der ein wenig nach innen geneigt sein kann,

formt mit dem K˛rper ein s-Pro¢l, das beim Exemplar Kat.-Nr. 25 st�rker

ausgepr�gt ist. Die Gef��e weisen je eine Schulterrille auf, die ziemlich

dicht beimRandangebracht sind. Au¡allend sind die Rillen, die imunteren

Teil und ca. auf der halbenH˛hederGef��e verlaufen, sowie eineWellenli-

nie an Kat.-Nr. 25, die das untere Ende der Falten abzeichnet. Eine Anh�u-

fung von Rillen ist im vorliegenden Material auch bei einigen weiteren Stˇ-

cken zu beobachten, wo diese aber entweder auf der oberen oder unteren

H�lfte vorkommen. Symptomatisch erscheint, dass diese Rillenanordung

auch bei entsprechenden Form-Vergleichsbeispielen in Poetovio zu

¢nden ist (Ofenfunde aus Cafuta und Fehlbr�nde von Spodnja Hajdina).

Sie werden in das 2. und 3. Jahrhundert gesetzt und wurden im poetovi-

schen Fabrikat 7 hergestellt.
100

Ob die poetovischen und vindobonensi-

schen Becher aus derselben Werkst�tte in Poetovio stammen oder ob die

beiden Becherserien dieselben Merkmale tragen, weil sie typologisch glei-

chen Formen zugeh˛ren, ist unklar. Die Becher sind zwar nicht identisch,

aber au¡allend �hnlich geformt, was z. B. fˇr jene gleichen Typs aus Car-

nuntum101
nicht gilt. Mit diesen ist aber ein weiteres Fragment im STyp 9.2

vergleichbar: das Randfragment Kat. Nr. 201 eines glatten Faltenbe-

chers
102

und eventuell das glatte Randfragment Kat.-Nr. 153. Die Form

des ersten Exemplars zeigt eine im oberen Drittel bauchige Wandung mit

eingezogenem Randbereich und s-Pro¢l und einen kleinen, leicht kanti-

genKarniesrand. Solche kleinen und zierlichen, karnies�hnlichenR�nder

sind mit einer gewissen H�u¢gkeit aus Carnuntum bekannt; sie zeichnen

sich auch durch eine st�rkere Innenneigung (wie bei Kat.-Nr. 201) aus, so-

dass der Eindruck entsteht, dass sie schief sind. Im vorliegenden Material

geh˛rt zu diesen ,,schiefen‘‘ R�ndern auch das Fragment Kat.-Nr. 10 im

STyp 8.2 (Taf. 5).

Ein weiteres Randfragment mit karnies�hnlichem Rand (Kat.-Nr. 155) ge-

h˛rt zu einemglatten (?) Faltenbecher ohne Schulterrille (ein im vorliegen-

den Material nahezu singul�re Erscheinung). Der dickwandige Rand in

Formvonzwei breiten, eckigenLeistenerinnert einerseitsandie ,,rauhwan-

digen‘‘ Faltenbecher
103

, w�hrendandererseits die eckigenLeistenParalle-

len zum Karniesrandbecher Kat.-Nr. 85 im STyp 14.2 (Taf. 9) aufweisen.

Die dicht beim Rand ansetzenden Falten deuten auf eine gestreckte Ge-

samtform, wie bei den Exemplaren Kat.-Nr. 61 und 62 im STyp 7.4 (Taf. 4).

98 Augenscheinlich hat dieser Rand nicht

viel mit einem Karniesrand der Form Stuart

2 gemeinsam.

99 Obwohl Vergleiche ” wie im weiteren

Text angefˇhrt ” aus Poetovio stammen, ist

die Bodenform, wie bei Kat.-Nr. 19, auch in

der Lyoner Ware belegt (Desbat et al. 1997,

Taf. 4,23).

100 Ofenfunde: Strmc› nik-Gulic› (Anm. 97)

484; 486 Taf. 6,1.7”9; Fehlbr�nde: Istenic› /To-

manic¤ Jevremov (Anm. 97) 333; 340 Nr. 26”

30 (bes. der Boden vonNr. 30). ZumFabrikat

7/8: Istenic› 1999, 87 f.

101 Die publizierten Becher aus Carnun-
tum (v. a. Petznek 1999, 271”273 Taf. 8”10)

sind gro�teils nicht als Ganzformen erhal-

ten, sodass nur R�nder verglichen werden

konnten. Dabei zeigte sich, dass bei den dor-

tigen R�ndern die Randleiste deutlicher her-

ausragt bzw. ein ausgepr�gtes s-Pro¢l bil-

det, als das bei den Michaelerplatz-Stˇcken

der Fall ist. Es kann kein vergleichbares

Exemplar angefˇhrt werden. Auch die vor-

kommenden Fabrikate (FW5, FW8 und

FW11, a. a. O. 195 f.) scheinen nicht mit dem

STyp 9.2 zu korrespondieren.

102 Vgl.: Petznek 1999, Taf. 9,1596.1602;

10,1619 (alle im Fabrikat FW5).

103 Petznek 1997, 252”256 Typ 20.1 Falttaf.

4 bzw. B. Petznek, R˛merzeitliche Ge-

brauchskeramik aus Carnuntum. Teil 2. Car-

nuntumJb 1998 (1999) 365 Taf. 48,930.

Abb. 4: Kat.-Nr. 19 im STyp 9.2 vonWien 1, Mi-

chaelerplatz. (Foto: I. Pavic¤ )
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Taf. 7: Becher und Faltenbecher vonWien 1, Michaelerplatz: STyp 9.1”2. M 1:2 (Gra¢k: I. Pavic¤ )
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Drei begrie�te Randfragmente (Kat.-Nr. 176; 179; 79) mit sehr �hnlichem,

gro�em und unpro¢liertem, schr�g abgeschnittenem Karniesrand liegen

in drei Gr˛�en vor. Vergleichbar sind einige K˛lner Stˇcke des 2. und des

sp�ten 2. bzw. frˇhen 3. Jahrhunderts.
104

Das glatte Randfragment Kat.-Nr. 92 mit hohem, leicht ˇberh�ngendem

Rand, scharfem Rand-Hals-Umbruch und einer Schulterrille, unter der die

Wandung etwas kantig umknickt und daher eventuell auf eine schlanke

Gesamtform oder auf Falten schlie�en l�sst, repliziert die Randform der

Terra-Nigra-Becher, die bereits gegen Ende des 1./Anfang des 2. Jahrhun-

derts datieren.
105

Sie kommt auch im 2. Jahrhundert bis um die Mitte des 3.

Jahrhunderts im r�tisch-germanischen Raumbei verschiedenen Keramik-

gattungen vor.

Das Fragment des Kleinbechers Kat.-Nr. 122mit hohem Steilhals und drei-

eckigem Rand �hnelt den Bechern Niederbieber 32/33 bzw. stellt eine

Nachahmung der frˇhesten Formen ” das sind jene mit niedrigem Hals ”

dar, die ab der Mitte des 2. Jahrhunderts aufkommen.
106

Es hat mehrere

Produktionszentren gegeben, die Originale (K˛ln, Xanten, Argonnen

usw.) in wei�en und roten Scherben undNachahmungen (mehrere T˛pfe-

reien um Regensburg) der Formen Niederbieber 33 herstellten.
107

Manch

�hnlicher Rand ¢ndet sich auch unter den Bechern mit raetischem De-

kor.
108

Zwei Bodenfragmente, das begrie�te Kat.-Nr. 118 und das glatte Kat.-Nr.

177, unterscheiden sich stark von den vorliegenden Becher-Bodenfor-

men. Die unpro¢lierten, dickwandigen Formen geh˛ren T˛pfchen bzw.

topff˛rmigenBechern an. In STyp 9.2 gibt es keineRandfragmente, die die-

sen B˛den formentypologisch zugeh˛ren k˛nnten.

Scherbentyp 10

Der Scherben ist oxidierend/reduzierend gebrannt und weist eine gut sor-

tierte Massemit dunklen Partikeln auf.

STyp 10 (Taf. 8 Foto-Taf. 3)
Beschreibung: Brand reduzierend (Kern) und oxidierend (Rinde); Farbe im Kern grˇnlich

grau (2.5 GY 4/1 bzw. N 4/) und Rinde orangebraun (5 YR 5/6); Bruch glatt; Porenanteil

hoch, Porenform sph�risch und l�nglich, Porengr˛�e durchschnittlich 0,04 mm, gr˛�ere

Risse (Hohlr�ume); Magerungsgehalt ca. 12%; Sortierung mittel bis gut; Magerungsparti-

kel: dominierend Quarzk˛rner, vorwiegend grau mit blaugrˇnem Stich, sowie durchsichtig

und milchig, gerundet, 0,03”0,05 mm; dominierend farblose Glimmerpl�ttchen, ca. 0,05

mm; h�u¢g bis dominierend schwarze, gerundete K˛rner, 0,02”0,06 mm; selten bis mittel-

h�u¢g (6 St.) braune Partikel, 0,02”0,1 mm; sehr selten wei�e K˛rner, rund, 0,4 mm; mittel-

h�u¢g Silberglimmerpl�ttchen, 0,01 mm; sehr selten gelbliche, runde K˛rner, 0,06 mm; sehr

selten wei�gelbliche K˛rner, l�nglich, 0,3 mm. Mittelh�u¢g Carbonatpseudomorphosen, ge-

rundet, ca. 0,03 mm.

�berzug: dunkelblauschwarz und dunkelgraublauschwarz, metallischer Glanz auf der In-

nenseite

Relation: mehrere Produktionsorte am obergermanischen Limes sowie im Rhein-Mosel-Ge-

biet

104 H˛pken 2005, Taf. 149,36-087; 172,41-

159: ein weiteres Stˇck in belgischer Ware

(Terra Nigra), datiert in das sp�te 2. bzw. frˇ-

he 3. Jh., kommt unseren noch n�her.

105 Fˇr Terra-Nigra-Becher aus Regens-

burg-Kumpfmˇhl: A. Faber, Das r˛mische

Auxiliarkastell und der Vicus von Regens-

burg-Kumpfmˇhl. Mˇnchner Beitr. Vor- u.

Frˇhgesch. 49 (Mˇnchen 1994) Beil. 12,4 (2.

H. 1./frˇhes 2. Jh.).

106 In Krefeld-Gellep datieren Formen wie

unser Stˇck um 150”160: Heising 2003,

141 f. Typ 0 Abb. 9; siehe auch Oelmann

1914, 42.

107 Zusammenfassend Heising 2003, 130

Abb. 2.

108 H. Bender/G. Moosbauer, Das r˛mi-

sche Donaukastell Schl˛gen in Ober˛ster-

reich. Die Funde aus den Grabungen

1957”1959, 1984 und die Altfunde. Passau-

er Universit�tsschr. Arch. 8 (Rahden/West-

fal. 2003) Taf. 27,1753.

Abb. 5: Kat.-Nr. 39 im STyp 10 vonWien 1, Mi-

chaelerplatz. (Foto: I. Pavic¤ )
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Der breit beutelf˛rmige, begrie�te Karniesrandbecher Kat.-Nr. 39 (Abb. 5)

der Form Stuart 2 ist charakterisiert durch Ausgewogenheit der Gesamt-

form und einen dunkelkobaltblauen bis grauschwarzen �berzug. Der

sch˛n pro¢lierte, leicht eingezogene Karniesrand mit scharfem Schulter-

knick dicht unter dem Rand gibt den Karniesrandbecher in seiner ur-

sprˇnglichen Form wieder und zeichnet diesen als Importstˇck aus. Stu-

art-2-Becher wurden ab dem letzten Drittel des 1. bis in das 3. Jahrhundert

hergestellt, wobei die Hauptproduktionszeit zwischen 120 und 160 f�llt.

Die Hauptproduktionsorte liegen in Gallien und am germanischen Limes,

aber auch in England.
109

Vereinzelte Funde von Stuart-2-Bechern aus

Pannonien und Noricum werden in der Literatur als wahrscheinliche Im-

Taf. 8: Becher, Faltenbecher und eine Schˇssel vonWien 1, Michaelerplatz: STyp 10; 11.1”3. M 1:2 (Gra¢k: I. Pavic¤ )

109 Deru 1996, 173 f. 189 f.; Haalebos (Anm.

71) 77 Abb. 40,3 (datiert 110”140); 92 Abb.

51,2 (datiert 130”160); 94 Abb. 53,1 (datiert

150”180); Czysz et al. 1981, 29 Taf. 14 f. (2.

Jh.); I. Huld-Zetsche, Zur Produktion von Fir-

nisbechern in Nida-Heddernheim. RCRF Ac-

ta 25/26 (1987) 373”382 (datiert 150”175);

Symonds 1990, 5”7; H˛pken 2005, 76”79

mit ˇber 50 Abb.; weitere Produktionsorte

bei Petznek 1999, 234 Anm. 447.
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porte angesehen.
110

Der blau schimmernde �berzug des Michaelerplatz-

Bechers scheint auf das Rheinland oder Ostfrankreich zu verweisen.
111

Trotz weiterer ˇbereinstimmender Merkmale ” bezogen auf die Form der

Heidelberger Exemplare und auf den Scherben der Wimpfener Stˇcke ”

konnte keine sichere Identi¢zierung des Bezugsortes dieses Bechers erfol-

gen. Die besten Vergleiche lieferte jedoch Heidelberg, wo sich eine Serie

vonStuart-2-BecherndurcheinenausgewogenenundelegantenKarnies-

rand auszeichnet, w�hrend dieser an anderen rheinl�ndischen Orten

hoch und unproportional gro� und spitz herausragend ist (da diese Be-

cher auch sp�ter als jene inHeidelberg datiert werden, ist diese Formvaria-

tion vielleicht auf die unterschiedliche Entstehungszeit zurˇckzufˇhren).

Eine identischeKarniesrandformgibt es bei einem sehr bauchigenBecher

aus einemGrab inWeil (bei Augst), das von 100 bis 150 datiert ist.
112

Scherbentyp 11

Die Scherben der Gruppe 11 sind vorwiegend oxidierend und zum Teil re-

duzierend gebrannt. Sie weisen gr˛�ere braune und schwarze Partikel in

schlechter Sortierung auf.

STyp 11.1 (Taf. 8 Foto-Taf. 3)
Beschreibung: Brand oxidierend; Farbe orange (2.5 YR 5/6”5/8); Bruch leicht geschichtet;

Porenanteil hoch, Porenform gerundet, Porengr˛�e 0,04 mm; Magerungsgehalt ca. 12%;

Sortierung schlecht; Magerungspartikel: dominierend (ˇber 35 St.) Quarzk˛rner, vorwie-

gend farblos, selten wei� und gelblich, angular, selten rechteckig, durchschnittlich 0,05”

0,1 mm, selten 0,2 mm; h�u¢g (19 St.) schwarze K˛rner, gelegentlich mit silbrigen Konkretio-

nen, gerundet, 0,03”0,15 mm; mittelh�u¢g Silber- und sehr selten Goldglimmerpl�ttchen,

durchschnittlich 0,01 mm, vereinzelt 0,1 mm; selten braune (kupferfarbene) K˛rner, abge-

rundet, 0,12”0,25 mm; sehr selten schwarze und braune nadel- bzw. linsenf˛rmige K˛rner,

gl�nzend, ca. 0,06 mm; selten wei�e K˛rner, rund und ovoid, 0,12”0,36 mm; sehr selten gel-

be K˛rner, 0,12 mm. Selten Carbonatpseudomorphosen, amorph. �berzug: orange, braun-

rot, kupferfarben, orangerot, selten ein lasur�hnlicher graublauer �berzug mit silbernem

Glanz auf der Au�enseite

Relation: Es sind mehrere Scherbentypen erw�hnt, deren Beschreibungen auf die Scher-

bentypen 11.1 und 11.2 zutre¡en k˛nnten.
113

ImSTyp11.1 liegenvier verschiedeneGef��formenvor,diedenEindruckei-

nes Services erwecken. Dazu geh˛ren: der begrie�te Kleinbecher Kat.-Nr.

178 mit karnies�hnlichem, geteiltem Rand, der mittelgro�e Becher oder

Faltenbecher Kat.-Nr. 37 mit Schr�grand, das Randfragment Kat.-Nr. 111

mit konischer Wandung und die begrie�te Schˇssel Kat.-Nr. 63 mit mehr-

fach pro¢liertem Rand. Die Schˇssel mit dem entsprechenden Vergleichs-

beispiel vomAnfangdes 2. Jahrhunderts ausCarnuntum114
wurde bereits

publiziert
115

.

Ob das Fragment Kat.-Nr. 111 mit geteiltem Rand und konischer, m��ig

ausladenderWandung einemBecher, einemKrug oder einer Kanne ange-

h˛rt, lie� sich sowohl wegen des fragmentarischen Erhaltungszustandes

als auch wegen des Mangels an erhaltenen Ganzformen nicht feststellen.

Das dˇnnwandige Fragment erinnert einwenig an Facettenschli¡-Becher

und -Kannen des 1./Anfang des 2. Jahrhunderts,
116

sodass an eine Beein-

110 R. Miglbauer, Die Gef��keramik der

Grabung Wels Marktgemeinde. RCRF Acta

Suppl. 7 (Liestal 1990) 14; 93 Taf. 6,1 Inv.-Nr.

223057; Gassner 1990, 275; 277 Taf. 7,76.

111 Einen blauschwarzen/graublauen

�berzug weisen Stuart-2-Formen in mehre-

ren Produktions- und Fundorten des Rhein-

lands auf: Heidelberg, letztes Drittel 1. Jh.

(Heukemes 1964, 20, einige der Becher Taf.

2,23”27 aus dem Fundkomplex 1, wobei Nr.

23 zus�tzlich einen sehr �hnlichen Rand

hat); Dieburg, nach 150 (M. Porzenheim/E.

Schallmayer, Der r˛mische Tempelbezirk

mit Kultgeschirrdepot von Dieburg, Land-

kreis Darmstadt-Dieburg. In: Festschr. G.

Smolla. 2. Mat. Vor- u. Frˇhgesch. Hessen 8,

2 [Wiesbaden 1999] 588 f. Abb. 36,1); Wimp-

fen im Tal, 2. Jh. (Czysz et al. 1981, 29 Taf.

14 f.). Siehe auch mit weiterfˇhrender Litera-

tur: F. Vilvorder, Les productions de ce¤ rami-

ques engobe¤ es et me¤ tallescentes dans l’est

de la France, la Rhe¤ nanie et la rive droite du

Rhin. In: Brulet et al. 1999, 77 (L’Argonne)

90 Abb. 10,8.

112 Schucany et al. 1999, 143 Abb. 34,2.

113 Fraktur FW8 aus Carnuntum (Petznek

1999, 196); Niederrheinisches Fabrikat

(Greene 1979, 56) mit dem auch teilweise

eine Formenkonkordanz besteht (Kat.-Nr.

63 Taf. 8); STyp D von ei- und birnenf˛rmi-

gen Gef��en aus Vindobona (R. Chinelli, Ei-

f˛rmige und birnenf˛rmige Gef��e aus

Wien. In: Vindobona 2005, 146”148; R. Sau-

er in: Vindobona 2005, 182 Taf. 3,9).

114 Petznek 1999, 231 Nr. 1582 Taf. 8,1582.

Halbkugelige kleine Schˇsseln und Schalen

mit Grie�bewurf und anderem appliziertem

Dekor waren im 1. Jh. in der dˇnnwandigen

Gebrauchskeramik besonders beliebt, vgl.

Schindler-Kaudelka 1975, z. B. Taf. 22,115l

(Fabrikat F).

115 Donat et al. 2005, 64 f. Taf. 6,9.

116 R. Lierke, Antike Glast˛pferei (Mainz

1999) 98 f. Abb. 244”246. Fˇr ein gl�sernes

Kannenfragment aus Wien 1 (FO: Palais

Porcia), abgebrochener Rand, vgl. S. Sakl-

Oberthaler/K. Tarcsay, R˛mische Glasfor-

men aus Wien. FWien 4, 2001, 85 Nr. 8h Taf.

1,8h.
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flussung durch zeitgleiche Glasformen zu denken w�re, obwohl entspre-

chende Vergleichsstˇcke in Keramik ein Vierteljahrhundert �lter zu sein

scheinen
117

. Da diese Form vom 1. bis in das 4. Jahrhundert existierte und

vorzugsweise zun�chst fˇr R�ucherschalen, sp�ter fˇr Krˇge verwendet

wurde, wird sie allgemein als chronologisch schwer fassbar charakteri-

siert.

Der dˇnnwandige Faltenbecher (?) Kat.-Nr. 37 zeichnet sich durch einen

eingezogenen Randbereich, eine kantige Wandung und einen h˛heren

Schr�grandmit nur schwachausgepr�gten, wulstf˛rmig gerundetenLeis-

ten aus. �hnliche R�nder, die oft auch gestreckter oder geknickter sein

k˛nnen, kommen vorzugsweise in der frˇhen dˇnnwandigen Ware vor.

Ein vergleichbarer Rand eines dˇnnwandigen Bechers mit Barbotinede-

kor in grauer Ware stammt aus einem an das Ende des 1. bis zum 1. Drittel

des2. JahrhundertsdatiertenGrab inPoetovio.118Mit dieserFormsindwei-

ters die Kat.-Nr. 16, 17 (von einem Gef��) und 33 in Variante des STyp 8.2

(Taf. 5 Fortsetzung) zu vergleichen.

Das Bodenfragment Kat.-Nr. 13, dessen Zugeh˛rigkeit zumSTyp 11.1 frag-

lich ist, geh˛rt einer dˇnnwandigen, mittelgro�en Form an. Die Stand£�-

che, auf niedrigem, au�en abgerundetem Ring, ist leicht gew˛lbt und m�-

�ig verdickt.

STyp 11. 2 (Taf. 8 Foto-Taf. 3)
Beschreibung: Brand oxidierend; Farbe br�unlich stumpforange (2.5 YR 5/6”5/8); Bruch

leicht geschichtet; Porenanteil mittel, Porenform kanalartig und angular, Porengr˛�e

0,12”0,4 mm; Magerungsgehalt ca. 14%; Sortierung sehr schlecht; Magerungspartikel: do-

minierend milchige und silberne Glimmerpl�ttchen, 0,05 mm, silberne h�u¢g 0,15”0,5 mm;

h�u¢g Quarzk˛rner, wei� und farblos, durchschnittlich 0,07 mm; h�u¢g schwarze und

schwarzsilberne K˛rner, gerundet und angular, 0,04”0,15 mm; h�u¢g wei�e K˛rner, rund

und angular, 0,04mm, selten 0,1 mm; selten farblose und hellbraune nadel- bzw. linsenf˛rmi-

ge K˛rner, gl�nzend, bis 0,12 mm; sehr selten gelbliche undwei�e K˛rner, 0,06”0,2 mm; sehr

selten kupfer- und goldfarbene K˛rner, rund, bis 0,1 mm. H�u¢g Carbonatpseudomorpho-

sen, amorph.

�berzug: orange, rotbraun, kann innen und au�en leicht blaugrau gl�nzen

Der begrie�te Faltenbecher Kat.-Nr. 108 mit kleinem, karnies�hnlichem,

geteiltem Rand ist breitf˛rmig mit hoch ansetzenden Falten und l�sst auf

eine im oberen Drittel bauchige Wandung schlie�en. Er weist ein ausge-

pr�gtes s-Pro¢lauf. Zudieser inPannonienh�u¢genForm liegen�hnliche

Exemplare inCarnuntum undPoetovio vor.
119

Das glatte Bodenfragment Kat.-Nr. 154 eines Faltenbechers weist eine

schmale und dicke Stand£�che auf, die au�en nur leicht gew˛lbt und mit

einer Rille versehen sowie innen stark gebuckelt ist. Vergleichbare Boden-

formen kommen im publiziertenMaterial ausPoetovio undOstraetien (Re-

gensburgundUmland) vor.
120

Zeitlichwirdman sie andasEndedes 2./An-

fang des 3. Jahrhunderts setzen k˛nnen.

STyp 11.3 (Taf. 8 Foto-Taf. 3)
Beschreibung: Brand reduzierend und oxidierend; Farbe grau (2.5 GY 6/1, Kern im Randbe-

reich) und hellgelbocker (7.5 YR 7/4, Rinde im Randbereich und Wand); Bruch glatt; Poren-

anteil mittel, Porenform l�nglich, Porengr˛�e 0,05 mm; Magerungsgehalt ca. 13%; Sortie-

117 Davies et al. 1994, Abb. 127,802 (ein

Schalen- bzw. Becher-Randfragment in lo-

kaler Londoner Ware LOEG).

118 Istenic› 1999, Taf. 1 Grab 2 Nr. 10.

119 Poetovio: Istenic› 1999, Taf. 124 Grab

578 Nr. 1 (ohne �berzug, lokal);Carnuntum:
Petznek 1999, 273 Taf. 9.

120 Zwei vergleichbare, aber glockenf˛rmi-

ge B˛den aus Poetovio: L. Plesnic› ar-Gec,
The Production of thin-walled Pottery at

Poetovio: New Evidence. RCRF Acta 27/28

(1990) 152 Abb. 3 Grab 74, Ostnekropole:

Faltenbecher; I. Mikl-Curk, Poetovio I. Kata-

logi in monogra¢je 13 (Ljubljana 1976) Taf.

12,12: Becher Niederbieber 33 mit Dellen.

Ein Vergleich unter Niederbieber-Bechern

ergab, dass solche gebuckelten B˛den fˇr

diese Form nicht ˇblich sind. Sie kommen

au�er in Poetovio auch in Regensburg vor,

und zwar auf Niederbieber-33c-Bechern,

die den Funden aus Poetovio sehr �hnlich,

aber etwas schlanker sind; vgl. Heising

2003, 151 Abb. 2 R9; Fischer (Anm. 57) 313

Nr. 24 Taf. 209 A24.
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rung sehr schlecht; Magerungspartikel: dominierend (ˇber 25 St.) Quarzk˛rner, grau, wei�,

milchig, farblos, durchschnittlich 0,5”0,15 mm, aber auch kleinere; h�u¢g (ca. 14 St.)

braune (hellbraune, ockerorange, dunkelbraune) bzw. schwarze K˛rner, 0,04”0,2 mm (im

reduzierend gebrannten Scherbenteil sind sie schwarz, im oxidierenden dunkelbraun); mit-

telh�u¢g farblose und silberne Glimmerpl�ttchen, ca. 0,03 mm.

�berzug: braunschwarz

Der STyp 11.3 ist mit einem Randfragment (Kat.-Nr. 190) und zwei Wand-

fragmenten (Kat.-Nr. 26) vertreten. Sie geh˛ren vermutlich alle ein und

demselben Faltenbecher mit zierlichem, unpro¢liertem Karniesrand und

st�rker eingezogenemRandbereichan.Der sehrbauchigeK˛rpermit zwei

Rillenreihen setzt direkt unter demniedrigenRandan. Im vorliegendenMa-

terial liegt ein�hnlichesFragment, Kat.-Nr. 201 imSTyp9.2 (Taf. 7), vor. Ver-

gleichbare kleinformatige Karniesr�nder datieren bis um 150.
121

Scherbentyp 12

Die Gruppe 12 ist durch einen hohen Anteil an mittelgro�en bis gro�en

Quarzpartikelnunddurcheinegl�nzendeScherbenmassecharakterisiert.

STyp 12.1 (Taf. 9 Foto-Taf. 3)
Beschreibung: Brand oxidierend; Farbe ocker bis braun (7.5 YR 5/4”5/6 und 4/1”4/2);

Bruch k˛rnig glatt; Porenanteil 0; Magerungsgehalt ca. 15%; Sortierung sehr schlecht; Ma-

gerungspartikel: dominierend farblose, seltener silberne Glimmerpl�ttchen; dominierend

Quarzk˛rner, farblos, gelblich, gr�ulich, milchig, unterschiedliche Gr˛�e von 0,03”0,15 mm

(die Masse gl�nzt); h�u¢g schwarze nadel- bzw. linsenf˛rmige K˛rner, ca. 0,07 mm; selten

schwarze K˛rner, gerundet, bis 0,1 mm; selten kupfer- und goldfarbene K˛rner, rund, 0,08

mm; sehr selten gelbe K˛rner, rund, 0,06 mm; sehr selten (unter 1 St.) Konkretionen von

Quarz- und Silberk˛rnern. Reste von Carbonatpseudomorphosen.

Anmerkung: Dˇnnwandigkeit. Der Scherbentyp ist bei den einzigen zwei Exemplaren nicht

identisch.

�berzug: br�unlich dunkelrot (rotkupferfarben)

Im STyp 12.1 liegen zwei Becher vor. Der Becher Kat.-Nr. 9, ein sp�rlich be-

grie�ter, schlanker Faltenbecher, hat einen kurzen Steilrandmit zwei dˇn-

nen Leisten. Eine �hnliche Randform, aber schm�ler und hoch, ist in meh-

reren Warengattungen des 1. Jahrhunderts tradiert (z. B. Terra Sigillata,

Terra Nigra, Terra Rubra).

Das zweite Exemplar, das glatte Randfragment Kat.-Nr. 189, bei dem die

sonst ˇbliche Schulterrille fehlt, weist eine Form auf, die man als ,,plumper

Karniesrand‘‘ (V.Gassner)mit rundlichemundm��igh�ngendemOberteil

oder als ,,umgeschlagener Bandrand‘‘ (A. Desbat) bezeichnet. In schlan-

ker und gestreckter Ausfˇhrung erscheint diese Randform unter letztge-

nannter Bezeichnung an Sch�lchen der Lyoner Ware des Ateliers ,,La

Butte‘‘ bis um 90/100,
122

w�hrend jene sp�ten Formen aus Carnuntum ”

darunter ein gestreckter, glatter Faltenbecher ”, die um 230 bis 300 datie-

ren, die erste Bezeichnung tragen
123

. Der saumartige Randabschluss ist

bei den Exemplaren aus allen drei Fundortenmarkant und deutet auf eine

gemeinsame typologischeHerkunft hin. DasMichaelerplatz-Stˇck scheint

typologisch und daher vielleicht auch chronologisch (?) zwischen den

Lyoner und Carnuntiner Funden zu stehen, obwohl es sich vielleicht auch

121 So etwa ein Stˇck aus Vindonissa, bei
dem aber der K˛rper nicht so stark ge-

baucht ist: Meyer-Freuler (Anm. 72) Taf.

57.1001 (bis 150).

122 Desbat et al. 1997, 7 Taf. 2,2 f. (,,bols ca-

re¤ ne¤ s a' le' vre en bandeau brise¤ ‘‘). In Usk ist

diese Form nicht vertreten.

123 Gassner 1990, 276; 278 Nr. 85 f. 290 Taf.

7,85.86. Den Angaben nach entspricht der

Scherbentyp nicht dem STyp 11.1, dˇrfte

aber �hnlich sein. Ein weiteres Vergleichs-

stˇck, jedoch wenig geschwungen, stammt

ebenfalls aus Carnuntum: Grˇnewald (Anm.

74) Taf. 21,4.
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Taf. 9: Becher und Faltenbecher vonWien 1, Michaelerplatz: STyp 12.1”3; 13; 14.1”2 und nicht zuordenbare Stˇcke. M 1:2 (Gra¢k: I. Pavic¤ )
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umProdukte handeln kann, die nicht soweit zeitlich und r�umlich entfernt

sind.

STyp 12.2 (Taf. 9 Foto-Taf. 4)
Beschreibung: Brand oxidierend; Farbe br�unlich orange (2.5 YR 4/6”4/8); Bruch k˛rnig

glatt; Porenanteil mittelhoch bis hoch, Porenform angular oder gerundet, Porengr˛�e

0,06”0,08 mm; Magerungsgehalt ˇber 20%; Sortierung schlecht; Magerungspartikel: domi-

nierend (?) farblose, silber- und kupferfarbene Glimmerpl�ttchen sowie farblose, wei�e

und gr�uliche Quarzk˛rner, gerundet und eckig, 0,06”0,08 mm, vereinzelt 0,1”0,15 mm

(die Masse gl�nzt); h�u¢g schwarze und mittelh�u¢g braune und kupferfarbene K˛rner,

rund und l�nglich, durchschnittlich 0,08 mm, vereinzelt bis 0,15 mm; selten schwarze und

braune nadel- bzw. linsenf˛rmige K˛rner, 0,08 mm; sehr selten gelbliche Steinchen, gerun-

det, 0,18 mm.

�berzug: dunkelrot (rotkupferfarben), metallischer Glanz innen und au�en

Im STyp 12.2 liegt ein glatter Kleinbecher (Kat.-Nr. 175) mit st�rker eingezo-

genemRand-HalsbereichundkantigemSchulterumbruch sowie gerunde-

ter, leicht eingeengter Wandung, vor. Der hohe, innen verdickte und zum

Rand hin sich verjˇngende Steilrand entspricht der als raetischer Rand

bekannten Randform
124

, die auch unter begrie�ten Faltenbechern (Ve-

rulamium, um150”160) sowieunterbelgischenTerra-Nigra-T˛pfchenver-

treten ist
125

. Da das Stˇck auf der erhaltenen oberen H�lfte keine fˇr die

Raetische Ware typische Verzierung tr�gt und seine Warenzugeh˛rig-

keit
126

wie auch die Provenienz unklar sind, wurde es hier aufgenommen.

STyp 12.3 (Taf. 9 Foto-Taf. 4)
Beschreibung: Brand oxidierend; Farbe br�unlich ocker (7.5 YR 5/4”5/6); Bruch k˛rnig

glatt; Porenanteil niedrig (3 St.), Porenform l�nglich, Porengr˛�e 0,06 mm; Magerungsge-

halt ca. 15%; Sortierung schlecht; Magerungspartikel: dominierend farblose, weniger sil-

berne Glimmerpl�ttchen und h�u¢g Quarzk˛rner, vorwiegend 0,15 mm (die Masse gl�nzt);

mittelh�u¢g (6 St.) wei�e K˛rner, rund, durchschnittlich 0,12 mm, vereinzelt bis 0,4 mm; sel-

ten bis mittelh�u¢g schwarze und braune, silbrige K˛rner, rund, 0,06 mm; selten gelbliche

K˛rner, rund, 0,07 mm; selten orange- und kupferfarbene K˛rner, rund, bis 0,1 mm.

�berzug: dunkelrotbraun

Der glatte Becher Kat.-Nr. 76 mit mittelhohem, leicht konkavem Steilrand

und leichtem Schulterknick geh˛rt einer Form (Stuart 4) an, die ab 120 bis

ins 3. Jahrhundert vorkommt (siehe dazu das typologisch verwandte

Stˇck Kat.-Nr. 48 im STyp 8.1 [Taf. 5]). Ein Vergleichsstˇck stellt ein Schup-

penbecher aus K˛ln dar.
127

Scherbentyp 13

DieGruppe13 zeigt vereinzelt gro�eQuarzpartikel und einen hohen Anteil

an Carbonatpseudomorphosen.

STyp 13 (Taf. 9 Foto-Taf. 4)
Beschreibung: Brand oxidierend; Farbe orange (5 YR 6/6); Porenanteil mittel bis hoch; Po-

renform gerundet, Porengr˛�e 0,03”0,12 mm; Magerungsgehalt 20%; Sortierung schlecht;

Magerungspartikel: dominierend wei�e K˛rner, gerundet bis amorph, ca. 0,05 mm; mittel-

h�u¢g Quarzk˛rner, grau und durchsichtig, durchschnittlich 0,5 mm, selten kleinere, 0,06

124 Vgl. etwa Funde vom E. des 2. Jh. aus

Carnuntum: Gassner 1990, 289 Taf. 6,72;

Petznek 1999, 265 Taf. 5,1527.1528.

125 Verulamium: Frere 1972, 320 Abb.

122,787.788. Es handelt sich um Becher aus

cremefarbenem Ton mit dunklem, metal-

lisch gl�nzendem �berzug. Belgische Terra

Nigra: Deru 1996, 122 f. P41,1. Die besagte

Randform tritt im raetisch-germanischen

Gebiet noch vor der Raetischen Ware auf

(z. B. auf tongrundigen T˛pfchen E. 1./Anf.

2. Jh. in Straubing: Walke 1965, Taf. 64,2).

Sie ist auch weiterhin bei anderen Formen

und Gattungen in Gebrauch (vgl. etwa eine

Schˇssel aus Frankfurt a. M.-Heddernheim:

Biegert 1999, Taf. 42,31).

126 Der STyp 12.2 ist einem der Scherbenty-

pen der Raetischen Ware vom Michaeler-

platz sehr �hnlich.

127 H˛pken 2005, Taf. 151,36-117.
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mm; selten dunkle (braunschwarze) K˛rner, 0,05 mm; selten braune nadel- bzw. linsenf˛rmi-

ge K˛rner, ca. 0,06 mm; selten gelbe K˛rner, rund, 0,04 mm. H�u¢g Carbonatpseudomor-

phosen, amorph.

�berzug: rotbraun, braunorange; gelegentlich graublauer silberner Glanz

Im STyp 13 liegt ein Randfragment (Kat.-Nr. 147) mit hohem, schr�gem

Hals und dreieckigem Rand vor, das die Niederbieber-33-Formen bzw.

Trierer Spruchbecher evoziert. Die Wandst�rke und die Randform lassen

auf eine krug- bzw. topfartige Form schlie�en. Es handelt sich hierbei um

Formen, die vom frˇhen 1. bis in das 4. Jahrhundert hergestellt wurden.
128

Auch das Randfragment Kat.-Nr. 183 mit schr�gem Hals und verkˇrztem,

gerundetem Schr�grand geh˛rt einer bauchigen, topfartigen Form an.

Scherbentypgruppe 14

Die Gruppe 14 zeigt einen hohen Anteil an gro�enQuarzpartikeln.

STyp 14.1 (Taf. 9 Foto-Taf. 4)
Beschreibung: Brand oxidierend; Farbe orangebraun (7.5 YR 6/6”5/6); Bruch k˛rnig; Po-

renanteil niedrig (3 St.); Porenform vorwiegend l�nglich und kanalartig, auch abgerundet,

Porengr˛�e 0,06”0,25 mm; Magerungsgehalt 20%; Sortierung sehr schlecht; Magerungs-

partikel: dominierend farblose Quarzk˛rner, durchschnittlich 0,25 mm, sehr selten wei�e,

0,15”0,2 mm; h�u¢g farblose Glimmerpl�ttchen; selten schwarze K˛rner, rund, 0,07”

0,15 mm; selten hell- und dunkelbraune K˛rner, l�nglich, 0,1 mm; selten kupfer- und goldfar-

bene K˛rner, gerundet, 0,1 mm.

�berzug: dunkelbraunschwarz

Im STyp 14.1 liegt ein Randfragment (Kat.-Nr. 130) eines wahrscheinlich

glatten Bechers vor. Der hohe, leicht umgeschlagene Rand ist schlechthin

als raetischer Rand bekannt (sp�tes 2. bis 3. Jh.), kommt aber in einer �hn-

lichen Ausformung in Germanien und Raetien, an Terra-Nigra-Bechern

und -T˛pfchen, schon im 1. Jahrhundert vor.
129

Diese Formwurde auch in

Gallien in der 1. H�lfte des 2. Jahrhunderts hergestellt,
130

sodass wie bei

den Niederbieber-32/33-Formen in zwei unterschiedlichen Regionen eine

�hnliche Ware hergestellt wurde (siehe dazu auch Kat.-Nr. 92 im STyp 9.2

[Taf. 7] und Kat.-Nr. 132 im STyp 7.4 [Taf. 4]).

STyp 14.2 (Taf. 9 Foto-Taf. 4)
Beschreibung: Brand oxidierend; Farbe orange (5 YR 5/6); Bruch k˛rnig; Porenanteil nied-

rig, Porenform gerundet, Porengr˛�e ca. 0,05 mm; Magerungsgehalt 15”18%; Sortierung

schlecht; Magerungspartikel: dominierend Quarz, h�u¢g durchsichtig und wei�, selten

gr�ulich und hellgelb, 0,05”0,45 mm, durchschnittlich 0,2 mm; mittelh�u¢g (9 St.) schwarze

K˛rner, gerundet, 0,5 mm; mittelh�u¢g (unter 6 St.) Silberglimmerpl�ttchen; selten braune

und gold- und kupferfarbene K˛rner, gerundet, 0,05”0,12 mm; sehr selten (unter 1 St.) wei�-

gelbliche K˛rner, rund, 0,3”0,4 mm.

�berzug: dunkelbraunschwarz, braun und schwarz, mit leicht metallisch-silbernem Glanz,

au�en oder innen oder beides.

Relation: Quarzgemagerte Scherbentypen und Formen, die dem STyp 14.2 �hnlich sind,

¢nden sich an mehreren Orten im Rhein-Moselgebiet; eine genaue Identi¢zierung steht aus.

ImSTyp 14.2 liegen je zwei Rand-, Boden- undWandfragmente vor, die von

mindestens zwei begrie�ten Karniesrandbechern der Form Stuart 2 stam-

men: Kat.-Nr. 47, 81, 85, 129 und 156. Die Fragmente lassen auf beutel-

128 �hnlich ist ein Honigtopf aus K˛lner

Produktion (Form Hofheim 66, Stuart 146):

H˛pken 2005, Taf. 72,15-019 (Form T21).

129 Fˇr Ofen- und Grubenfunde aus dem

T˛pferviertel von Schwabmˇnchen (engo-

bierte Ware, Firnisware, Raetische Ware)

von der Mitte des 2. bis zur Mitte des 3. Jh.:

Sorge 2001, bes. Taf. 105 N2. Ein Vergleichs-

beispiel mit dem Drexel-1-Dekor: Bender/

Moosbauer (Anm. 108) Taf. 27,1709.

130 J. Simon et al., Contribution a' l’e¤ tude de

la ce¤ ramique du Haut-Empire a' Autun

(Sao“ ne-et-Loire): le site du centre commerci-

al Leclerc. In: L. Rivet (ed.), Le mobilier du IIIe

sie' cle dans la cite¤ de Vienne et a' Lyon. Ac-

tualite¤ des recherches ce¤ ramiques. Actes

du congre' s de Saint-Romain-en-Gal, 29

mai”1er juin 2003. SFECAG (Marseille

2003) 293 f. Abb. 4,15 (Horizont 3: 70”140).

Es wird eine lokale Provenienz angenom-

men.
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und breitf˛rmige Gef��e schlie�en. Eine gr˛bere Ausfˇhrung zeigt das

Fragment Kat.-Nr. 85: Der schlampig abgeschnittene Rand mit herausra-

gendem unterem Teil der Karniese ist pr�gnant pro¢liert und ˇber eine

schmale und tiefe, kantige Halskehle abgesetzt. Der Karniesrand ist beim

Randfragment Kat.-Nr. 47 nur leicht pro¢liert, aber tief unterschnitten und

zeigt einen geraden Verlauf. Die B˛den repr�sentieren die zwei ˇblichen

Formen der Karniesrandbecher: den breiten, gew˛lbten Boden und den

schmalen, leicht verdickten Boden, wobei der Letztgenannte einer jˇnge-

ren Ausformung zugeh˛rt. Durchaus ˇbereinstimmende, ja identische

Exemplare ” zu Rand- und Gesamtform und zum Scherbentyp ” liegen

ausmehreren Produktionsst�tten im Rheinland vor.
131

Nicht zuordenbare Exemplare (Taf. 9)

Bei vier Boden- und vier Randfragmenten konnte der STyp wegen des Se-

kund�rbrandes nicht festgestellt werden. Unter den Randfragmenten

¢ndensichdrei Schr�grandbecher (Kat.-Nr. 100; 173; 187), dieFormenwie-

dergeben, die auch in schon besprochenen STypen vertreten sind. Beach-

tenswert ist das Fragment Kat.-Nr. 173 mit mittelhohem Schr�grand und

gerundetem K˛rper, das den frˇhen Faltenbechern (1. bis 1. H�lfte des 2.

Jahrhunderts)
132

nahe kommt. Sein Scherben weist eine Tonmasse aus

mittelgro�en Quarzk˛rnern (Magerungsgehalt ˇber 20%) bzw. einen

STyp auf, der im vorliegenden Material nicht festgestellt wurde. Unter den

Bodenfragmenten liegtmit demFragment Kat.-Nr. 88 ein zweites Exemplar

eines knau¡˛rmigen Bodens vor. Im Unterschied zum Exemplar Kat.-Nr.

46 im STyp 7.1 (Taf. 3), der gerade und sockelf˛rmig ist, ist dieser leicht glo-

ckenf˛rmig. Die ansetzende Wandung l�sst auf eine bauchige Form

schlie�en. Solche knau¡˛rmigen B˛den werden mit sp�teren Becherfor-

men in Verbindung gebracht, die ab 150 datieren.

Conclusio
Die Gef��formen und ihre Funktion

DerGro�teil desMaterials besteht aus rundwandigenBechernundFalten-

bechern, wobei einige Formen als T˛pfchen anzusprechen sind. Sie alle

kommen in zwei Gr˛�en vor: die Kleinformen mit einem Durchmesser von

ca. 5 bis 6 cm und einer H˛he von ca. 8 bis 9 cm, die Gro�formenmit einem

Durchmesser von ca. 9 bis 11 cm und einer H˛he von ca. 13 bis 15 cm, sel-

ten 16 bis 17 cm.
133

Es sei angemerkt, dass die Ma�e der vorliegenden Ge-

f��e allerdings nicht immer einwandfrei ermittelt werden konnten, da die

Keramik der Grabung Michaelerplatz ausgesprochen kleinteilig fragmen-

tiert (in entsprechend schlechtem Erhaltungszustand) ist.

Gew˛hnlichwerden solcheBecher demTrinkgeschirr zugeordnet undder

Grie�bewurf wird mit diesem angenommenen Verwendungszweck in Ver-

bindung gebracht: Sie sollten handlich sein bzw. gut in der Hand liegen ”

daher auch der Grie�bewurf und die Falten ” und die Trink£ˇssigkeit (vor

allem Wein) aufnehmen. Daher ist die Innenseite meistens mit einem was-

serdichten �berzug versehen.

131 Heidelberg: Heukemes 1964, Taf. 12,31:

E. 1./Anf. 2. Jh. Ein �hnlicher Rand, nicht

aber die Wandung in Sinzig: Symonds 1990,

Abb. 6,44; Wimpfen: Czysz et al. 1981, 29 Taf.

14,115: 2. H. 2. Jh.; Frankfurt a. M.-Heddern-

heim: Biegert 1999, Taf. 56,95. Unter den

,,rauhwandigen Faltenbechern‘‘ aus Car-
nuntum, datiert ins letzte Drittel des 2. bis 3.

Jh., kommt eine �hnliche Randform vor, die

anderen Formelemente stimmen aber mit

unserem Fragment nicht ˇberein: Petznek

1997, 252”256 Typ 20.1 Falttaf. 4; Petznek

(Anm. 103) 365 Taf. 48,930.

132 Vgl. etwa zwei Becher im Fabrikat E aus

Carnuntum: Gassner 1990, 258; 261 Nr. 29 f.

285 Taf. 2,29”30.

133 DieseMa�einheitlichkeit scheint beson-

ders bei den Kleinbechern von allgemeiner

bzw. ˇberregionaler Gˇltigkeit zu sein.

172

Aufs�tze I. Pavic¤ , Feinware: Becher und Faltenbecher des 2. und 3. Jahrhunderts

Fundort Wien 10, 2007. – Urheberrechtlich geschützt, Vervielfältigung und Weitergabe an Dritte nicht gestattet. © Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie



Foto-Taf. 1: Mikrofotogra¢en: STyp 1”7.2. (Foto: R. Sauer/I. Pavic¤ )
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Foto-Taf. 2: Mikrofotogra¢en: STyp 7.3”8.5. (Foto: R. Sauer/I. Pavic¤ )
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Foto-Taf. 3: Mikrofotogra¢en: STyp 8.6”12.1. (Foto: R. Sauer/I. Pavic¤ )
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Foto-Taf. 4: Mikrofotogra¢en: STyp 12.2”14.2. (Foto: R. Sauer/I. Pavic¤ )
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Der Grie�bewurf wurde auch mit dem Einfˇllen ˛liger Flˇssigkeiten in Zu-

sammenhang gebracht, die Becher demnach als Unguentaria angese-

hen.
134

Manche der vorliegenden Becher waren tats�chlich, der Form oder der

Gr˛�e wegen, weniger als Trinkgef��e geeignet, sodass ihre Nutzungs-

zwecke andere gewesen sein k˛nnten. So k˛nnte der Becher Kat.-Nr. 131

mit Horizontalrand (Taf. 1) wegen seiner Form bzw. wegen der formalen

�hnlichkeit mit den so genannten Honigt˛pfen, als T˛pfchen angespro-

chen werden. Fˇr mehrere weitere Stˇcke (etwa Kat.-Nr. 2; 58; 84; 162; 180;

184; 188 usw.), die eine dickere Wandung haben und eine eher fˇr T˛pfe

als fˇr Becher ˇbliche Randform aufweisen ” also keinen Karniesrand

oder karnies�hnlichen Rand zeigen ”, ist eine Aufbewahrungsfunktion

wahrscheinlich. Da einige dieser Becher-T˛pfchen wahrscheinlich Impor-

te (au�erpannonische?) sind, besteht die M˛glichkeit, dass es sich hier

um Beh�lter fˇr den Transport von importierten Nahrungsmitteln handelt.

Der undichte�berzugauf der Innenseite k˛nnte ein Indiz sein, dass die Be-

cher vielleicht nicht als Flˇssigkeitsbeh�ltnis verwendet wurden. Eine wei-

tere M˛glichkeit zur Feststellung der Funktion bietet die Untersuchung

von Rˇckst�nden, die jedoch bei den schlecht erhaltenen Michaelerplatz-

Fragmenten nicht durchfˇhrbar war.

Weiters k˛nnten einige Kleinbecher als Messbecher gedient haben. Als

Trinkgef��e scheiden vielleicht auch jene gro�en Becher wie Kat.-Nr. 27

(Taf. 4) und Kat.-Nr. 39 (Taf. 8) aus. Da sie mit einer Hand schwer greifbar

waren (?), k˛nnte es sich bei diesen umMischgef��e handeln.

DasGrosderBecher dˇrfte als Trinkgeschirr, im t�glichenLeben sowie bei

Festen
135

, benˇtzt worden sein.

Formenrepertoire und Vergleiche

Das vorliegende Material weist ein breites und gut di¡erenzierbares For-

menrepertoireauf, dessenweitereErforschungdieZuweisungderFormen

undTypenzubestimmtenProduktionsortenerm˛glichenkann.Dies konn-

tehiernur in sp�rlichemAusma�durchgefˇhrtwerden,bestimmteCharak-

teristika zeichnen sich aber ab.

Bis auf eine Schˇssel (Kat.-Nr. 63 Taf. 8) und ein paar weitere Fragmente,

die nicht mit Sicherheit einer bestimmten Form zugeordnet werden konn-

ten (z. B. das Randfragment mit konischer Wandung Kat.-Nr. 111 Taf. 8),

sind im vorliegenden Material nur Becher und Faltenbecher vertreten. Mit

Ausnahme von zwei konischen Bechern (Kat.-Nr. 54 Taf. 6 Fortsetzung;

120 Taf. 2) und einem Trichterbecher (Kat.-Nr. 159 Taf. 4) handelt es sich

um Rundwandbecher und -faltenbecher bzw. -t˛pfchen. Ihre Form reicht

voneiner beutelf˛rmigenWandung (Kat.-Nr. 39Taf. 8; 43”44Taf. 6 Fortset-

zung; 104 Taf. 5) ˇber eine wohl gerundete Wandung (Kat.-Nr. 45; 32 Taf.

1) bis zu den kugeligen (Kat.-Nr. 33 Taf. 5 Fortsetzung), mohnkop¡˛rmi-

gen (Kat.-Nr. 21 Taf. 6) undgestreckten (Kat.-Nr. 19”20; 25Taf. 7)Gef��en.

Die Randformen sind sehr mannigfaltig, folgende Typen liegen vor: der

Schr�grand (Kat.-Nr. 43”44 Taf. 6 Fortsetzung) mit sehr vielen Formva-

134 Curle (Anm. 16) 248: ‘‘It has been sugge-

sted that such vessels were specially design-

ed to contain unguents, the roughened sur-

face making it more easy for oily ¢ngers to

hold them.’’

135 Vgl. Deponien in Heiligtˇmern und Mi-

thr�en: Porzenheim/Schallmayer (Anm.

111) 539”596.
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rianten, in einer steilen Variante (Kat.-Nr. 48 Taf. 5), in einer kˇrzeren Va-

riante, die glatt (Kat.-Nr. 96 Taf. 4) oder mit zwei gerundeten Leisten pro¢-

liert seinkann (Kat.-Nr. 16; 33Taf. 5Fortsetzung; 37Taf. 8),wobei eine stark

verkˇrzte Variante am h�u¢gsten ist (Kat.-Nr. 32 Taf. 1; 91;168 Taf. 2; 167;

186 Taf. 5); der Horizontalrand (Kat.-Nr. 131 Taf. 1); der umgelegte Rand

in vielfacher Ausformung, als verkˇrzte Form (Kat.-Nr. 27; 84 Taf. 4; 104

Taf. 5; 21 Taf. 6) und als spitz zulaufende Variante (Kat.-Nr. 15 Taf. 2; 109

Taf. 5); der gro�eumgeschlageneRand (Kat.-Nr. 30; 42 Taf. 5 undVariante

198 Taf. 4); der Trichterrand (Kat.-Nr. 159 Taf. 4); der dreieckige Rand

(Kat.-Nr. 147 Taf. 9) und der einfache, rund-verdickte Rand (Kat.-Nr. 169

Taf. 3; 90 Taf. 6; 73 Taf. 6 Fortsetzung).Obwohl nur eingeringerer Teil unter

den Bechern des 2. Jahrhunderts einen karnies�hnlichen Rand aufweist

und ein echter Karniesrand gar nicht so h�u¢g ist,
136

ist eine Subsummie-

rung verschiedener karnies�hnlicher Randformen unter dieser Bezeich-

nung gel�u¢g, sodass ihre Anzahl viel gr˛�er erscheint, als sie in Wirklich-

keit ist. Der ,,echte‘‘, etwas gr˛�ere Karniesrand kommt im vorliegenden

Material nur bei wenigen Exemplaren vor (Kat.-Nr. 39 Taf. 8; 47; 85 Taf. 9);

der kleine, leicht verschli¡ene Karniesrand ist etwas h�u¢ger (Kat.-Nr. 55

Taf. 6; 201 Taf. 7; 108 Taf. 8). Den Gro�teil stellen karnies�hnliche Formen,

wie etwa der geteilte karnies�hnliche Rand (Kat.-Nr. 64 Taf. 1; 136 Taf. 5;

19; 20; 25; 153 Taf. 7), der fast glatt bzw. unpro¢liert sein kann (Kat.-Nr.

61”62 Taf. 4; 140 Taf. 5), der verschli¡ene Karniesrand in gro�er (Kat.-Nr.

45 Taf. 1; 182 Taf. 5 Fortsetzung) und kleiner Ausfˇhrung (Kat.-Nr. 190 Taf.

8), der ˇberdimensionierte und wulstartige, ˇberh�ngende Karniesrand

(Kat.-Nr. 34 Taf. 1; 83 Taf. 5), der umgeschlagene Bandrand (Kat.-Nr. 189

Taf. 9), der massive, innen stark verdickte, karnies�hnliche Rand (Kat.-Nr.

67 Taf. 5 Fortsetzung) usw.

B˛den folgengewissen,wahrscheinlichmehrdurchdieFormals durchdie

ModebedingtenRegelm��igkeiten. EskonntenmehrereBodenformenun-

terschieden werden: sehr dicke und hohe B˛den bei manchen kleinen,

eventuell mohnkop¡˛rmigen Bechern (Kat.-Nr. 40 Taf. 6), dicke B˛den bei

dˇnnwandigen, hohen Bechern (Kat.- Nr. 19; 20 Taf. 7), breite B˛den bei

Karniesrandbechern (z. B. Kat.-Nr. 39 Taf. 8), leicht verdickte, seitlich nicht

herausragende B˛den (Kat.-Nr. 31 Taf. 2), glockenf˛rmige, niedrige und

hohe B˛den (Kat.-Nr. 95; 165; 168 Taf. 2), sockelf˛rmige B˛den (Kat.-Nr.

98 Taf. 5) und knop¡˛rmige B˛den (Kat.-Nr. 46 Taf. 3; 88 Taf. 9). Zu denBe-

cher-B˛den z�hlen auch zwei Fragmente mit fast gerader Stand£�che,

die wahrscheinlich konische Becher repr�sentieren (Kat.-Nr. 120 Taf. 2;

54 Taf. 6 Fortsetzung).

DieWandst�rke ist unterschiedlich. Sie variiert sogar innerhalb eines Typs,

da sie ja mit der jeweiligen Form in Zusammenhang steht. Sie betr�gt zwi-

schen 0,2 und 0,45 bis 0,55 cm, wobei au¡�llt, dass die Stˇcke, die eine fein

gemagerte Tonmasse aufweisen und nach ihren typologischenCharakte-

ristika den �lteren Stˇcken im vorliegenden Material zugeh˛ren, beson-

ders dickwandig sein k˛nnen (etwa STyp 2 und 3). Das kann vielleicht

auch dadurch erkl�rt werden, dass manche dieser Gef��e vielleicht T˛pf-

136 Zur Entwicklung des Karniesrandbe-

chers: Heukemes 1964, 94 f.; Gassner 1990,

274”279.
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chen sind.Gef��e in denScherbentypen 9.2, 10, 11.1, 12.1 bis 12.3 aber, die

zu den jˇngerenStˇckengez�hlt werden k˛nnen, heben sich durchDˇnn-

wandigkeit hervor (ca. 0,18”0,3 cm).

Es konntenParallelenmit Raetien, Pannonien,Ostgallien undObergerma-

nien festgestellt werden. Vergleiche mit entsprechenden Formen aus Car-

nuntum zeigten im Allgemeinen wenige �bereinstimmungen. Im Gro�en

und Ganzen ist das Material aus den beiden Fundorten unterschiedlich.

Ausnahmen sind aber einige identische oder sehr �hnliche Exemplare,

die im STyp 7.4 und 11.1 vorliegen und vielleicht derselben Provenienz zu-

geh˛ren. Das gilt auch fˇr Poetovio, zu dem eine sehr nahe Formenkon-

kordanz im STyp 9.2 beobachtet wurde.

�berzug (Engobe) und Grie�bewurf

Der Gro�teil der Stˇcke weist einen�berzug bzw. eine Engobe in verschie-

denen orangen, roten und braunen T˛nen auf. Mit einem dunklen, brau-

nen oder blauen �berzug sind nur wenige Exemplare versehen. Ein heller

bzw. gelber �berzug ist auch �u�erst selten. Der �berzug ist immer matt

gehalten (lagerungsbedingt?), auch bei jenen Gef��en mit metallischem

Glanz.Dieser kannbronzefarben, kupferfarben, rotkupferfarben, silberfar-

ben und graublau mit silbernem Glanz sein. Bezˇglich des graublauen

�berzugsmit silbernemGlanz wurde beobachtet, dass es sich hier vorwie-

gend um einen lasur�hnlichen, durchsichtigen �berzug (Firnis?) handelt,

der ˇber dem ersten �berzug ” auf der Au�enseite manchmal nur stellen-

weise (etwa im Bodenbereich) ” aufgetragen wurde, w�hrend das Innere

immer vollst�ndig ˇberzogen wurde. Auch erscheint dieser durchsichtige

�berzug gelegentlich nur auf der Innenseite, w�hrend der kupferfarbene

und andere dichte �berzˇge vorzugsweise auf der Au�enseite erschei-

nen. Im vorliegenden Material kommt der graublaue, silberne �berzug im

STyp 8.2 und seiner Variante, auf etwa einem Viertel der Gef��e dieser

Gruppe (Taf. 5 und Fortsetzung), vor. Er ist aber nicht auf diesen Typ be-

schr�nkt, sondern erscheint auch imSTyp 7.4, 9.2 und sehr seltenbei STyp

7.1, 8.5 und 9.1. Ein zweiter �berzug bzw. Schlussˇberzug wurde beispiels-

weise auch auf den Trierer Spruchbechern (Kˇnzl-Form-1.1.1., ab 255/

260) festgestellt und als ,,dˇnner bleihaltiger Firnis‘‘ beschrieben.
137

Nach

Beobachtungen mehrerer Autoren sind die orangefarbenen �berzˇge �l-

ter als die dunklen. Letztere setzen, auch mit metallischem Glanz sowie

der metallische Glanz ˇberhaupt, um die Mitte des 2. Jahrhunderts ein.
138

Dies geht aber nicht immer konformmit denDatierungender einzelnenGe-

f��e (siehe z. B. Kat.-Nr. 39 im STyp 10).

Der Grie�bewurf kann aus Sand- oder Quarzk˛rnern oder aus Schamott-

k˛rnchen bestehen. Dass die ersten zwei Arten ursprˇnglich bzw. �lter

sind, wurde auch zuletzt in K˛ln best�tigt. Die Verwendung von Schamott-

partikeln beginnt aber auchbereits im frˇhen 2. Jahrhundert.
139

DerGrie�-

bewurf der vorliegendenGef��ebestehtausSchamottk˛rnchen, dieauch

aus einer Tonmasse bestehen k˛nnen, die nicht jener des jeweiligen Gef�-

�es entspricht.

137 Dazu siehe S. Kˇnzl, Die Trierer Spruch-

becherkeramik. Trierer Zeitschr. Beih. 21

(Trier 1997) 93 Anm. 284 mit weiterfˇhrender

Literatur.

138 Schucany et al. 1999, 125; H˛pken 2005,

66.

139 H˛pken 2005, 73.
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Fundstellen/Fundverteilung (Abb. 6)

Nur ein sehr geringer Teil des vorliegenden Materials (ca. 5%) konnte Be-

funden zugewiesen werden, und zwar jener Teil, der aus den bereits bau-

geschichtlich untersuchten und publizierten Bereichen der Werkst�tten

(Metallverarbeitung), der Wohnbereiche und Stra�en stammt.
140

Der

Gro�teil des vorliegenden Materials ist demnach unstrati¢ziert oder en-

stammtmassiv gest˛rten Befunden.

Die Verteilung des Materials (kartiert wurden nur Fundstellen mit mehr als

drei Fundstˇcken) zeigt eine gr˛�ereDichte imBereichdes sˇdlichenStra-

�engrabens, des angenommenen Weiterverlaufs der Stra�e 402 bzw. in

den Planquadraten Z2, A2, B2, C2, E2, F2 und G2. In diesem Umfeld befan-

den sich mehrere kleinere und gr˛�ere Gruben und vielleicht ein Brunnen

oder eine Latrine. Sˇdlich davon durchzieht ein Betonkanal, der parallel

zur r˛mischen Stra�e 402 verl�uft, das gesamte Grabungsareal. Er st˛rt

auch die r˛mischen H�user B (Eisenschmiede) und C. Auf Grund der ho-

hen Fundzahl sind die Planquadrate A2 (24 Stˇcke) und B2 (14 Stˇcke)

im Nordwesten des Hauses B hervorzuheben. Mehrere Funde verzeichne-

ten auch die Planquadrate westlich der Limestra�e (D-3, E-2, F0) sowie
weitere im Bereich der neuzeitlichen Keller (C4, D4, E4, F4 usw.).

Scherbentypen und Produktionsorte

Es liegen insgesamt ca. 131 Gef��e (gez�hlt wurden nur die Ganzformen

und die R�nder) vor. 29 Scherbentypen konnten unterschieden werden

(Tab. 2). Auch unter Berˇcksichtigung der Annahme, dass in den einzel-

nen Produktionsorten bzw. Werkst�tten Gef��e in mehreren Scherbenty-

penproduziertwurden, scheint es einegr˛�ereAnzahlanKeramikproduk-

tionsstellen gegeben zu haben, die zwischen dem 1. und dem 3. Jahrhun-

dert Feinware inoder fˇrPannonienherstellten.Ungeachtet der Tatsache,

dass zu einigen wenigen Scherbentypen korrespondierende Scherbenty-

pen gefunden werden konnten, blieb ihre Provenienz dennoch weiterhin

unbekannt. Fˇr einen viel gr˛�eren Teil wurden keine Vergleiche gesich-

tet.
141

Es w�re besonders erstrebenswert, die Produktionsst�tte des STyp

9.2 bzw. der Gruppe 8 zu lokalisieren, da es sich anscheinend um jenen

Produktionsort handelt, der ” in Pannonien von ca. 150 bis ca. 250 ” in

der Produktion von qualitativ hochwertigen Bechern und Faltenbechern

mit dem fˇr Pannonien typischen kleinen und geteilten, karnies�hnlichen

Rand fˇhrend war. Weiters sind die Gruppen 7 und 8 beachtenswert, da

der Gro�teil des vorliegendenMaterials aus diesen beiden Scherbengrup-

pen besteht.

Es stellt sich weiterhin die Frage, wie die beobachteten �bereinstimmun-

gen oder gro�en �hnlichkeiten mit einigen Scherbentypen der frˇhen

dˇnnwandigen Feinware (STyp 1; 3; 7.3”7.4) zu interpretieren sind. Sollte

es sich best�tigen, dass ein Teil des vorliegenden Materials ” der typolo-

gisch haupts�chlich dem 2. Jahrhundert zugeh˛rt ” aus jenen Werkst�t-

ten stammt, die frˇhe Feinware herstellten, wˇrde das nur bedeuten, dass

diese Orte ihre Keramikproduktion im 2. Jahrhundert, unter Umstellung

140 Donat et al. 2003; Donat et al. 2005.

141 Dass nur wenige Identi¢zierungen ge-

langen, lag zum Teil daran, dass die publi-

zierten Beschreibungen und Aufnahmen

von Scherbentypen zu wenig pr�zise sind.
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Abb. 6: Ausgrabung Michaelerplatz: �bersichtsplan mit r˛mischen Befunden und Fundstellen der Becher und Faltenbecher. (Plan: Stadtar-

ch�ologieWien)
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auf neueFormenund etwas ,,gr˛bere bzw. dickwandigere‘‘ Ausfˇhrungen,

fortfˇhrten. Diese Entwicklung konnte beispielsweise bei der Lyoner Ware

beobachtet werden.
142

Die Feinkeramik des 2. bis 3. Jahrhunderts wird ge-

nerell als gr˛ber bezeichnet als jene des 1. Jahrhunderts, was mit der loka-

len Produktion derselben erkl�rt wird. Aber schon bei claudischer oxidie-

rend gebrannter, dˇnnwandiger Feinware (Fabrikat H) bemerkte E.

Schindler-Kaudelka, dass diese nicht mehr so dˇnnwandig ist wie die �lte-

ren Fabrikate.
143

Tats�chlich sind manche Stˇcke im Fabrikat F und H

vomMagdalensberg (von ca. 20 bis um45 n. Chr.) dicker als einige Verglei-

che des 2. Jahrhunderts vom Michaelerplatz, w�hrend sich manche Fal-

tenbecher/Becher poetovischer Produktionnoch im3. Jahrhundert durch

ausgesprocheneDˇnnwandigkeit (0,15 cm) auszeichnen.

Und w�hrend ein Teil der Feinware, wie die zahlreichen Terra-Sigillata-Im-

porte der Grabung Michaelerplatz
144

, wahrscheinlich aus weit entfernten

Produktionszentren nach Vindobona gelangte, ist fˇr einen Teil eine pan-

nonische Provenienz wahrscheinlich, vielleicht auch eine lokale Produkti-

on, die jedoch bis dato nicht nachgewiesen werden konnte.
145

EinBlickauf die ZentrenderKeramikherstellung inPannonienweistAquin-

cum, Poetovio und Sirmium als m˛gliche Gro�exporteure aus. Die in

142 Durch die Forschungen der letzten Jah-

re wurde z. B. festgestellt, dass mehrere Lyo-

ner Werkst�tten nicht schon gegen 70 mit

der Produktion aufh˛rten, sondern diese

bis um das Jahr 110 oder sogar 125 fortsetz-

ten: Desbat et al. 1997; Desbat 2000.

143 Schindler-Kaudelka 1975, 35 (Fabrikat

H).

144 Vgl. P. Donat, Zur Herkunft der Terra Si-

gilatta von der Ausgrabung Michaelerplatz.

FWien 2, 1999, 210: in der Zeit von 70 bis

110 kamen 32% der gesamten TS-Menge

der Grabung Michaelerplatz aus Sˇdgal-

lien, von 150 bis 200 stammen 52,8% aus

Mittelgallien.

145 Angenommen wurde eine Produktion

von bestimmten Feinwarenformen: Donat

1999.

Scherbentyp Kat.-Nr.
1 45, 64

2 188

3 4, 32, 34, 123, 180, 200 (?)

4 131, 163 (?)

5 11, 24, 31, 50, 91, 95, 144, 157, 160, 165, 168, 193

6 5, 7, 15 (?), 23, 35, 49, 110 (?), 113, 120, 121, 145, 208

7.1 3, 41 (?), 46, 71, 75, 125, 138, 171, 172, 203, 204

7.2 58, 59, 112 (?), 133 (?), 134, 148, 184, 191

7.3 12 (?), 41 (?), 106, 112 (?), 158 (?), 169 (?), 181, 185

7.4 27, 28, 29, 38, 56, 57, 61, 62, 78, 80, 84, 89, 96, 132, 149, 159, 166, 198, 205, 207

7.5 117

8.1 42, 48, 72 (?), 83, 98, 102, 116, 128, 136, 140, 152, 162 (?), 192, 197, 199, 206

8.2

Variante 8.2

10, 30, 86, 94, 104, 105, 109, 115, 119, 137, 141, 142, 151, 161, 167 (?), 186

14, 16, 17, 33, 36, 60, 65, 66, 67, 69, 70, 74, 182, 196

8.3 2 (?), 8, 21, 40, 51, 52, 55, 68 (?), 82, 87, 90, 97, 101, 107, 114, 124, 126, 202

8.4 43, 44

8.5 54

8.6 73, 164, 170, 174

9.1 6, 22, 77 (?), 93, 99, 194

9.2 1, 18, 19, 20, 25, 77 (?), 79, 92, 118, 122, 153, 155, 176 (?), 177, 179, 201 (?)

10 39

11.1 13 (?), 37, 63, 111, 178

11.2 53, 108, 154

11.3 26, 190

12.1 9, 189

12.2 175

12.3 76

13 147, 183

14.1 130

14.2 47, 81, 85, 129, 156, 195

nicht fest-

stellbar (ver-

brannt)

88, 100, 103, 127, 135, 139, 143, 146, 150, 173, 187

Tab. 2: Scherbentypen und die ihnen zugeordneten Kat.-Nr.
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Aquincum und Brigetio hergestellten Formen korrespondieren nicht mit

unseren
146

und sind gro�teils jˇnger. Poetovio weist ein teilweise identi-

sches Formenrepertoire auf undkommt deswegenals Bezugsort fˇr einen

Teil der Feinware in Betracht. Wahrscheinlich ist jedoch, worauf viele For-

men und manche Scherbentypen hinweisen, dass die Hauptlieferanten

derFeinkeramikdes2. bis 3. Jahrhunderts imWesten, inRaetienund im˛st-

lichen Noricum, zu suchen sind.

Verbreitung und Datierung

EinTeil des vorliegendenMaterials, dieKarniesrandbecherundBechermit

karnies�hnlichem Rand, war von den letzten Dezennien des 1. bis in das 3.

Jahrhundert, von Britannien bis in die mitteldonaul�ndischen r˛mischen

Provinzen, in Gebrauch. Ausgehend von Gallien in Richtung Osten schei-

nen die Karniesr�nder kleiner und verschli¡ener zu werden.
147

In West-

pannonien, demGrenzgebiet der Karniesrandbecher, hat sich eine eigen-

tˇmliche Karniesrandform behauptet: der kleine karnies�hnliche Rand,

meistens gerade abgeschnitten und geteilt. Die Typologie dieser karnies-

�hnlichen Randform ist unklar; die Produktionsorte, in denen ˇber ein

Jahrhundert lang diese Becher hergestellt wurden, sind kaum bekannt.

Die Herstellung der vorliegenden Feinware erfolgte zwischen dem Ende

des 1. und den ersten Dezennien des 3. Jahrhunderts.
148

Katalog149

1 BS eines Bechers/Faltenbechers; BDm 4,6 cm; Oberfl�che glatt; STyp 9.2; � au�en: stumpf-

orange (5 YR 6/5), ein zweiter �berzug br�unlich grau (5 YR 6/1), gl�nzend, � innen: br�un-

lich grau (5 YR 5/1”5/2) bis r˛tlich grau (5 Y 6/1”5/1); Inv.-Nr. 15/29. (Taf. 7)

2 RS eines Bechers/Faltenbechers mit GB; RDm 9,5 cm; STyp 8.3 (?); �: rotbraun (5 YR 5/6);

Inv.-Nr. 20/15. (Taf. 6)

3 RS eines Bechers mit GB (?); RDm 8,6 cm; STyp 7.1; � au�en: violettbraun (2.5 YR 5/1”5/2,

4/1), stellenweise metallischer Glanz, � innen: graugrˇn (ca. 2.5 GY 5/1), metallisch gl�n-

zend; Inv.-Nr. 41/16. (Taf. 3)

4 WS eines Faltenbechers mit GB; Wst 0,3”0,5 cm; STyp 3; � au�en: zwischen br�unlich

grau (10YR 4/1) und br�unlich schwarz (10 YR 3/1 bzw. 2.5 Y 4/1, 3/1), � innen: gr�ulich

braun (7.5 YR 5/1); Inv.-Nr. 53/27.

5 BS eines Bechers/Faltenbechers mit GB; BDm 5,3 cm; STyp 6; � au�en: im unteren Teil rot-

braun (2.5 YR 5/6), im oberen dunkelgraubraun (7.5 YR 4/1”5/1), graublauer silberner

Schimmer (ca. N 3/”4/), � innen: rotbraun (2.5 YR 5/5); Inv.-Nr. 55/3557/62; 58. (Taf. 2)

6 BS eines Bechers/Faltenbechers mit GB; BDm 4,9 cm; STyp 9.1; � au�en: orangerotbraun

(5 YR 6/6, 5/6), � innen: stumpfrotbraun (5 YR 5/3”5/4) bis br�unlich schwarz (5 YR 3/1), me-

tallischer Glanz; Inv.-Nr. 60/13. (Taf. 7)

7 BS eines Bechers/Faltenbechers mit GB; BDm 3,2 cm; Oberfl�che ist glatt; STyp 6; �: oran-

ge (5 YR 5/6, 4/6); Inv.-Nr. 60/16; 103/39. (Taf. 2)

8 RS eines Bechers mit GB; RDm 7,6 cm; STyp 8.3; �: orange bis rotbraun (5 YR 6/6”6/8, 5/6”

5/8, 4/6”4/8); Inv.-Nr. 140/2. (Taf. 6)

9 RS eines Faltenbechers mit GB; RDm 8,7 cm, dˇnnwandig (Wst 0,18 cm); STyp 12.1; � au-

�en: stumpfrotbraun, rotkupferfarben (5 YR 5/5, 4/5) bis br�unlich grau (5 YR 4/1), � innen:

br�unlich grau (5 YR 5/1”4/1); Inv.-Nr. 62/1751304/2. (Taf. 9)

10 RS eines Bechers/Faltenbechers mit GB; RDm 10,8 cm; STyp 8.2; � au�en: ockerorange

(5 YR 6/6”5/6), � innen: graubraunschwarz (5 YR 4/1”3/1); Inv.-Nr. 71/10. (Taf. 5)

11 RS eines Bechers; RDm 9,4 cm; STyp 5; � au�en: grau (N 5/; N 4/), dunkelbl�ulich grau (5

B 4/1), � innen: br�unlich grau (7.5 YR 5/1, 4/1) und dunkelrotgrau (5 R 3/1); innen und au-

�en metallischer Glanz; Inv.-Nr. 72/18. (Taf. 2)

Abkˇrzungen
BS Bodenstˇck

BDm Bodendurchmesser

erh. erhalten

GB Grie�bewurf

H H˛he

RDm Randdurchmesser

rek. rekonstruiert

RS Randstˇck

STyp Scherbentyp

WS Wandstˇck

Wst Wandst�rke

� �berzug

146 Die Aussage bezieht sich auf die bis da-

to bekannten Werkst�tten und deren Reper-

toire, zusammengefasst bei: K. Po¤ czy/P. Zsi-

di, R˛mische Keramik in Aquincum. Ausstel-

lungskat. Burgmus. Buda, August 1992 bis

Februar 1993 (Budapest 1992) mit weiterfˇh-

render Literatur.

147 Die Karniesrandbecher und Becher mit

karnies�hnlichem Rand scheinen tats�ch-

lich in Sˇd- und Ostpannonien nicht beson-

ders gel�u¢g gewesen zu sein, obwohl dort

viele Becher und Faltenbecher gefunden

wurden.

148 Folgenden Personen, die beim Zustan-

dekommen dieses Artikels auf die eine oder

andere Art engagiert mitgeholfen haben,

sei hier herzlichst gedankt: S. J�ger-Werso-

nig, E. Eleftheriadou (beide Stadtarch�olo-

gie Wien), M. Tomanic¤ Jevremov (Pokrajin-

ski muzej Ptuj/Landesmuseum Pettau), J.

Istenic› (Narodni Muzej Slovenije/Sloweni-

sches Nationalmuseum, Ljubljana), E.

Schindler-Kaudelka und R. Sauer (Univ. an-

gewandte Kunst Wien, Inst. Konservierungs-

wissenschaften u. Restaurierungs-Techno-

logie).

149 Wenn nicht anders angegeben, ist die

Ober£�che rau und matt. Matt ist auch der

Glanz, der im Katalog als ,,metallischer

Glanz‘‘ oder als ,,Glanz‘‘ bezeichnet wird.
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12 BS eines Bechers/Faltenbechers; BDm 4,2 cm; STyp 7.3 (?); �: orange (2.5 YR 5/6”5/8),

matter Glanz; Inv.-Nr. 76/5.

13 BS eines Bechers/Faltenbechers mit GB; BDm 4,3 cm; STyp 11.1 (?); �: orange (2.5 YR 5/

6); Inv.-Nr. 76/18. (Taf. 8)

14 RS eines Bechers mit GB; RDm 5,4 cm; Variante des STyp 8.2; � au�en: stumpfocker-

orange-braun (5 YR 5/4 und 2.5 YR 5/6, 4/1”3/1), stellenweise metallischer Glanz, � innen:

violettsilbern (ca. 2.5 YR 5/1), metallischer Glanz; Inv.-Nr. 77/15. (Taf. 5 Fortsetzung)

15 RS eines Bechers mit GB; RDm 9,8 cm; Oberfl�che glatt; STyp 6 (?); �: orange (5 YR 6/6);

Inv.-Nr. 78/551554/11. (Taf. 2)

16 RS eines Faltenbechers mit GB, geh˛rt wahrscheinlich zu Kat.-Nr. 17; RDm 14,5 cm; Va-

riante des STyp 8.2; � au�en: stumpfr˛tlich braun, rotkupferfarben-br�unlich schwarz (5

YR 4/4”3/1), metallischer Glanz, � innen: stumpfr˛tlich braun (5 YR 5/4”5/6); Inv.-Nr. 82/

285179/1. (Taf. 5 Fortsetzung)

17 BS eines Bechers/Faltenbechers mit GB, geh˛rt wahrscheinlich zu Kat.-Nr. 16; BDm 5 cm;

Variante des STyp 8.2; �: wie Kat.-Nr. 16; Inv.-Nr. 84/41. (Taf. 5 Fortsetzung)

18 RS eines Bechers/Faltenbechers mit GB; RDm 6,6 cm; STyp 9.2; � au�en: stumpfbraun-

braun (7.5 YR 5/4, 4/6”4/4), £eckig, � innen: stumpfbraun (7.5 YR 5/3); Inv.-Nr. 89/23. (Taf.

7)

19 Faltenbecher mit GB, Ganzform; RDm 8,5 cm, BDm 5 cm, H 16,9 cm; STyp 9.2; �: stumpf-

r˛tlich braun, kupferfarben (2.5 YR 5/6), ein zweiter lasur�hnlicher blaugrauer (N 5/”4/, 3/)

�berzug mit silbernem metallischem Glanz; Inv.-Nr. 91/165108/43. (Abb. 1; 4 Taf. 7)

20 Faltenbecher mit GB, Ganzform; RDm 8,1 cm, BDm 4,7 cm, H 16 cm; STyp 9.2; �: wie Kat.-

Nr. 19; Inv.-Nr. 91/175108/3. (Abb. 1 Taf. 7)

21 RS eines Bechers; RDm 5,7 cm; STyp 8.3; �: orange (2.5 YR 5/6”5/8); Inv.-Nr. 92/5. (Taf. 6)

22 BS eines Bechers/Faltenbechersmit GB; BDm 5,6 cm; STyp 9.1; �: r˛tlich braun (5 YR 5/6),

zweiter �berzug graublau (5 PB 4/1) bzw. graugrˇn (10 G 4/1) bzw. graubraun (5 YR 4/1),

metallisch gl�nzend, £eckig; Inv.-Nr. 100/105103/40; 185/13. (Taf. 7)

23 BS eines Bechers/Faltenbechers mit GB; BDm 2,8 cm; STyp 6; �: r˛tlich braun (2.5 YR 5/6,

4/6); Inv.-Nr. 103/26. (Taf. 2)

24 WS eines Faltenbechers mit GB; Wst 0,35”0,5 cm; STyp 5; �: violettbraun (5 R 5/1”4/1);

Inv.-Nr. 107/225121/16.

25 RS eines Faltenbechers mit GB; RDm 8,4 cm, erh. H 15,7 cm; STyp 9.2; �: r˛tlich braun (2.5

YR 5/8); Inv.-Nr. 112/225125/3. (Abb. 1 Taf. 7)

26 2 WS eines Bechers mit GB, die wahrscheinlich zu Kat.-Nr. 190 geh˛ren; Wst 0,2”0,35 cm;

STyp 11.3; �: braunschwarz (10 YR 4/1”3/1); Inv.-Nr. 114/9; 123/67.

27 RS und BS eines Faltenbechers, rek. Ganzform; RDm 10,2 cm, BDm 5,7 cm, rek. H 16,5 cm;

STyp 7.4; � au�en: stumpfrotbraun bis rotgrau (2.5 YR 5/4”4/4, 3/1), stellenweise leicht gl�n-

zend, � innen: stumpfrotbraun (2.5 YR 5/4”5/6); Inv.-Nr. 123/8; 185/13. (Taf. 4)

28 BS eines Bechers/Faltenbechers mit GB; BDm 4,5 cm; STyp 7.4; �: rotbraun (2.5 YR 5/6, 4/

6, 4/3) und rotgrau (2.5 YR 4/1), metallisch gl�nzend; Inv.-Nr. 131/13. (Taf. 4)

29 RS eines Bechers mit GB; RDm 11,5 cm; STyp 7.4; �: rosabraun (5 YR 5/4), ein zweiter

lasur�hnlicher graublauer (10 YR 5/1) �berzug, silberner Glanz; Inv.-Nr. 138/5. (Taf. 4)

30 RS eines Bechers/Faltenbechers; RDm 7,7 cm; Oberfl�che glatt; STyp 8.2; � au�en: ocker-

orange (7.5 YR 6/5”5/5) bzw. orange (5 YR 6/6), � innen: orange (5 YR 6/6); Inv.-Nr. 138/27.

(Taf. 5)

31 BS eines Faltenbechers mit GB; BDm 4,2 cm; STyp 5; � au�en: intensiv ockerorange-

braun (5 YR 6/8”5/8, 4/2”3/2), £eckig; � innen: orangebraun, kupferfarben (2.5 YR 5/4”5/

6), leichter metallischer Glanz; Inv.-Nr. 141/29. (Taf. 2)

32 Becher mit GB, Ganzform; RDm 5,9 cm, BDm 2,9 cm, H 8,8 cm; STyp 3; �: braun (7.5 YR 4/3,

3/2), £eckig; Inv.-Nr. 142/160. (Abb. 1; 3 Taf. 1)

33 RS eines Faltenbechers mit GB; RDm 8,9 cm; Variante des STyp 8.2; �: orange (5 YR 5/6)

und schwarz, £eckig; Inv.-Nr. 145/1. (Taf. 5 Fortsetzung)

34 RS eines Bechers mit GB; RDm 9,2 cm; STyp 3; � au�en: br�unlich ocker (7.5 YR 5/3”5/4,

5/1, 4/1; 10 YR 5/3”5/4) mit beigen und orangekupferfarbenen Flecken, � innen: br�unlich

ocker (10 YR 5/2”5/4, 4/3), leicht gl�nzend; Inv.-Nr. 152/335156/21. (Taf. 1)

35 RS eines Bechers mit GB; RDm 7,7 cm; STyp 6; �: orange (2.5 YR 5/6 bzw. 5 YR 5/6); Inv.-

Nr. 154/11. (Taf. 2)
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36 RS eines Bechers; RDm 4,8 cm, erh. H 7,2 cm; Variante des STyp 8.2; �: br�unlich orange

(2.5 YR 5/4”5/6 bzw. 5 YR 5/4”5/6), au�en stellenweise ein zweiter blaugrausilberner (ca.

N 4/1) �berzug mit metallischem Glanz; Inv.-Nr. 156/165157. (Taf. 5 Fortsetzung)

37 RS eines Bechers mit GB; RDm 7,7 cm; Oberfl�che sehr glatt; STyp 11.1; �: orange (2.5 YR

5/6”5/8); Inv.-Nr. 168/15. (Taf. 8)

38 BS eines Bechers/Faltenbechers; BDm 4,1 cm; STyp 7.4; �: orangeocker (2.5 YR 5/8 bzw.

5 YR 5/6”5/8); Inv.-Nr. 158/451548/15.

39 Becher mit GB, Ganzform; RDm 11,2 cm, BDm 6,1 cm, H ca.14,7 cm; STyp 10; � au�en:

dunkelblauschwarz (N 3/), � innen: dunkelgraublauschwarz (N 4/”3/), metallisch gl�n-

zend; Inv.-Nr. 160/925161516851745175. (Abb. 1; 5 Taf. 8)

40 BS eines Bechers/Faltenbechers; BDm 2,8 cm; STyp 8.3; � au�en: br�unlich orange (5 YR

5/6”5/8), � innen: orange (2.5 YR 5/8); Inv.-Nr. 168/23. (Taf. 6)

41 BS eines Bechers mit GB; BDm 5,6 cm; STyp 7.1 oder 7.3; � au�en: rotbraun (5 YR 4/3”5/

4, 4/3”4/4), � innen: rotbraun (5 YR 5/4), metallisch gl�nzend; Inv.-Nr. 169/1.

42 RS eines Bechers mit GB; RDm 9,8 cm; STyp 8.1; �: orange (2.5 YR 5/8 bzw. 5 YR 5/7); Inv.-

Nr. 183/4. (Taf. 5)

43 RS eines Bechers mit GB, geh˛rt vielleicht zu Kat.-Nr. 44; RDm 8,8 cm; STyp 8.4; �: urspr.

orangerot (2.5 YR 5/6”5/8), gro�teils abgegangen, Grund: ocker (7.5 YR 7/4”7/6); Inv.-Nr.

187/95188/14. (Taf. 6 Fortsetzung)

44 BS eines Bechers/Faltenbechers mit GB, geh˛rt vielleicht zu Kat.-Nr. 43; BDm 4,8 cm;

STyp 8.4; �: orangerot (2.5 YR 5/6”5/8); Inv.-Nr. 188/12. (Taf. 6 Fortsetzung)

45 Becher mit GB, Ganzform; RDm 9,4 cm, BDm 4,7 cm, H 13,1 cm; STyp 1; �: orange (5 YR 5/

6”5/8); Inv.-Nr. 191/27. (Abb. 1; 2 Taf. 1)

46 BS eines Bechers/Faltenbechers mit GB; BDm 3,2 cm; STyp 7.1; � au�en: br�unlich ocker-

rosa (5 YR 5/3”5/4), leicht metallisch gl�nzend, � innen: orange (2.5 YR 5/6, 4/6); Inv.-Nr.

210/25. (Taf. 3)

47 RS eines Bechers mit GB, geh˛rt vielleicht zu Kat.-Nr. 129; RDm 10,8 cm; STyp 14.2; �: dun-

kelbraunschwarz (7.5 YR 3/1), metallischer Glanz; Inv.-Nr. 211/46. (Taf. 9)

48 RS eines Bechers; RDm 7,4 cm; STyp 8.1; � au�en: braun (5 YR 5/4”5/6, 4/2”4/6, 3/1”3/

2), � innen: stumpforange (2.5 YR 5/6); Inv.-Nr. 354/2. (Taf. 5)

49 RS eines Bechers/Faltenbechers; RDm 8,7 cm; Oberfl�che glatt; STyp 6; � au�en: orange

(2.5 YR 5/6, 4/6”4/4), � innen: rotbraun (2.5 YR 5/6); Inv.-Nr. 215/3051369/3. (Taf. 2)

50 BS eines Bechers/Faltenbechers mit GB; BDm 3,6 cm; STyp 5 (?) verbrannt; �: dunkel-

braunrot, verbrannt; Inv.-Nr. 215/55. (Taf. 2)

51 RS eines Bechers; RDm: 9,7 cm; STyp 8.3; � au�en: br�unlich orange (5 YR 5/6, 4/6), � in-

nen: orange (2.5 YR 5/8); Inv.-Nr. 1426/6. (Taf. 6)

52 BS eines Bechers/Faltenbechers mit GB; BDm 2,6 cm; STyp 8.3; �: rotbraun (5 YR 5/3”5/

6); Inv.-Nr. 222/3. (Taf. 6)

53 BS eines Bechers/Faltenbechers mit GB; BDm 3,3 cm; STyp 11.2; � au�en: dunkelrot-

braun (ca. 2.5 YR 3/1”3/2), � innen: rotbraun (2.5 YR 5/3, 4/3”4/4); Inv.-Nr. 383/1+; 246/20.

(Taf. 8)

54 BS eines konischen Bechers; BDm 2,8 cm; STyp 8.5; �: br�unlich rot (ca. 2.5 YR 5/7), au-

�en stellenweise ein zweiter lasur�hnlicher blaugrauer (ca. N 5/) �berzug mit metallischem

Glanz; Inv.-Nr. 246/22+. (Taf. 6 Fortsetzung)

55 RS eines Faltenbechers; RDm 9 cm; STyp 8.3; �: orangerot (2.5 YR 5/6”5/8); Inv.-Nr. 257/

21. (Taf. 6)

56 BS eines Bechers; BDm 2,6 cm; STyp 7.4; � au�en: orangebraun (ca. 2.5 YR 4/4”4/6), �

innen: dunkelrotbraun bzw. lilarot (10 R 4/2”4/3); Inv.-Nr. 257/88. (Taf. 4)

57 RS eines Bechers; RDm 7,6 cm; STyp 7.4; � au�en: r˛tlich braun (5 YR 5/4”5/6, 4/3”4/6),

� innen: rotbraun (2.5 YR 4/3”4/4); Inv.-Nr. 259/14. (Taf. 4)

58 RS eines Bechers mit GB; RDm 10,8 cm; STyp 7.2; �: verbrannt, rotdunkelbraun-schwarz

(7.5 YR 4/4); Inv.-Nr. 260/55. (Taf. 3)

59 BS eines Bechers; BDm 2,7 cm; STyp 7.2; � au�en: r˛tlich braun (5 YR 5/3”5/4, 4/1”4/3),

stellenweise silbern gl�nzend, � innen: rotbraun (5 YR 5/2”5/3, 4/1); Inv.-Nr. 289/9. (Taf. 3)

60 BS eines Faltenbechers; BDm 2,2 cm; Oberfl�che glatt; Variante des STyp 8.2; � au�en:

ocker-braun (7.5 YR 5/4”5/6, 4/2”4/3, 3/2”3/3), £eckig, � innen: ockerbraun (7.5 YR 5/5”

4/5); Inv.-Nr. 301/17. (Taf. 5 Fortsetzung)
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61 RS eines Faltenbechers; RDm 7,8 cm; STyp 7.4; �: orange (2.5 YR 6/8, 5/7); Inv.-Nr. 301/33.

(Taf. 4)

62 RS eines Faltenbechers; RDm 9,9 cm; Oberfl�che glatt; STyp 7.4; � au�en: bl�ulich violett

(2.5 YR 4/1”4/3), metallisch gl�nzend, � innen: rot (2.5 YR 5/6, 4/6”4/8); Inv.-Nr. 301/48.

(Taf. 4)

63 Schˇssel mit GB, Ganzform; RDm 18,8 cm, BDm 8 cm, H 7,7 cm; STyp 11.1; � au�en: oran-

ge (2.5 YR 5/8), im oberen Teil ein zweiter lasur�hnlicher graublauer (ca. N 5/”4/) �berzug

mit silbernem Glanz, � innen: orange (2.5 YR 5/8); Inv.-Nr. 301/635355/555356/

2+51401/8551468/457000/13. (Taf. 8)

64 RS eines Faltenbechers; RDm 9,9 cm; STyp 1; �: ockerorange (5 YR 6/6”6/8); Inv.-Nr. 306/

8+. (Taf. 1)

65 Becher mit GB, Ganzform; RDm 4,6 cm, BDm 2,7 cm, rek. H 7 cm; Variante des STyp 8.2; �

au�en: orangebraun (5 YR 5/6”4/6), stellenweise graublau silbern gl�nzend (ca. N 4/), £e-

ckig, � innen: violettgrau (10 R 5/1”5/2, 4/1”4/2), metallisch gl�nzend; Inv.-Nr. 307/

651053/11. (Taf. 5 Fortsetzung)

66WS (Bodenbereich) eines Bechers mit GB; Wst ca. 0,5 cm; Variante des STyp 8.2; �: braun

(10 YR 3/2), au�en stellenweise ein zweiter lasur�hnlicher blausilberner �berzug (N 5/) mit

metallischem Glanz; Inv.-Nr. 315/50; 1037/168.

67 RS eines Faltenbechers; RDm 9,1 cm; Variante des STyp 8.2; �: br�unlich orange (5 YR 5/

4”5/8), mit einem zweiten lasur�hnlichen blaugrausilbernen (ca. N 5/”4/) �berzug; Inv.-Nr.

315/57. (Taf. 5 Fortsetzung)

68 BS eines Bechers/Faltenbechers mit GB; BDm 3,6 cm; STyp 8.3 (?); � au�en: rotbraun (2.5

YR 4/4), leicht silbern gl�nzend, � innen: rotbraun (2.5 YR 4/3”4/4, 3/3”3/4); Inv.-Nr. 317/

54. (Taf. 6)

69 RS eines Bechers/Faltenbechers (GB?); RDm 9,8 cm; Variante des STyp 8.2; �: orange-

braun-dunkelbraunschwarz (5 YR 5/6”5/8, 4/4”4/8, 3/1, 2/1), £eckig, innen leicht graublau

(N 5/”4/) schimmernd; Inv.-Nr. 319/7. (Taf. 5 Fortsetzung)

70 BS eines Bechers mit GB; BDm 4,8 cm; Variante des STyp 8.2; �: orange (2.5 YR 5/6”5/8

bzw. 5 YR 5/6”5/8); Inv.-Nr. 319/11. (Taf. 5 Fortsetzung)

71 RS eines Faltenbechers mit GB; RDm 7,7 cm; STyp 7.1; � au�en: rotschwarz (5 YR 4/3”3/

1), £eckig, � innen: rotschwarz (5 YR 4/3”4/4 bzw. 2.5 YR 4/3”4/4), innen ein zweiter lasur-

�hnlicher blausilberner (ca. N 5/) �berzug mit metallischem Glanz; Inv.-Nr. 320/2351084/

2951095/18. (Taf. 3)

72 RS eines Faltenbechers (mit GB?); RDm 5,8 cm; STyp 8.1 (?); �: orange (5 YR 5/6); Inv.-Nr.

322/4. (Taf. 5)

73 RS eines Bechers mit GB; RDm 9,6 cm; STyp 8.6; �: orange (2.5 YR 5/6”5/8); Inv.-Nr. 323/

151419/1751443/18. (Taf. 6 Fortsetzung)

74 Becher mit GB, Ganzform; RDm 5,5 cm, BDm 2,6 cm, rek. H ca. 8,5 cm; Variante des STyp

8.2; � au�en: braun (10 YR 4/2”4/1), � innen: graublau (ca. N 4/, 5/), metallischer Glanz;

Inv.-Nr. 323/651025/2051107/24. (Taf. 5 Fortsetzung)

75WS eines Bechers; Wst 0,5 cm; STyp 7.1; � au�en: ocker bis dunkelbraunschwarz (7.5 YR

5/3”5/4, 4/3, 3/1), silbern gl�nzend, � innen: dunkelbraunschwarz (7.5 YR 3/1); Inv.-Nr.

323/30+.

76 RS eines Bechers; RDm 5,9 cm; STyp 12.3; �: dunkelrotbraun (5 YR 4/3”3/4); Inv.-Nr. 324/

751085/19. (Taf. 9)

77 BS eines Bechers/Faltenbechers mit GB; BDm 4,6 cm; STyp 9.1 oder 9.2; � au�en: br�un-

lich orangerot (2.5 YR 5/6”4/6), � innen: orangerot (2.5 YR 6/6”6/8); Inv.-Nr. 325/35. (Taf. 7)

78 RS eines Bechers; RDm 9,8 cm; STyp 7.4; �: br�unlich orange (ca. 5 YR 5/4”5/6); Inv.-Nr.

355/49. (Taf. 4)

79 RS eines Faltenbechers mit GB; RDm 5,9 cm; STyp 9.2; �: ockerbraun (7.5 YR 5/4”5/6, 3/

2”3/3); Inv.-Nr. 381/10. (Taf. 7)

80 RS (angebrochen) eines Bechers; RDm ca. 10,3 cm; Oberfl�che glatt; STyp 7.4; � au�en:

ockerorange (5 YR 6/6”5/6), � innen: wie au�en, und ein zweiter lasur�hnlicher graublauer

(ca. N 3/”4/) �berzug; Inv.-Nr. 1028/752.

81 BS eines Bechers mit GB, geh˛rt wahrscheinlich zu Kat.-Nr. 85; BDm 5,4 cm; STyp 14.2; �

au�en: s. Kat.-Nr. 85, � innen: schwarz, silbern gl�nzend; Inv.-Nr. 1035/2903+. (Taf. 9)
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82 RS eines Bechers/Faltenbechers mit GB; RDm 7,6 cm; STyp 8.3; �: orange (5 YR 6/6, 5/4”

5/6, 4/4), £eckig; Inv.-Nr. 1036/119. (Taf. 6)

83 RS eines Bechers (?); RDm 9,2 cm; STyp 8.1; �: orange (2.5 YR 5/6 bzw. 5 YR 5/6); Inv.-Nr.

1053/5. (Taf. 5)

84 RS eines Bechers mit GB; RDm 10,8 cm; STyp 7.4; � au�en: rot- bis dunkelbraun (7.5 YR 4/

4), � innen: rotbraun (7.5 YR 5/4); Inv.-Nr. 1066/1151415/16. (Taf. 4)

85 RS eines Bechers mit GB, geh˛rt wahrscheinlich zu Kat.-Nr. 81; RDm 9,7 cm; STyp 14.2; �:

dunkelbraunschwarz (ca. 10 YR 3/1, 2/1 bzw. 2.5Y 3/1); Inv.-Nr. 1068/19. (Taf. 9)

86 RS eines Bechers mit GB; RDm 9,6 cm; STyp 8.2; � au�en: orange (5 YR 5/6”5/8), � innen:

orange (5 YR 6/6); Inv.-Nr. 1068/22 (51028/752). (Taf. 5)

87 WS eines Faltenbechers mit GB; Wst 0,4 cm; STyp 8.3; �: br�unlich rot (2.5 YR 5/6, 4/6);

Inv.-Nr. 1073/16.

88 BS eines Bechers/Faltenbechers; BDm 2,8 cm; STyp (?) verbrannt; � (?) verbrannt; Inv.-

Nr. 1073/18. (Taf. 9)

89 RS eines Bechers/Faltenbechers mit GB; RDm 8,8 cm; STyp 7.4; � au�en: dunkelbraun-

schwarz (ca. 2.5Y 2/1), mit silbernem Schimmer, � innen: dunkelrotbraun (2.5 YR 4/4”3/4);

Inv.-Nr. 1082/16. (Taf. 4)

90 RS eines Bechers mit GB; RDm 7,6 cm; STyp 8.3; �: orangerot (5 YR 6/6 bzw. 2.5 YR 6/6);

Inv.-Nr. 1084/1851148/4. (Taf. 6)

91 Faltenbecher mit GB, Ganzform; RDm 8,6 cm, BDm 4,7 cm, H 14 cm; STyp 5; � au�en:

ockerorange (5 YR 5/6) und braun (7.5 YR 4/2), � innen: braun (10 YR 4/2); Inv.-Nr. 1084/

545112151148. (Taf. 2)

92 RS eines Bechers/Faltenbechers; RDm 8,6 cm; STyp 9.2; �: orange (2.5 YR 5/6); Inv.-Nr.

1087/165. (Taf. 7)

93 RS eines Bechers mit GB; RDm 7,9 cm; STyp 9.1; � au�en: r˛tlich braun (5 YR 5/6 bzw. 7.5

YR 5/4”5/6, 4/3”4/6), � innen: braun (7.5 YR 4/2”3/2), leicht silbern (ca. 7.5 YR 4/1) gl�n-

zend; Inv.-Nr. 1087/167. (Taf. 7)

94 RS eines Bechers/Faltenbechers; RDm 12 cm; STyp 8.2; � au�en: orangebraun (5 YR 5/

4”5/6, 4/2”4/6), � innen: rotbraun (5 YR 4/2”3/2); Inv.-Nr. 1089/14. (Taf. 5)

95 BS eines Bechers/Faltenbechers; BDm 2,6 cm; Oberfl�che relativ glatt; STyp 5; �: ocker-

orange (5 YR 5/6); Inv.-Nr. 1095/23. (Taf. 2)

96 RS eines Bechers/Faltenbechers; RDm 7,9 cm; STyp 7.4; �: orangebraun (5 YR 5/4”5/6,

4/1”4/2, 3/1”3/2), £eckig; Inv.-Nr. 1095/33. (Taf. 4)

97 BS eines Faltenbechers mit GB; BDm 4,2 cm; STyp 8.3; �: orange-schwarz (2.5 YR 5/6”5/8

bzw. 5 YR 5/6”5/8), £eckig; Inv.-Nr. 1095/85. (Taf. 6)

98 BS eines Bechers/Faltenbechers; BDm 4,6 cm; STyp 8.1; �: orange (2.5 YR 5/8”5/6); Inv.-

Nr. 1095/89. (Taf. 5)

99 BS eines Bechers mit GB; BDm 5,2 cm; STyp 9.1; � au�en: r˛tlich braun bis br�unlich grau

(5 YR 5/6, 4/4), £eckig, � innen: gr�ulich braun (5 YR 4/2); Inv.-Nr. 1095/144. (Taf. 7)

100 RS eines Bechers mit GB; RDm 8,3 cm; STyp (?) verbrannt; � au�en: verbrannt, � innen:

verbrannt, bl�ulich grau (5 B 6/1); Inv.-Nr. 1103/225111551116. (Taf. 9)

101 RS eines Bechers; RDm 9,8 cm; STyp 8.3; �: orangerot (2.5 YR 5/6”5/8); Inv.-Nr. 1105/9.

(Taf. 6)

102 RS eines Bechers mit GB; RDm 5,1 cm; STyp 8.1; �: orangebraun (5 YR 5/6, 4/3”4/6); Inv.-

Nr. 1105/22; 60/17. (Taf. 5)

103 BS eines Bechers/Faltenbechers mit GB; BDm 4,6 cm; STyp (?) verbrannt; � (?) ver-

brannt; Inv.-Nr. 1105/61. (Taf. 9)

104 RS eines Bechers mit GB; RDm 6,25 cm; STyp 8.2; �: orange (2.5 YR 5/6”5/8); Inv.-Nr.

1106/53. (Taf. 5)

105 RS eines Bechers; RDm 6,8 cm; STyp 8.2; � au�en: rot-braun (2.5 YR 5/4, 4/3, 3/3, 2/3), �

innen: rotbraun (2.5 YR 5/6, 6/6); Inv.-Nr. 1106/64. (Taf. 5)

106 RS eines Faltenbechers mit GB; RDm 5,7 cm; STyp 7.3; �: verbrannt, ocker-schwarz-dun-

kelbraun (7.5 YR 5/3”5/4), £eckig; Inv.-Nr. 1106/121. (Taf. 3)

107 RS eines Bechers; RDm 9 cm; Oberfl�che glatt; STyp 8.3; �: orange (2.5 YR 5/6”5/8); Inv.-

Nr. 1113/2. (Taf. 6)

108 RS eines Faltenbechers mit GB; RDm 9,8 cm; STyp 11.2; �: orangebraun, rotkupferfar-

ben (5 YR 5/6, 4/3”4/4), au�en metallisch gl�nzend; Inv.-Nr. 1114/11. (Taf. 8)
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109 RS eines Bechers mit GB; RDm 7,5 cm; STyp 8.2; � au�en: r˛tlich orange (2.5 YR 5/6”5/

4), � innen: r˛tlich orange (2.5 YR 6/6); Inv.-Nr. 1115/3. (Abb. 1 Taf. 5)

110 BS eines Faltenbechers mit GB; BDm 3,3 cm; STyp 6 (?); �: ockerorange (7.5 YR 6/6, 5/6);

Inv.-Nr. 1122/27. (Taf. 2)

111 RS eines konischen Bechers oder Krugs/Kanne?; RDm 5,6 cm; STyp 11.1; �: br�unlich

rot, kupferfarben (5 YR 5/6, 4/6 bzw. 2.5 YR 4/6); Inv.-Nr. 1124/15. (Taf. 8)

112 BS eines Bechers/Faltenbechers mit GB; BDm 4,3 cm; STyp 7.2 oder 7.3; � au�en: ver-

brannt, violett-braun-orange-schwarz (2.5 YR 4/2”4/6; 5 YR 5/4”5/6), � innen: braun (7.5

YR 4/3”4/4); Inv.-Nr. 1127/31. (Taf. 3)

113 BS eines Bechers mit GB; BDm 4,2 cm; STyp 6; � au�en: rotorangebraun (2.5 YR 5/6”5/

8; 5 YR 4/3”4/1), £eckig, � innen: br�unlich rotorange (2.5 YR 5/6, 4/6); Inv.-Nr. 1127/

5051173/25. (Taf. 2)

114 RS eines Bechers mit GB; RDm 7,8 cm; STyp 8.3; �: orange (2.5 YR 5/6”4/6); Inv.-Nr.

1130/1. (Taf. 6)

115 BS eines Bechers mit GB; BDm 4 cm; STyp 8.2; �: orangebraun-grau-braun (5 YR 5/3”5/

6, 4/1, 4/3), £eckig; Inv.-Nr. 1132/6. (Taf. 5)

116 BS eines Bechers/Faltenbechers mit GB; BDm 6,4 cm; STyp 8.1; �: orangerot (2.5 YR 5/

6); Inv.-Nr. 1134/1. (Taf. 5)

117 Becher mit GB, Ganzform; RDm 5,5 cm, BDm 2,6 cm, H 7,2 cm; STyp 7.5; � au�en: dunkel-

braun (10 YR 3/1”3/3), stellenweise gl�nzend, � innen: braun (10 YR 3/4); Inv.-Nr. 1147/1.

(Abb. 1 Taf. 4)

118 BS eines Bechersmit GB; BDm 4,8 cm; STyp 9.2; � au�en: orange-braun (2.5 YR 5/4”5/6,

4/2), £eckig, � innen: orangebraun (2.5 YR 5/6); innen und au�en leicht metallisch gl�n-

zend; Inv.-Nr. 1147/13. (Taf. 7)

119 BS eines Bechers/Faltenbechers mit GB; BDm 4,5 cm; STyp 8.2; � au�en: braun (10 YR

4/2, 3/2), � innen: ocker (10 YR 6/4); Inv.-Nr. 1149/55. (Taf. 5)

120 BS eines konischen Bechers mit GB; BDm 4,9 cm, erh. H 7,8 cm; STyp 6; � au�en: orange

(2.5YR 5/6), � innen: orange (2.5 YR 5/8); Inv.-Nr. 1154/36. (Abb. 1 Taf. 2)

121 BS eines Bechers/Faltenbechers mit GB; BDm 3,6 cm; STyp 6; � au�en: orange (2.5 YR

5/6), � innen: orange (2.5 YR 6/6”6/8); Inv.-Nr. 1154/37. (Taf. 2)

122 RS eines Bechers; RDm 4,6 cm; STyp 9.2; � au�en: orangerotbraun (ca. 2.5 YR 5/6 bzw.

5 YR 4/4”4/6), � innen: dunkelrotbraun bzw. lilarot (10 R 4/2”4/3); Inv.-Nr. 1389/12. (Taf. 7)

123 BS eines Bechers/Faltenbechers; BDm 3,8 cm; STyp 3; � au�en: braunviolett (7.5 YR 4/

1”3/2), � innen: ockerbraun (7.5 YR 5/3”5/4); Inv.-Nr. 1162/23. (Taf. 1)

124 BS eines Bechers/Faltenbechers; BDm 4,2 cm; STyp 8.3; �: orange (5 YR 6/6 bzw. 2.5 YR

6/6); Inv.-Nr. 1166/13. (Taf. 6)

125 BS eines Bechers mit GB; BDm 3,7 cm; STyp 7.1; �: dunkelrotbraun (5 YR 5/4”5/5, 4/3”

4/4); Inv.-Nr. 1166a/28. (Taf. 3)

126 RS eines Bechers mit GB; RDm 8,2 cm; STyp 8.3; �: orange (5 YR 6/6”5/6, 4/2”4/3); Inv.-

Nr. 1166a/34. (Taf. 6)

127 BS eines Faltenbechers; BDm 3,7 cm; STyp (?) verbrannt; � (?) verbrannt; Inv.-Nr. 1169/

15.

128 WS eines Faltenbechers mit GB; Wst 0,3 cm; STyp 8.1; �: hellocker (7.5 YR 7/6”7/4), £e-

ckig; Inv.-Nr. 1171/1.

129 BS eines Bechers/Faltenbechers mit GB, geh˛rt vielleicht zu Kat.-Nr. 47; BDm 3,6 cm;

STyp 14.2; �: wie Kat.-Nr. 47; Inv.-Nr. 1139/77. (Taf. 9)

130 RS eines Bechers; RDm 10 cm; STyp 14.1; �: dunkelbraunschwarz (ca. 10 YR 1/7); Inv.-

Nr. 1188/20. (Taf. 9)

131 RS eines Bechers mit GB; RDm 8,9 cm; STyp 4; � au�en: dunkelrotbraun (5YR 4/2”4/5,

3/1”3/4), � innen: braun (5 YR 3/2); Inv.-Nr. 1192/3. (Taf. 1)

132 Becher mit GB, Ganzform; RDm 8,8 cm, BDm 4,4 cm, H 13,1 cm; STyp 7.4; �: rotbraun, rot-

kupferfarben (5 YR 4/4”4/5), metallischer Glanz; Inv.-Nr. 1192/12. (Abb. 1 Taf. 4)

133 BS eines Bechers/Faltenbechers; BDm 2 cm; STyp 7.2 (?) verbrannt; �: verbrannt, grau-

braun (10 YR 5/2, 4/2); Inv.-Nr. 1193/36. (Taf. 3)

134 RS eines Faltenbechers mit GB, dˇnnwandig; RDm 5,6 cm; STyp 7.2; �: kupferfarben (7.5

YR 5/2”5/4), metallischer Glanz; Inv.-Nr. 1194/16. (Taf. 3)
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135 BS eines Bechers; BDm 3,7 cm; STyp (?) verbrannt; �: rot-braun-schwarz (10 R 4/4, 4/1,

3/1); Inv.-Nr. 1194/19. (Taf. 9)

136 RS eines Faltenbechers; RDm 7,7 cm; STyp 8.1; �: verbrannt, ocker (7.5 YR 6/4”6/6, 5/4”

5/6); Inv.-Nr. 1203/18. (Taf. 5)

137 BS eines Bechers/Faltenbechers mit GB; BDm 4,1 cm; STyp 8.2; � au�en: orange-braun

(5 YR 6/6”5/6, 4/2), £eckig; � innen: braun (10 YR 4/2”3/2); Inv.-Nr. 1127/59. (Taf. 5)

138 BS eines Bechers; BDm 6 cm; STyp 7.1; �: orangeviolett (2.5 YR 5/2”5/4); Inv.-Nr. 1203/

29.

139 RS eines Bechers; RDm 8,3 cm; STyp (?) verbrannt; �: verbrannt, braun (ca. 7.5 YR 4/3);

Inv.-Nr. 1203/41. (Taf. 9)

140 RS eines Faltenbechers; RDm 9,1 cm; STyp 8.1; � au�en: gr�ulich stumpfbraun, kupfer-

farben (7.5YR 5/2”5/4, 4/1”4/3), � innen: dunkelr˛tlich grau (5 R 4/1); innen und au�en me-

tallisch gl�nzend; Inv.-Nr. 1203/42; 1036/120. (Taf. 5)

141 BS eines Bechers mit GB; BDm 6,6 cm; STyp 8.2; �: verbrannt, orangebraun (5 YR 4/3”4/

4) und schwarz, £eckig; Inv.-Nr. 1209/4. (Taf. 5)

142 BS eines Bechers/Faltenbechers mit GB; BDm 4,2 cm; STyp 8.2; �: orangerot (2.5 YR 5/6,

4/6); Inv.-Nr. 1209/6.

143 WS eines Faltenbechers mit GB; Wst 0,45 cm; STyp (?) verbrannt; � (?) verbrannt; Inv.-

Nr. 1217/6051430/11.

144 RS eines Bechers mit GB (?); RDm 5,9 cm; STyp 5; �: orange (2.5 YR 5/6”5/8); ohne Inv.-

Nr. (Taf. 2)

145 RS eines Faltenbechers mit GB; RDm 7 cm; STyp 6; �: orange (5 YR 5/6); Inv.-Nr. 1219/9.

(Taf. 2)

146WS eines Faltenbechers mit GB; Wst 0,2 cm; STyp (?) verbrannt; �: braun-schwarz (5 YR

5/4”5/6, 4/4”4/6), £eckig; Inv.-Nr. 1219/11.

147 RS eines Bechers/Faltenbechers; RDm 6,1 cm; STyp 13; �: rotbraun (2.5 YR 5/6); Inv.-Nr.

1222/1. (Taf. 9)

148 BS eines Bechers mit GB; BDm 4,8 cm; STyp 7.2; �: verbrannt, br�unlich schwarz (10 YR

3/2); Inv.-Nr. 1232/551373/19+. (Taf. 3)

149 BS eines Bechers/Faltenbechers; BDm 3,6 cm; STyp 7.4; �: orangebraun, kupferfarben

(5 YR 5/2”5/4, 4/2”4/4), ein zweiter lasur�hnlicher graublauer (ca. N 5/”4/) �berzug mit me-

tallischem Glanz; Inv.-Nr. 1296/48. (Taf. 4)

150 BS eines Bechers/Faltenbechers mit GB; BDm 3,8 cm; STyp (?); �: br�unlich grau bis rot-

braun (ca. 5 YR 4/1”4/2, 3/1”3/2); Inv.-Nr. 1314/43. (Taf. 9)

151 RS eines Bechers/Faltenbechers mit GB; RDm 5,3 cm; STyp 8.2; �: r˛tlich braun (5 YR 5/

6); Inv.-Nr. 1315/6. (Taf. 5)

152 RS eines Faltenbechers mit GB; RDm 5,6 cm; STyp 8.1; �: r˛tlich braun (2.5 YR 5/6”5/8);

Inv.-Nr. 1359/50. (Taf. 5)

153 RS eines Bechers/Faltenbechers; RDm ca. 9,9 cm; STyp 9.2; � au�en: orangebraun,

kupferfarben (5 YR 5/6”4/2), Rand dunkelbraun (5 YR 4/2), � innen: br�unlich grau (5 YR

4/1”4/2); innen und au�en ein zweiter lasur�hnlicher graublauer (N 4/”5/) �berzug, metal-

lisch gl�nzend; Inv.-Nr. 73/14. (Taf. 7)

154 BS eines Faltenbechers; BDm 3,8 cm; STyp 11.2; �: orange (2.5 YR 5/6), leicht bl�ulich

grau (2.5 YR 5/1, 4/1) gl�nzend; Inv.-Nr. 1369/15. (Taf. 8)

155 RS eines Faltenbechers; RDm 9,1 cm; STyp 9.2; �: orange (2.5 YR 6/4”6/6, 5/3”5/6) mit

grausilbernem (2.5 YR 5/1”4/1) Glanz; Inv.-Nr. 1372/3+. (Taf. 7)

156WS eines Bechers mit GB; Wst 0,4 cm; STyp 14.2; � au�en: braun (5 YR 4/3”4/4; 2.5 YR 6/

6”5/6), silbern gl�nzend, � innen: braun (2.5 YR 4/1); Inv.-Nr. 1373/15+. (Taf. 9)

157 RS eines Faltenbechers mit GB; RDm 7,8 cm; STyp 5; �: orange (5 YR 5/6”5/8); Inv.-Nr.

1373/17+. (Taf. 2)

158 RS eines Faltenbechers mit GB; RDm 8,4 cm; STyp 7.3 (?) verbrannt; �: verbrannt, braun

(7.5 YR 4/2”4/3, 3/1); Inv.-Nr. 1373/22+. (Taf. 3)

159 RS eines Faltenbechers mit GB; RDm 7,6 cm; STyp 7.4; � au�en: orangebraun (5 YR 5/

3”5/4), £eckig, � innen: grauocker (7.5 YR 6/3”6/4) und graubraun (7.5 YR 5/1”5/2) silbern

gl�nzend; Inv.-Nr. 1378/7. (Taf. 4)

160 RS eines Bechers mit GB; RDm 5,8 cm; STyp 5; � au�en: orange-braunschwarz (5 YR 6/

6”5/6, 3/1”3/2), £eckig, � innen: braun (10 YR 4/2”4/3); Inv.-Nr. 1380/7. (Taf. 2)
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161 BS eines Bechers mit GB; BDm 4,8 cm; STyp 8.2; � au�en: orangebraun (5 YR 5/6, 4/3, 3/

1), £eckig, � innen: braun (5 YR 4/3”4/4); Inv.-Nr. 1401/31. (Taf. 5)

162 RS eines Bechers mit GB; RDm 9,2 cm; STyp 8.1 (?); �: orange (2.5 YR 5/8 bzw. 5 YR 5/6”

5/8); Inv.-Nr. 1416/6. (Taf. 5)

163 RS eines Bechers; RDm 9,6 cm; STyp 4 (?); �: br�unlich rotorange (2.5 YR 5/6”4/6); Inv.-

Nr. 1419/11. (Taf. 1)

164 RS eines Bechers; RDm 8,3 cm; STyp 8.6; � au�en: rotbraun (2.5 YR 4/3”4/4), � innen:

orangerot (2.5 YR 5/8); Inv.-Nr. 1419/16. (Taf. 6 Fortsetzung)

165 BS eines Faltenbechers mit GB; BDm 3,1 cm; STyp 5; �: ockerorange (5 YR 6/6”6/8); Inv.-

Nr. 1422/12. (Taf. 2)

166 BS eines Bechers mit GB, dˇnnwandig; BDm 3,7 cm; STyp 7.4; � au�en: br�unlich oran-

ge (5 YR 5/4”5/6), im unteren Teil ein zweiter, blausilberner (5 P 5/1”4/1), metallisch gl�n-

zender �berzug, � innen: violettblau (5 P 5/1”4/1), metallisch gl�nzend; Inv.-Nr. 1438/

11951440/18. (Taf. 4)

167 RS eines Faltenbechers mit GB; RDm 7,4 cm; STyp 8.2 (?); �: braun-schwarz (ca. 10 YR

4/1, 3/1); Inv.-Nr. 1469/1151486/11. (Taf. 5)

168 Becher mit GB, Ganzform; RDm 5,9 cm, BDm 2,6 cm, H 7,7 cm; STyp 5; �: ockerbraun (7.5

YR 6/3”6/4, 3/1), £eckig; Inv.-Nr. 1477/751483/6. (Taf. 2)

169 RS eines Bechers; RDm 9 cm; STyp 7.3 (?); �: ockerbraun (7.5 YR 5/4”5/6, 4/2”4/4, 3/1”

3/2); Inv.-Nr. 1480/3. (Taf. 3)

170 BS eines Bechers mit GB; BDm 4,8 cm; STyp 8.6; �: verbrannt, orange (2.5 YR 5/6); Inv.-

Nr. 1483/10. (Taf. 6 Fortsetzung)

171 RS eines Bechers; RDm 9,4 cm; STyp 7.1; � au�en: lilagraurot (2.5 YR 5/1”5/4, 4/1”4/2),

ursprˇnglich vermutlich gl�nzend, � innen: graurot-rotbraun (2.5 YR 5/6”4/1), £eckig; Inv.-

Nr. 1510/6. (Taf. 3)

172 RS eines Bechers; RDm 7,8 cm; STyp 7.1; � au�en: stumpfr˛tlich braun (2.5 YR 4/3”4/4),

� innen: rotbraun (2.5 YR 5/6”5/8); Inv.-Nr. 1516/13. (Taf. 3)

173 RS eines Bechers; RDm 8,7 cm; STyp (?) verbrannt; � (?) verbrannt; Inv.-Nr. 1535/14.

(Taf. 9)

174 RS eines Bechers; RDm 7,6 cm; STyp 8.6; � au�en: br�unlich dunkelrot (2.5 YR 4/3”4/4

bzw. 5 YR 4/3”4/4), � innen: rotbraun (2.5 YR 5/6); Inv.-Nr. 1536/18. (Taf. 6 Fortsetzung)

175 RS eines Bechers; RDm 5,7 cm; STyp 12.2; �: dunkelrot, rotkupferfarben (5 YR 4/3”4/4,

3/1), metallischer Glanz; Inv.-Nr. 1538/10. (Taf. 9)

176 RS eines Bechers mit GB; RDm 9,7 cm; STyp 9.2 (?); �: braun (5 YR 4/1”4/4, 3/1), blau-

grauer (5 YR 4/1), metallischer Glanz; Inv.-Nr. 1538/15. (Taf. 7)

177 BS eines Bechers/Faltenbechers; BDm 4,4 cm; STyp 9.2; � au�en: orangebraun (5 YR 5/

4”5/6, 4/4”4/6) und bl�ulich grau (5 YR 5/1, 4/1), metallisch gl�nzend, � innen: dunkelrot-

braun (5 YR 4/2”4/3); Inv.-Nr. 1540/9. (Taf. 7)

178 RS eines Bechers mit GB; RDm 5,4 cm; STyp 11.1; �: orangerot (2.5 YR 5/6”5/8, 4/6”4/8);

Inv.-Nr. 1541/32. (Taf. 8)

179 RS eines Bechers/Faltenbechers mit GB; RDm 7,9 cm; STyp 9.2; �: braun (5 YR 5/6, 4/1”

3/1); Inv.-Nr. 1541/72. (Taf. 7)

180 RS eines Faltenbechers mit GB; RDm 9,1 cm; STyp 3; � au�en: ocker (7.5 YR 6/6”6/4, 5/

6”5/4), � innen: braun (10 YR 4/2”4/3); Inv.-Nr. 1542/2251543/26. (Taf. 1)

181 RS eines Faltenbechers (?) mit GB; RDm 9,1 cm; STyp 7.3; � au�en: orangerot-braun

(2.5 YR 5/4”5/5, 4/4”4/5 bzw. 5 YR 4/1”3/1, 4/2”3/2), � innen: rotkupferfarben (2.5 YR 5/

4), metallischer Glanz; Inv.-Nr. 1542/25. (Taf. 3)

182 RS eines Bechers mit GB; RDm 9,4 cm; Variante des STyp 8.2; � au�en: braun-ocker (7.5

YR 4/2”3/2, 5/6); � innen: braunocker (7.5 YR 6/6); Inv.-Nr. 1542/35; 1422/9. (Taf. 5 Fortset-

zung)

183 RS eines Bechers/Faltenbechers; RDm 9,7 cm; STyp 13; �: rotbraun (2.5 YR 4/6); Inv.-Nr.

1551/23. (Taf. 9)

184 RS eines Bechers/Faltenbechers; RDm 11,8 cm; STyp 7.2; � au�en: braunviolett (5 YR 4/

2”4/3), � innen: dunkelbraunviolett (5 YR 3/1); Inv.-Nr. 1551/24. (Taf. 3)

185 RS eines Faltenbechers mit GB; RDm 6,2 cm; STyp 7.3; � au�en: orangebraun (5 YR 5/

3”5/4, 4/2”4/4), £eckig, � innen: orangebraun (2.5 YR 5/3”5/4); Inv.-Nr. 1551/43. (Taf. 3)
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186 RS eines Faltenbechers mit GB; RDm 7,7 cm; STyp 8.2; � au�en: orange (5 YR 5/4”5/6),

� innen: br�unlich orange (2.5 YR 5/6”5/8); Inv.-Nr. 1554/14. (Taf. 5)

187 RS eines Bechers; RDm 7,3 cm; STyp (?) verbrannt; � (?) verbrannt; Inv.-Nr. 4000/11.

(Taf. 9)

188 RS eines Bechers; RDm 10,7 cm, dickwandig (Wst 0,55 cm); STyp 2; � au�en: graubraun

(7.5 YR 4/1), metallischer Glanz, � innen: braun (5 YR 5/6”4/4); Inv.-Nr. 8000/3. (Taf. 1)

189 RS eines Bechers; RDm 9,6 cm; STyp 12.1; � au�en: br�unlich dunkelrot (5 YR 5/4”5/3,

4/2”4/4), � innen: grau (10 YR 5/2); Inv.-Nr. 8000/40. (Taf. 9)

190 RS eines Bechers/Faltenbechers, das wahrscheinlich zu Kat.-Nr. 26 geh˛rt; RDm 9,8 cm;

STyp 11.3; �: braunschwarz (10 YR 4/1”3/1); ohne Inv.-Nr. (Taf. 8)

191 RS eines Faltenbechers mit GB; RDm 9,8 cm; STyp 7.2; � au�en: grauschwarz (ca. N 4/”

3/), � innen: graubraun (ca. 7.5 YR 5/1”5/2, 4/1); ohne Inv.-Nr. (Taf. 3)

192 RS eines Faltenbechers; RDm 9,7 cm; STyp 8.1; �: orange (2.5 YR 5/6”5/8, 4/6”4/8);

ohne Inv.-Nr. (Taf. 5)

193 RS eines Bechers; RDm 9,3 cm; STyp 5; �: br�unlich orange (5 YR 7/4”7/6, 6/4”6/6);

ohne Inv.-Nr. (Taf. 2)

194 BS eines Bechers/Faltenbechers mit GB (?); BDm 3,6 cm; STyp 9.1; � au�en: dunkel-

braunschwarz (5 YR 3/1), � innen: stumpfbraun (7.5 YR 5/5); innen und au�en ein zweiter la-

sur�hnlicher graublauer (ca. N 5/) �berzug mit silbernem Glanz; ohne Inv.-Nr. (Taf. 7)

195 WS eines Bechers/Faltenbechers mit GB (?); Wst 0,3 cm; STyp 14.2; �: dunkelbraun-

schwarz (ca. 7.5 YR 3/1), � innen: wie au�en, leicht silbern metallisch gl�nzend; ohne Inv.-Nr.

196 WS eines Bechers/Faltenbechers mit GB; Wst 0,45 cm; Variante des STyp 8.2; � au�en:

dunkelgrauschwarz (5 YR 3/1”2/1), � innen: violettgrau (ca. 5 RP 5/1), metallischer Glanz;

Inv.-Nr. 23/1.

197 RS eines Faltenbechers mit GB; RDm 7,8 cm; STyp 8.1; � au�en: orange (2.5 YR 5/8 bzw.

5 YR 5/4”5/6), � innen: orange (2.5 YR 5/6); Inv.-Nr. 60/15. (Taf. 5)

198 RS eines Bechers; RDm 9,1 cm; STyp 7.4; � au�en: braun-schwarz (5 YR 4/2”4/3, 3/1”3/

2), stellenweise leicht metallisch gl�nzend, � innen: orangebraun (5 YR 5/4); Inv.-Nr. 283/5.

(Taf. 4)

199 WS eines Bechers/Faltenbechers mit GB; Wst 0,35”0,4 cm; STyp 8.1; �: wie Kat.-Nr. 197;

Inv.-Nr. 72/7.

200 RS eines Bechers; RDm ca. 7,8 cm; STyp 3 (?); �: stumpfbraunorange (2.5 YR 5/3”5/4, 4/

3”4/4), £eckig; ohne Inv.-Nr. (Taf. 1)

201 RS eines Faltenbechers; RDm ca. 7,5 cm; STyp 9.2 (?); � au�en: br�unlich orange (5 YR

5/6), � innen: wie au�en und ein zweiter lasur�hnlicher graublauer (5 YR 4/1) metallischer

�berzug; Inv.-Nr. 127/3. (Taf. 7)

202 RS eines Bechers mit GB; RDm 10,2 cm; STyp 8.3; �: orange (2.5 YR 5/6”5/8, 4/6”4/8);

Inv.-Nr. 84/9589511135111551160. (Taf. 6)

203 BS eines Bechers/Faltenbechers; BDm ca. 4 cm; STyp 7.1; � au�en: graubraunlila (2.5

YR 4/1”4/2, 3/1), Inv. Nr. 227/32.

204 BS eines Bechers/Faltenbechers mit GB; BDm 3,5 cm; STyp 7.1; � au�en: ockerbraun

(7.5 YR 5/3”5/4), � innen: dunkelgrau-schwarz (7.5 YR 3/1”2/1); Inv.-Nr. 138/23. (Taf. 3)

205 BS eines Bechers/Faltenbechers; BDm 4,1 cm; STyp 7.4; � au�en: verbrannt, rotbraun-

grau (2.5 YR 4/1”4/2, 5/3”5/4), � innen: rotbraun (2.5 YR 5/3”5/4); Inv.-Nr. 140/6. (Taf. 4)

206 RS eines Bechers; RDm ca. 10,7 cm; STyp 8.1; � au�en: graubraun (5 YR 4/2”4/3 bzw.

7.5 YR 4/2”4/3), � innen: braun (7.5 YR 4/3); Inv.-Nr. 160/93+. (Taf. 5)

207 BS eines Bechers/Faltenbechers, dˇnnwandig; BDm 6,2 cm; STyp 7.4; � au�en: br�un-

lich rosaorange (2.5 YR 6/5, 5/5, 5 YR 6/4), � innen: br�unlich grau (2.5 YR 5/1”5/2, 4/1”4/

2); innen und au�en ein zweiter grausilberner (ca. N 4/”5/) �berzug mit metallischem

Glanz; Inv.-Nr. 242/3. (Taf. 4)

208WS eines Faltenbechers; Wst 0,3”0,35 cm; STyp 6; � au�en: gr�ulich schwarz (5 YR 3/1),

� innen: rot-braun bis grau (5 YR 5/1”5/4); innen und au�en metallischer Glanz; Inv.-Nr.

282/4, 1389/5.
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Die Bedeutung des Gemeindeberges inWien 13, Ober St.Veit

als jungsteinzeitlicher Siedlungsplatz

Martin Penz

Im Sommer 2006 bot sich der Stadtarch�ologie Wien auf demGrundstˇck

Ghelengasse 36”40, 13. Wiener Gemeindebezirk, die M˛glichkeit, vor ge-

plantenBauarbeitendieAbhubarbeitenarch�ologischzubetreuen (siehe

Beitrag M. Groi�/Ch. �llerer/M. Penz, 238). Das geplante Bauvorhaben

betraf einen Abschnitt des nordwestlichen Gegenhanges des Gemeinde-

berges und somit ein Gebiet in unmittelbarer Nachbarschaft zu nachge-

wiesenen jungsteinzeitlichen Siedlungsresten (Abb. 1). Trotz des negati-

venBefundessoll diesearch�ologischeBaubeobachtunghierAnlass sein

zu einer kurzen Wˇrdigung des Gemeindeberges; zudem wird seine nur

wenig bekannte geologische Situation in Erinnerung gerufen, da diese fˇr

die kupferzeitlichen Bewohner von gro�er Bedeutungwar.

Der 321 m hohe Gemeindeberg ragt als spornartiger Rˇcken aus den ab-

fallenden Hˇgelketten des Wienerwaldes Richtung Nordosten gegen das

sˇdliche Ober St. Veit vor (relative H˛he bis zu etwa 80 m). Gegen Ende

desschmalenKammes l�sst sich imGel�ndeheutenocheinekleine, runde

Plattform mit kurzem vorgelagertem Graben und einem Wall ausmachen,

welche als Reste einer mittelalterlichen Befestigung angesehen werden,

obwohlhistorischeQuellenundaussagekr�ftigeFundedieserZeit bislang

fehlen.
1

Die ersten arch�ologischen Funde amGemeindeberg sind bereits ab den

80er-Jahren des 19. Jahrhunderts get�tigt worden. Damit kann er als die

am l�ngsten bekannte urgeschichtlicheSiedlungsstelle aufWiener Boden

gelten, was aber zur Folge hatte, dass er auch schon sehr frˇh zum ,,Haus-

berg‘‘ vieler Sammler und (mehr oder weniger befugter) Ausgr�ber gewor-

den ist. Die etwas besser dokumentierten Untersuchungen fˇhrten L. H. Fi-

scher 1897/98 fˇr die Anthropologische Gesellschaft, J. Bayer 1924 vom

NaturhistorischenMuseumsowieA.Neumann1948/49 fˇr dasHistorische

Museum der Stadt Wien durch;
2
betr�chtliches Fundmaterial ist jedoch in

vielen Privatsammlungen verstreut.
3

Bemerkenswerterweise sindnur anden relativ steilenNord- undNordwest-

abh�ngen urgeschichtliche Siedlungsreste angetro¡en worden, jedoch

an sehr verschiedenen Stellen, sodass man von einer relativ gro�en Sied-

lungs£�che ausgehen kann. �ber dem anstehenden Boden, in der Regel

verwittertes Felsgestein, wurden nahezu ˇberall verlagerte Funde aufgele-

sen; jedoch stie� man auch auf etliche Gruben, aus welchenman gr˛�ere

Fundanh�ufungen bergen konnte. Sie waren mitunter von rechteckiger

Form und mit einer L�nge von 4 bis 5 m bergseitig in den Fels eingetieft ”

nur selten tiefer als 0,50munter derOberfl�che. Nicht zuletzt wegen vorge-

fundener Estrichb˛den und Resten des Wandbewurfs (Hˇttenlehm mit

1 H. P. Schad’n, Die Hausberge und ver-

wandten Wehranlagen in Nieder˛sterreich.

Ein Beitrag zur Geschichte des Befesti-

gungswesens und seiner Entwicklung vom

Ringwall bis zur Mauerburg und Stadtum-

wehrung. Pr�hist. Forsch. 3 (Horn, Wien

1953) 248 f.

2 L. H. Fischer, Eine neolithische Ansiede-

lung in Wien (Ober-St. Veit), Gemeindeberg.

MAG 1898, 107”114; A. Neumann, Ausgra-

bungen und Funde im Wiener Stadtgebiet

1948/49. Ver˛¡. Hist. Mus. Stadt Wien 1

(Wien 1951) 7 f.; ders., Ausgrabungen und

Funde im Wiener Stadtgebiet 1949/50. Ver-

˛¡. Hist. Mus. Stadt Wien 2 (Wien 1953) 11;

L. Franz/A. Neumann, Lexikon ur- und frˇh-

geschichtlicher Fundst�tten �sterreichs

(Wien, Bonn 1965) 200 s. v. Ober St. Veit.

3 Hervorzuheben sind etwa die Samm-

lungen Much, Mossler und Kastner, die sich

heute zu gro�en Teilen am Institut fˇr Ur-

und Frˇhgeschichte der Universit�t Wien

be¢nden, Letztere haupts�chlich im Nieder-

˛sterreichischen Landesmuseum fˇr Ur-

und Frˇhgeschichte Asparn a. d. Zaya.
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rundstabigen Abdrˇcken) wurden sie als (Wohn-)Hˇtten interpretiert. Das

reiche Fundgut, das oft Brandeinwirkung erkennen lie�, umfasst neben

Gef��keramik, Spinnwirteln und Webgewichten auch zahlreiche Halb-

fabrikate und Ger�te aus Hornstein, Felsgestein, Geweih und Knochen.

Obwohl die Grabungen und die Fundmaterialien im Wesentlichen unauf-

gearbeitet gebliebensind, kanneineGesamtbeurteilungwie folgtgegeben

werden:
4

Wir haben eine polykulturelle Siedlungsstelle des Sp�tneolithikums (Kup-

ferzeit) vor uns, deren Funde heute ˇberwiegend nur noch typologisch

di¡erenzierbar sind.
5
Die �lteste Besiedlung fand w�hrend der �lteren

Phase der Badener Kultur statt (Bolera¤ z-Stufe, ca. 3.600”3.300 v. Chr.),

eine zweite Siedlungst�tigkeit ist im Rahmen der Jevis› ovice-Kultur zu

¢nden, wobei auch starke Verbindungen zur etwa gleichzeitigen sˇd˛stli-

chen (Laibach-)Vuc› edol-Kultur ausgemacht werden k˛nnen (ca. 3.000”

2.700 v. Chr.).

Von einiger Bedeutung im Zusammenhang mit dieser kupferzeitlichen Be-

siedlung sind nun die geologischenGegebenheiten vor Ort:
6

Hier am Ostrand des Wienerwaldes tre¡en Gesteine der Flyschzone

(,,Sandstein-Wienerwald‘‘) und Karbonatgesteine der N˛rdlichen Kalkal-

pen aufeinander, wobei die Kalkalpen ˇber die Flyschzone geschoben

wurden. Innerhalb der Flyschzone treten jedoch ebenfalls Kalke und Mer-

gelkalke auf, die tektonisch zu den Klippenzonen zu stellen sind (St. Veiter

und Sulzer/Maurer Klippenzone) und stellenweise bunte Hornsteinkalke

fˇhren: Diese Gesteine sind oft als H�rtlinge ausgebildet, halten der Erosi-

on besser stand und bilden dadurch Hˇgel(ketten), wie etwa Gemeinde-

berg (321 m), Trazerberg (277 m), Girzenberg (285 m), Roter Berg (262 m)

und Flohberg (245 m). Die geologische Karte gibt die Situation und die

4 E. Ruttkay, �ber einige Fragen der Lai-

bach-Vuc› edol-Kultur. Arh. Vestnik 24, 1973,

48; dies. in: E. Lenneis et al., Jungsteinzeit

im Osten �sterreichs. Wiss. Schriftenr. Nie-

der˛sterr. 102”105 (St. P˛lten, Wien 1995)

146; 187. �ber das Erscheinungsbild der

Funde orientiert man sich am besten nach

wie vor bei Fischer (Anm. 2); O. Menghin/V.

Wanschura, Urgeschichte Wiens. Urgesch.

Volksbˇcher 2 (Wien 1924) 44”50 und J. F.

Kastner, Die jungneolithische Station auf

dem Gemeindeberge in Wien XIII. und ihre

Kulturbeziehungen. WPZ 7/8, 1920/21, 56”

59.

5 Von der Grabung Bayers aber sind zu-

mindest ansatzweise Befunde (,,Wohngru-

ben‘‘) mit zugeh˛rigen Fundverb�nden do-

kumentiert.

6 Fˇr diesbezˇgliche Hinweise bedanke

ich mich herzlich bei Michael G˛tzinger

(Univ. Wien, Inst. fˇr Mineralogie und Kristal-

lographie); siehe auch F. Trauth, Geologie

der Klippenregion von Ober-St. Veit und

des Lainzer Tiergartens. Mitt. Geol. Ges. 21,

1928, 35”132; R. Janoschek/H. Kˇpper/E. J.

Zirkl, Beitr�ge zur Geologie des Klippenbe-

reiches bei Wien. Mitt. Geol. Ges. 47, 1954,

235”308.

Abb. 1: Rekonstruktionszeichnung der Siedlung am Gemeindeberg. (Wien Museum, Inv.-Nr.

46903)
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Schichtfolgen wieder;
7
vom jˇngsten bis zum �ltesten Schichtglied sind

dies:

	 Aptychenkalke (mit dunkelgrauem Hornstein; Thiton bis ,,Neokom‘‘,

OberesMalm bis Untere Kreide)

	 Kieselkalke und Radiolarite (rote Hornsteinkalke der Rotenberg-For-

mationmit graugrˇnen und r˛tlichen Hornsteinen; Malm)

	 Crinoidenkalke (selten aufgeschlossen; Dogger)

	 Mergel undgraueMergelkalke, sandigeKalke (Gresten-Formation; Li-

as bis Unteres Dogger)

	 Kalke und dunkle Kalkmergel (K˛ssen-Formation; Rh�t)

	 Quarz- und Arkosesandsteine (fein- bis mittelk˛rnig; ,,Keuper‘‘)

Hornsteine bildeten sich aus den Kieselskeletten abgestorbener Meeres-

tierchenundbesitzenbesondereEigenschaften (scharfkantigermuscheli-

ger Bruch, sehr hart: H�rte 7 nach Mohs), die sie neben gleichartigen Ge-

steinen (Quarz, Feuerstein etc.) w�hrend steinzeitlicher Epochen zu einem

wichtigen Rohmaterial fˇr die Werkzeugherstellung (v. a. Klingen, Kratzer,

Schaber, Pfeilspitzen) machten. Auch wenn die Qualit�t der Hornsteinvor-

kommen auf Wiener Boden im europ�ischen Vergleich nicht allzu hoch

einzusch�tzen ist,
8
belegen arch�ologische Funde, dass diese Ressour-

cen fˇr die jungsteinzeitlichen Bewohner sehr wohl von gro�er regionaler

Bedeutungwaren:

In Mauer-Antonsh˛he (Wien 23, Liesing) wurde 1924 im Zuge von Stein-

brucharbeiten
9
ein mittelneolithischer Radiolarit-Bergbau entdeckt. Bei

nachfolgenden Grabungen konnten Nachweise von Tag- als auch Tief-

bau dokumentiert werden, in fast allen Grubenbauten fanden sich zwi-

schen dem bergm�nnischen Versatz auch Werkzeuge (sog. Gez�he, z. B.

Steinbeile, Klopfsteine, Geweihsch�ftungen und -hacken). Zudem konn-

ten in einemmit Abraum verfˇllten Schacht auch sieben Bestattungen auf-

gedeckt werden, die auf Grund der Beigaben in die sp�te Bemaltkerami-

sche Kultur (Lengyel) datierbar sind.
10

Auch am Sˇd- und Osthang des sog. Flohberges, einer kleinen Hˇgelkup-

pe im Zwickel der Gober- und Jagdschlo�gasse, Wien-Hietzing, konnten

1958/59 im Zuge der Verbauung dieses Gebietes Spuren eines jungstein-

zeitlichen Tagbaues nach Radiolarit festgestellt werden.
11

Qualit�t und

Quantit�t der Splitter, Trˇmmer, Nuklei, aber auch der Abschl�ge, Klingen

und modi¢zierten Artefakte aus (z. T. farblich sehr vielf�ltigem) Hornstein

legennahe, dass hier dasabgebauteMaterial auchweiter zugerichtetwur-

de. Funde von Tierknochen, Hˇttenlehm und Scherben der Linearband-

und Lengyelkultur aus diesem Bereich als auch aus unmittelbarer Nach-

barschaft sprechen zus�tzlich fˇr siedlungsm��ige Adaptionen dieses

Gel�ndes.

Ein �hnliches Zusammentre¡en von allgemein siedlungsgˇnstigen Bedin-

gungen und speziellen Rohsto¡angeboten l�sst sich nun auch fˇr den

nur knapp 800mwestlich gelegenen Gemeindeberg konstatieren. Es sind

hier neben Arkosesandsteinen (fˇr Reibplatten, Klopf- und Mahlsteine

nachgewiesen) auch die graugrˇnen bis r˛tlichen Hornsteine (mitunter

7 Geologische Karte der Republik �ster-

reich 1:50.000, Blatt 58 (Baden), Geologi-

sche Bundesanstalt, W. Schnabel (Wien

1997).

8 I. Mateiciucova¤ /G. Trnka/M. A. G˛tzin-

ger, Zur Rohsto¡verteilung und -verfˇgbar-

keit in der westlichen Lengyel-Kultur. A�

17/2, 2006, 82”89 bes. 87.

9 Die anstehenden Hornsteinkalke wur-

den v. a. zur Stra�enbefestigung, vereinzelt

auch als Baumaterial (z. B. Teile der Lainzer

Tiergartenmauer, sog. Kantinengeb�ude

beim Lainzer Tor) verwendet.

10 F. Kirnbauer, Das jungsteinzeitliche

Hornsteinbergwerk Mauer bei Wien. ArchA

Beih. 3 (Wien 1958) 121”142; E. Ruttkay,

Das jungsteinzeitliche Hornsteinbergwerk

mit Bestattung von der Antonsh˛he beiMau-

er (Wien 23). MAG 100, 1970, 70”83.

11 E. Dollinger/K. Wenty, Steinzeitlicher

Bergbau auf dem Wiener Boden. �sterrei-

chischer Berg- und Hˇtten-Kalender 1962,

84”89; E. Dollinger, Wien ” XIII, Lainz. F� 7,

1956”60 (1971) 36; K. Wenty, Steinzeitlicher

Bergtagbau in Wien entdeckt. UH 34, 1963,

13”16.
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auch Radiolarite) der Hornsteinkalke sowie die dunkelgrauen Hornsteine

der Aptychenschichten geologisch aufgeschlossen. Zwar fehlen bislang

konkrete arch�ologische Informationen ˇber die Art der Rohsto¡gewin-

nung (z. B. Abbauspuren wie R˛schen/Gruben oder Halden, Funde von

charakteristischen Schlagabf�llen und Halbfabrikaten), natˇrliche Roh-

stˇcke dieser anstehendenHornsteinvariet�ten fanden sich jedoch in gro-

�er Zahl in den kupferzeitlichenGruben(hˇtten), zusammenmit den ande-

ren Fundmaterialien.
12
Auch heute lassen sich Hornsteine noch leicht an

der Oberfl�che des Nordhanges (ober- und unterhalb des Hanschweges)

¢nden (Abb. 2),mitunter in durchausˇberraschendguterQualit�t. ,,Funde

von Fossilien und vor allem von verschiedenfarbigen Knollen Jaspis [ei-

gentlich: Hornstein]‘‘
13

waren ja bereits fˇr L. H. Fischer Anlass, hier eine

pr�historische Siedlung zu suchen und diese letztlich auch zu entdecken.

12 Letzte Gewissheit, dass auch ,,hoch-

wertige‘‘ Artefakte aus hiesigem Material

hergestellt wurden, lie�e sich mit petrogra¢-

schen Analysen erlangen. Das betre¡ende

Gel�nde ist heute leider durch Erosion so-

wie bauliche Eingri¡e des 19./20. Jahrhun-

derts ˇberformt.

13 Fischer (Anm. 2) 107.

Abb. 2: Zwei sp�tneolithische Pfeilspitzen ” links (Wien Museum, Inv.-Nr. MV 2532/6”7) ” so-

wie verschiedene Rohstˇcke aus Hornstein (Lesefunde M. Penz) vom Gemeindeberg. (Foto:

M. Penz)
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,,Tag der Experimentalarch�ologie‘‘ 2006 inWien-Unterlaa

JohannesGroi�

Das nun schonmehrere Jahre laufende Projekt ,,Initiative Seniorarch�olo-

gie‘‘ der Stadtarch�ologie Wien umfasst zu einem wesentlichen Teil

Vortr�ge an der VolkshochschuleMeidling, deren Ziel es ist, einem interes-

sierten Nicht-Fachpublikum unterschiedlichste Themen der historisch-ar-

ch�ologischen Forschung n�her zu bringen.
1
Im Jahr 2005 wurde den

Seniorarch�ologen/innen erstmals auch eine Einfˇhrung in die ,,Experi-

mentelle Arch�ologie‘‘ geboten. Das Interesse der Zuh˛rerschaft war sehr

gro� und man verlangte nach weiteren Vortr�gen zu diesem Thema. Auf

Grund dieser Resonanz entstand in der Folge die Idee, das Thema aus

demVortragssaal hinauszutragen und die ausQuellen undExperimenten

gewonnenen Ergebnisse praktisch umzusetzen. Es lag nahe, ein zweites

wichtiges Projekt einzubinden, die ,,Initiative Juniorarch�ologie‘‘; Schul-

klassen sollten eingeladen werden, um Schˇlern/innen einen Zugang zur

Arch�ologie zu erm˛glichen, der sehr viel mit ,,begreifen‘‘ zu tun hat, ein

praktischesErleben einesTeils der Arbeitswelt unserer Vorfahren sollte ge-

boten werden. Fˇr die Umsetzung bot sich das Gel�nde der j�hrlich

statt¢ndenden Forschungsgrabung der Stadtarch�ologie am sˇdlichen

Stadtrand, inWien-Unterlaa, an. Am 14. 9. 2006 fand der erste ,,Tag der Ex-

perimentalarch�ologie‘‘ statt (Abb. 1).

Arch�ologisches Experiment ” Gelebte Arch�ologie
Die Experimentelle Arch�ologie, ein relativ junger Bereichder Arch�ologie,

besch�ftigt sich haupts�chlich ” wie der Name schon zum Ausdruck

bringt ” mit praktischen Inhalten, dem Versuch, dem Experiment. In Form

wissenschaftlicher Experimente geht man o¡enen Fragen nach, die allein

mit Quellenstudium oder Materialanalysen nicht hinreichend zu kl�ren

sind.
2
Die Bandbreite der Untersuchungen ist sehr gro�, so werden bei-

spielsweise metallurgische Herstellungsverfahren ebenso analysiert wie

Keramikproduktion, Bautechnik, textiles Gewerbe oder Fragen der Nah-

rungsversorgung. Diese Experimente beinhalten jedoch nicht allein das

Nachahmen antiker/vorindustrieller Techniken oder Praktiken. Vielmehr

wird zum Beispiel durch das mehrmalige Nachstellen eines Ablaufs eine

detaillierte, statistisch evaluierbare Auswertung erm˛glicht. Ofentyp,

Brenntemperatur und -dauer, der verwendete Ton, Magerungsgehalt,

das verwendete Brennmaterial, das alles sind Parameter, die es zum Bei-

spiel bei der Keramikherstellung zu beachten gilt. Geringfˇgige Ver�nde-

rungen fˇhren oft zu ganz unterschiedlichen Ergebnissen hinsichtlich

Qualit�t, Haltbarkeit und Funktionalit�t von Gef��en und ihre Untersu-

chung mit Hilfe von sog. Ablauf-/Funktionsexperimenten kann Besonder-

heiten lokaler Keramikproduktion kl�ren helfen.
3
Der Nachbau bzw. die

RekonstruktionvonBautenkannBasis sein fˇrdasVeri¢ziereneinerHypo-

1 Zum Projekt und den verschiedenen

Aktivit�ten siehe S. Strohschneider-Laue,

�ber die Unbezahlbarkeit freiwilliger Helfer.

FWien 1, 1998, 38”43; G. Kleinecke, Wenn

Tonscherben wieder zu Gef��en werden:

Keramikrestaurierung mit der Unterstˇt-

zung von Seniorarch�ologInnen. FWien 1,

1998, 48”50; siehe auch M. Schulz, Eine kur-

ze Geschichte der Stadtarch�ologie Wien.

FWien 7, 2004, 4”12 bes. 11 f.

2 Das arch�ologische Experiment. In: E.

Keefer (Hrsg.), Lebendige Vergangenheit.

Vom arch�ologischen Experiment zur Zeit-

reise. Arch. Deutschland Sonderh. 2006

(Stuttgart 2006) 14 f. �ber Irrwege der Experi-

mentellen Arch�ologie und zur Begri¡sde¢-

nition: P. J. Reynolds, Das Wesen arch�olo-

gischer Experimente. Experimentelle Ar-

ch�ologie. Arch. Mitt. Nordwestdeutschland

Beih. 24, 1998 (Oldenburg 1999) 7”20.

3 Stellvertretend fˇr die Untersuchungen

an Keramik sei hier genannt: A. Naschinski,

M˛glichkeiten und Grenzen funktionaler In-

terpretation an Keramik. Experimente, Beob-

achtungen, Analysen. BAR Internat. Ser.

959 (Oxford 2001).
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these ˇber die Nutzung derselben, andererseits lassen sich dadurch auch

Fragen hinsichtlich der Verfallsdauer oder -merkmale beantworten. Das

WissenumLetzteres ist zumBeispiel dannvonBedeutung,wennschwarze

Erdverf�rbungen als sog. Brandhorizonte/Zerst˛rungsschichten ange-

sprochenwerden,was in einerGrabungsauswertungdannalsBruchoder

zumindest Einschnitt in der Siedlungskontinuit�t interpretiert wird.
4
Fˇr

alle Sparten der Experimentalarch�ologie gilt, dass der Erkenntnisgewinn

amEnde einer zeitintensiven Abfolge von Experimenten steht.

Der ,,Tag der Experimentalarch�ologie‘‘ diente nun weniger dem Erfor-

schen, vielmehr sollte durch Vorfˇhren und Mitmachen allen Beteiligten

die Lebenswelt der Antike n�her gebracht werden. Es war auch fˇr uns

einExperiment, einVersuch.HinterdemBastelnundHerumprobierenstan-

den konkrete arch�ologische Fragestellungen. Es ging nicht darum, die-

sen Tag zu einem Event mit Showeinlagen zu machen, sondern um

gemeinsames praktisches Ausprobieren. Zu diesem Zweck und unter

Berˇcksichtigung der begrenzt verfˇgbaren Zeit wurden folgende T�tig-

keiten ausgew�hlt: Brotbacken, Spinnen, Schmieden, Bau einer Ruten-

putzwand, Brennen von Keramik.

4 Zu den Auswirkungen von Schichten-

Interpretationen auf siedlungschronologi-

sche Untersuchungen am Beispiel von

Wien: I. Gaisbauer, ,,Schwarze Schicht‘‘ ”

Kontiniut�t/Diskontinuit�t. FWien 9, 2006,

182”190.

Abb. 1: ,,Tag der Experimentalarch�ologie‘‘ in Wien-Unterlaa im Rahmen der ,,Initiative Se-

nior-/Juniorarch�ologie‘‘ ” 2006. (Foto: S. Czeika)
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Aus£ug in die Lebenswelt der Antike
Brotbacken

Ein Teig aus Hefe und Vollkornweizenmehl wird um einen dicken, gesch�l-

tenStockgewickelt undunter fortw�hrendemDrehenˇber starkerGlut ge-

backen ” Schlangenbrot. Das panis militaris wird ohne Hefe und mit ge-

schroteten Dinkelk˛rnern hergestellt. Kleine Fladen werden auf eine

£ache, hei�e Steinplatte, die zuvor in der Feuerstelle erhitzt wurde, gelegt,

mit einem umgedrehten Keramikteller bedeckt und gebacken.

(Fotos: S. Czeika)
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Formen und Brennen von Keramik

Spinnwirtel und Idole werden aus lokal anstehendem Lehm (dunkel) und

aus handelsˇblichem Fertigton (hell) mit der Hand geformt. Damit die Ob-

jekte ihre Formbewahren, mˇssen sie einerseits vor demBrand im o¡enen

Feuer antrocknen, andererseits dˇrfen sie durch die Hitze nicht vollst�n-

digaush�rten.DieVerwendungderunterschiedlichenMaterialien spiegelt

sich in der Farbe der Endprodukte wider, die Objekte aus Naturlehm sind

dˇnkler. (Fotos: S. Czeika)
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Spinnen

Die selbst hergestellten Spinnwirtel k˛nnen vor Ort auf ihre Funktionalit�t

hin ˇberprˇft werden. Mit den Keramikwirteln und Holzspindeln wird die

Fertigkeit des Handspinnens erprobt. Wollfasern aus gek�mmter Rohwol-

le werden durch die Spindel in Drehung versetzt und zu einem Faden ver-

sponnen. Das Verzwirnen von zwei F�den ergibt einen festenWollfaden.

(Fotos: S. Czeika)
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Schmieden von Kupfer

Kupfer kann auf Grund seiner Weichheit leicht verarbeitet werden. Durch

Ausglˇhen im Feuer und Abkˇhlen in Wasser wird der Werksto¡ weich

und z�h und l�sst sich so durch H�mmern am Amboss in die gewˇnschte

Form bringen. Erprobt wird die Herstellung vonMiniaturrandleistenbeilen,

ein solches fˇhrte z. B. �tzi mit sich, und von Messerklingen, wie sie fˇr die

Bronzezeit bezeugt sind. (Fotos: S. Czeika)
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Bau einer Rutenputzwand

Hierbei handelt es sich um eine Leichtbauweise, die mit Hilfe von Hasel-

nuss- oder Weidenruten und Lehm ausgefˇhrt wird. In einem Abstand

von ca. 50 cm werden Steher aus Eschenholz in den Boden eingegraben

und danach Rutenmit einer St�rke von bis zu 1,5 cm einge£ochten. Lehm,

der mit Wasser angerˇhrt und organischem Material gemagert ist, wird

auf diese Konstruktion aufgetragen. (Fotos: S. Czeika)
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Die Erforschung der sp�tantiken Produktion r˛mischer

glasierter Keramik in der Ostalpenregion und in den

Donauprovinzen ” Vindobona (Vorbericht)

RitaChinelli

Die erhaltene glasierte Keramik aus Vindobona wird im Rahmen eines

grenzˇbergreifenden Projektes, das sich der Produktion dieser Keramik-

gattung im Ostalpenraum widmet, bearbeitet, sie umfasst jedoch nur eini-

ge wenige Exemplare:
1
Grund dafˇr waren auch die Schwierigkeiten der

Ausgr�ber Ende des 19. Jahrhunderts, diese Gattung zu erkennen.
2
In

denGrabungstagebˇchern von J. Nowalski deLiliawirddie glasierteKera-

mik manchmal mit Bezeichnungen versehen, die fˇr die Terra Sigillata ˇb-

lich sind, denn beide Keramikgattungen besitzen eine glatte, gl�nzende

Oberfl�che.AuchwurdendieFundstˇckeoftm˛glicherweisemit dermittel-

alterlichen und neuzeitlichen glasierten Keramik verwechselt, die man

ˇberwiegend fand und deshalb als weniger wertvoll betrachtete. In dem

Katalog, der die r˛mische Keramik aus Pannonien und Noricum verzeich-

net, darunter diejenige ausWien, die bis zum Bombentre¡er auf das R˛mi-

scheMuseumvorlag,
3
wirddieSeltenheit derglasiertenKeramikbest�tigt.

4

EineAusnahmebildenA.NeumannsGrabungsberichtenachdemZweiten

Weltkrieg; darin zitiert er oft die Au⁄ndung glasierter Keramik,
5
die in den

Depots der Wiener Museen allerdings nur noch sehr selten zu ¢nden ist.

Die rezenten Ausgrabungen haben auch nur einige sehr sp�rliche Bei-

spiele ans Tageslicht gebracht.
6

Der seltene Nachweis geschlossener Formen von glasierter Keramik ” im

Gegensatz zu den glasierten Reibschˇsseln ” betri¡t normalerweise die

pannonischen St�dte, obwohl sie dort immer noch in gr˛�erer Zahl auftre-

ten als in Oberitalien ” mit Ausnahme des Herstellungsortes Carlino und

des Fundortes Brescia.
7
Man vermutet, dass Vindobona zumindest bis An-

fang des 5. Jahrhunderts existierte,
8
deshalb erscheint hier die relative Ab-

wesenheit der glasierten Keramik, des Leitfossils der Sp�tantike, seltsam,

v. a. in einer ProvinzwiePannonien, in der auchdie sonst in der Sp�tantike

ˇbliche Terra Sigillata fehlt.

Innerhalb dieses Projektes wurden von der bleiglasierten sp�tantiken Ke-

ramik aus Wien nur die geschlossenen Formen, die Parallelen oder unge-

f�hre Analogien mit der Keramik, wie sie in der Publikation von Carlino zu

sehen sind, berˇcksichtigt.
9

In dieser erstenPhase der Forschungwird zun�chst festgehalten, welches

Material einen typologischen Vergleich zul�sst. In der kˇnftigen Phase be-

steht eventuell dieM˛glichkeit, technologisch�hnlicheMerkmalegenauer

und statistisch untersuchen zu lassen.
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Vorsichtigen Vermutungen zufolge wurde diese Keramik nicht regelm��ig

in das Limesgebiet importiert, da es genˇgend lokale Herstellungsorte in

Pannonien gab.
10
Daher ist zu kl�ren, worauf die Analogien zwischen der

pannonischen Herstellung und jener von Carlino beruhen.

Fundorte (Abb. 1)

Wien 22, Leopoldau (Taf. 1,1.a”m)

GC 1933__14

Der Fundkomplex, der ˇberdurchschnittlich viele geschlossene Formen

sp�tantiker glasierter Keramik beinhaltet,
11
stammt aus dem Stadtteil Leo-

poldauundbe¢ndet sich n˛rdlich derDonau, in einemGebiet, das alsBar-

baricum betrachtet wird
12
. Unweit sˇdlich davon wird ab der Mitte des 4.

Jahrhunderts die Existenz eines Kontralagers angenommen, in einem Be-

reich, der h�u¢g von der Donau ˇberschwemmt wurde und dessen r˛mi-

sche Strukturen m˛glicherweise in der Folge verloren gingen.
13
Seit 1927

hoben R. Wadler und E. Beninger einige Verfˇllungen in mehreren Sand-

grubenaus, die ursprˇnglich gegenEndedes 19. Jahrhunderts vonPrivat-

personen zur Sandgewinnung angelegt worden waren.
14
Das hier behan-

delte Fundmaterial stammt vorwiegend aus den Grabungen von 1930 bis

1935. Einedetaillierte stratigra¢scheRekonstruktion, diedie zeitlicheAbfol-

Abb. 1: Ausgew�hlte Fundorte sp�tantiker glasierter Keramik inWien. (Plan: S. Uhlirz)
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ge der Fundkontexte in den verschiedenen Phasen ” von der Eisenzeit bis

zumindest ins 5. Jahrhundert
15

” verstehen lassen k˛nnte, ist auf Grund

der mangelhaften Grabungsdokumentation nicht m˛glich.

In den Verfˇllungen neben einemT˛pferofen, die eventuell als T˛pferofen-

abfall anzusprechen sind,
16

wurde glasierte sp�tantike Keramik gefun-

den.
17
Einer dieser Verfˇllungen ist tats�chlich ein Keramikabfall zuzuwei-

sen: Dieser Fund entspricht in der Form einem glasierten Krug und ist

verformt, verbrannt und sekund�r verglast (Abb. 2; aus anderer Grube

Abb. 3).
18

Einige weitere Fragmente im Naturhistorischen Museum ” aus

verschiedenen Sammlungen und Sandgruben ” besitzen eine Glasur auf

der Bruch£�che. Diese konnte nur w�hrend des Herstellungsprozesses,

nach dem Bruch des Gef��es, dorthin gelangt sein. Aus dem T˛pferofen

selbst stammen Fragmente von eingegl�tteter Keramik und reduzierend

gebrannter Gebrauchskeramik.
19

Durch eine erste Analyse der Funde im Naturhistorischen Museum Wien

wurde esm˛glich, unter der glasiertenKeramik ausder Leopoldau sowohl

ge˛¡nete
20

als auch geschlossene, teilweise mit Wellenverzierungen

(Abb. 4) versehene Formen wie Krˇge, Kannen, Henkelbecher und kleine

T˛pfe zu identi¢zieren (Taf. 1,1.a”m).

Im Folgenden sollen die bis heute erhaltenen geschlossenen Formen, die

fˇr das Thema des Projektes wichtig sind, behandelt werden.

Man sieht eine gewisse Homogenit�t in den Formen: Die hier vorgestellten

geschlossenenTypenhaben einenausgebogenen,manchmal verdickten

Rand (Taf. 1,1.a), der abermeistensgespalten ist, �hnlichwie einKrugrand

mit Kerbenverzierung am Hals, der in Vindobona am Hohen Markt (Taf.

1,2) gefunden wurde.

V. a. wegen der Anzahl an kleinen T˛pfen und Henkelbechern und wegen

der oben genannten Vergleiche mit anderen Krˇgen aus Vindobona, die

in der VerzierungdenBeispielen vonCarlino�hneln, l�sst sich eineVerbin-

dung zu diesem Fundort herstellen. Hier wie dort treten diese geschlosse-

nen Formen au¡allend h�u¢g auf, formal unterscheiden sie sich jedoch

bis zu einem gewissenGrad.
21

Die Henkelbecher von Leopoldau (Taf. 1,1.f) erinnern stilistisch an T˛pfe

ausCarlino”wie auchMailand
22
”, abgesehen von demgr˛�erenDurch-

messer und der Innenkehlung des Randes sowie dem st�rker pro¢lierten

Wandumbruch.
23
Sie sind �hnlich den Henkelbechern ohne Glasur,

24
die

in der r˛mischen Zivilstadt, im Bereich desWiener Arsenals, gefundenwur-

den, und jenen aus den sp�tr˛mischen Nekropolen im Bereich der vorma-

ligen, mittelkaiserzeitlichen canabae legionis (Wien 1, Neuer Markt)
25
. Sie

z�hlen zu den verbreitetsten Formen der reduzierend gebrannten Ge-

brauchskeramik im sp�tantiken Pannonien, v. a. im Gebiet zwischen Vin-

dobona und Carnuntum.26 Nach M. Pollak waren sie zwischen dem zwei-

ten Viertel des 4. und dem 6. Jahrhundert verbreitet, auch mit eingegl�tte-

temDekor.
27
DieHenkelbecher ¢ndenAnalogien inNoricummit Beispielen

in Mautern, wo sie zwischen die 1. H�lfte des 4. und das 5. Jahrhundert da-

Abb. 2: Leopoldau ” verbranntes und ver-

formtes Krugfragment, NHM Inv.-Nr. 63830.

(Foto: A. Schumacher, NHM)

Abb. 3: Leopoldau”Fehlbrand: verbranntes

und verformtes Krugfragment mit Glasur

auf der Bruch£�che, NHM Inv.-Nr. 63643

(Sammlung Klager). (Foto: A. Schumacher,

NHM)
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tiert sind,
28
wie auch in Pannonien in AŁ cs-Vaspuszta (ab 2. H. 4. Jh.) und in

Lea¤ nyfalu.
29

Die Form des Krugrandes (wie Taf. 1,1.c und d) erinnert wieder in Ungarn

an Henkelbecher in Bestattungen ab den 40er-Jahren des 4. Jahrhun-

derts,
30
insbesondere Taf. 1,1.d gleicht jenen aus dem Herstellungsort To-

kod, die zus�tzlichmit einer VerzierungamHals versehen sindundAnfang

des 5. Jahrhunderts erscheinen.
31
Der Becher/das T˛pfchen Taf. 1,1.a un-

terscheidet sich einwenig vonder Formder anderenHenkelbecher und er-

innert an ein Beispiel vomHemmaberg in K�rnten.
32

Nicht zuletzt umdieFragedesHerstellungsortesunddieZusammenh�nge

dieserKeramik zukl�ren,wurdendieScherbentypenunterdemMikroskop

untersucht. Trotz geringerUnterschiede zeigt sie vorl�u¢gdocheine relati-

ve �hnlichkeit.
33

Au�erdem war es m˛glich, einige Stˇcke T˛pferofen-

abfalls, die nicht nur verformt, sondern auch verbrannt sind und Blasen

aufweisen bzw. auf demBruchGlasur zeigen, zu bestimmen. Die Blasen er-

scheinen auch isoliert auf einigen Exemplaren wie z. B. Taf. 1,1.g und h

und auf o¡enen Formenwie der Reibschale.

Die gro�e Anzahl der Exemplare ist ein zus�tzlicher Hinweis auf ihre

Herstellung vor Ort. Bemerkenswert ist die Verwandtschaft sowohl in der

Verzierung
34

als auch in der Form
35

zwischen den reduzierend gebrann-

tenTypenohneGlasur unddenenmit Glasur. Das k˛nnte eineHerstellung

im selben T˛pferofen bedeuten; tats�chlich gibt es verformte Fragmente

auch in der reduzierend gebrannten Gebrauchskeramik. Eine Verwandt-

schaft zwischen der reduzierend gebrannten Gebrauchskeramik, der gla-

sierten sowie auch der ,,eingegl�tteten Keramik‘‘ wurde in Carnuntum be-

obachtet, sowohl bezˇglich der Formen als auch der Verzierungen.
36

In

Mautern wurden die letzten beiden Keramikgattungen wahrscheinlich im

selben T˛pferofen hergestellt
37
und sind in dieselbe Zeit zu datieren (Ende

3.”3. Viertel 4. Jh.)
38
, dies scheint auch bei der Grobkeramik in Pannonien

Abb. 4: Verschiedene Verzierungen auf glasierter Keramik aus Leopoldau (Mitte vgl. Taf.

1,1.m; re. vgl. Taf. 1,1.k: max. H 5,8 cm). (Foto: A. Schumacher, NHM)
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ab der zweiten H�lfte des 4. Jahrhunderts bis in die 30er-/50er-Jahre des 5.

Jahrhunderts der Fall zu sein
39
.

Der Doppelhenkeltopf mit vierfacher Wellenverzierung Taf. 1,1.l
40

besitzt

denselben Scherbentyp wie das verzierte Wandfragment Taf. 1,4 aus der

Salvatorgasse im 1. Bezirk. Hinsichtlich der K˛rperform ¢ndet er einen Ver-

gleich mit einem Beispiel aus Carnuntum ” abgesehen von der Gestalt

des Randes.
41

Er unterscheidet sich wie die bikonische Form Taf. 1,1.m

von den typischen r˛mischen Produkten und �hnelt der sog. Murga-Kera-

mik
42
.DiebesondereKammstrichverzierungaufderbikonischenSchˇssel

Taf. 1,1.m (Abb. 4 Mitte) ¢ndet Vergleiche in Streufunden aus Carnuntum

und aus Vindobona43
und in einem Topf aus dem vicus Ost in Mautern,

der zur lokalen Gebrauchskeramik der mittleren Kaiserzeit (100/110”130/

140 n. Chr.) z�hlt
44
.

Man ¢ndet diese Wellenverzierung auf Keramik, die als ,,germanisch‘‘ ein-

gesch�tzt wird undnicht nur in der Leopoldau, sondernauch in derUmge-

bung vonVindobona (Aspern,Mistelbach) auftaucht. Esw�re interessant,

den Zusammenhang dieser Keramik mit der glasierten, die dem zweiten

Viertel des 5. Jahrhunderts zugeschriebenwird, nicht nur in einzelnenPha-

sen, sondern auch in nachweislich geschlossenen Kontexten in Vindobo-

na zu ˇberprˇfen.
45
Dieser Dekor erinnert stark an die sp�tantike Ware in

Slowenien und an die Grobkeramik, die der Zeit vom 6. bis zum Anfang

des 7. Jahrhunderts zugewiesen ist.
46

Die Wellenverzierung erscheint

auch auf T˛pfen ausWien, die als awarisch angesprochen wurden.
47

DasOrnamentmitWellenverzierungundunregelm��igenKerbenaufdem

Bruchstˇck Taf. 1,1.k (Abb. 4 rechts) erinnert an einWandfragment lokaler

Gebrauchskeramik aus Mautern, das der dortigen Phase 2.1 (100/110”

130/140 n. Chr.) zuzuweisen ist.
48

Im Material von Leopoldau ¢ndet man Krˇge mit senkrechtem Rand, an

dem der Henkel samt Schleife ansetzt (Taf. 1,1.i).
49

Wie die Beispiele aus

der Salvatorgasse in Wien 1 (Taf. 1,4.a) haben diese Formen einen Scher-

bentyp, der nach arch�ometrischen Untersuchungen sehr wahrschein-

lich lokal ist.
50
Sie erinnern nur wegen der K˛rperform an den Typ 1A von

Carlino
51
, der in einer schlankeren Version in Ala Nova (Schwechat, Taf.

1,7) ineinemsp�tantikenSarkophagnachgewiesen ist
52
.Dieseeinfachen,

vomsilbernen Typ Traprain
53
abgeleiteten Formen sind h�u¢g, zumindest

was die Randformbetri¡t, inCarnuntum54
,Untersiebenbrunn (Glas)

55
,Ge-

rulata56
undMautern

57
sowie inUngarnvomEndedes3. bis ins4. Jahrhun-

dert
58
belegt und ¢nden sich auch als reduzierend gebrannte Gebrauchs-

keramik in AŁ cs-Vaspuszta in valentinianischer Zeit
59
.

Derselbe Schleifentyp wie Taf. 1,1.i ziert verschiedene Krugtypen, sogar

Doppelhenkelkrˇge, die in Moesia in der Sp�tantike, vor allem im 4. Jahr-

hundert n. Chr., nachgewiesen sind.
60

In Italien (Brescia und Mailand) kamen Krˇge (4.”5. Jh.) zum Vorschein,

die den hier zitierten Exemplaren sehr nahe kommen.
61
Solchemit Schleife

amHenkelansatz wie Taf. 1,4.a ¢nden ihre n�chsten Parallelen im Burgen-

land, in Deutschkreutz, und in Pottenbrunn in Nieder˛sterreich (2. H. 4.
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bis Anf. 5. Jh.) jeweils in der Nekropole der Siedlung um eine villa rustica,62

in Noricum weiters in Mautern und Wallsee
63

und generell in Pannonien,

u. a. in Savaria
64
; au�erdem kann man diesen Dekor auch in Bulgarien

auf Krˇgen des 4./5. Jahrhunderts ¢nden.
65
Einen gr˛�eren, aber ziemlich

�hnlichen K˛rperunterteil mit Schuppenverzierung wie in Pottenbrunn

¢ndet man auch in Wien, Hoher Markt (Taf. 2,1). Er zeigt einen Scherben-

typ, der sehr wahrscheinlich lokal ist.
66
Krˇge mit Knubbe am oberen Teil

des Henkels anstelle einer Schleife, die fˇr den Krugtyp 1B von Carlino ty-

pisch sind, bestehen in Wien aus ,,eingegl�tteter Keramik‘‘
67

” Fundorte:

Salvatorgasse (Wien 1), Simmering (Wien 11), Arsenal (Wien 3).
68

Eine

£ache Knubbe ¢ndet sich auch auf glasierten Krˇgen in Ungarn v. a. in

der zweiten H�lfte des 4. Jahrhunderts.
69
Die mittelkaiserzeitlichen glasier-

ten Krˇge inMoesia inferior, Dardania, Dacia und ebenRaetia tragen das-

selbe Ornament amHenkel.
70

Prototypendes2./3. JahrhundertsausMetallwurdensowohl inPannonien

und Bulgarien als auch im Barbaricum
71

gefunden. Fˇr diese Zeit liegen

dieselben Formen auch in Glas vor, z. B. in Poetovio und in Sa¤ gva¤ r
72
, sie

sind mit verschiedenen Varianten auch in den sp�tantiken Gr�bern von

Mautern
73
vertreten, sogar im rheinischen Krefeld-Gellep

74
, wo sie in Gr�-

bern teilweise die glasierte Keramik ersetzen.

Der glasierte Krug ” h�u¢g mit einem Kerbband am Hals
75

” ist die

g�ngigste Form in den sp�tantiken Gr�bern. Normalerweise ¢ndet er sich

im Kontext mit Zwiebelknop⁄beln und eingegl�tteter Keramik.
76

Dass zumindest ein Teil des hier besprochenen Keramikkomplexes lokal

hergestellt wurde, ist sehr wahrscheinlich. Nach Vermutungen von M. Pol-

lak k˛nnte aber auch die glasierte Keramik, die auf dem Wildpretmarkt

(Wien 1) gefunden wurde, im T˛pferofen von Leopoldau hergestellt

worden sein.
77
Zurzeit l�sst sich jedoch geologisch noch nicht feststellen,

welche Tonlagerst�tte fˇr die Produktion in Leopoldau benutzt wurde. In

diesem Bereich gibt es keine Lagerst�tten, allerdings weiter n˛rdlich am

Bisamberg oder in K˛nigsbrunn.
78

DadieOberfl�chemeist anderAu�enseiteglasiert ist undnur seltenander

Innenseite, ist die Funktion der Glasur m˛glicherweise nur dekorativ. Auf

der Oberfl�che zeigt dieser Belag oft Krater, nach M. B. Annis ein Hinweis

auf die Anbringung auf den Ton ohne zus�tzlichen Brand.
79

Die vierfache Wellenverzierung, die in Leopoldau sowohl auf den o¡enen

als auch auf dengeschlossenen Formen vorkommt, ist dieselbe, die auf re-

duzierend gebrannter Gebrauchskeramik ohne Glasur an einem ins 5.

Jahrhundert datierten Fundort in Tokod bei Brigetio vorkommt
80
. Dieser

Dekor wiederholt sich bei Typen, die in M�hren hergestellt wurden und ist

besondersgut vergleichbarmitBeispielenausSˇddeutschland,dochsind

siegenerell ˇber einweitesGebiet verbreitet, das sichvonderukrainischen

Steppe bis zum Rhein erstreckt. Gef��e der C� ernjahov-Kultur (3.”5. Jh.)
81

und die frˇhmittelalterlichen Gef��e aus Wien-Stammersdorf
82

zeigen

ebenfalls dieseWellenverzierung. Sie taucht in r˛mischer Zeit auch inNori-

cum und Pannonien bei reduzierend gebrannter, fein und grob gemager-

219

T�tigkeitsberichteR. Chinelli, Die Erforschung der sp�tantiken Produktion r˛mischer glasierter Keramik

Fundort Wien 10, 2007. – Urheberrechtlich geschützt, Vervielfältigung und Weitergabe an Dritte nicht gestattet. © Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie



ter Keramik auf, die einen technologischniedrigenEntwicklungsstandauf-

weist.
83
Die glasierte Keramik von Tokod

84
stammt wie die von Leopoldau

aus einem Grabungsareal neben einem nicht stratigra¢sch ausgegrabe-

nen T˛pferofen und wurde zusammen mit reduzierend gebrannter Ge-

brauchskeramik, die einen �hnlichen Scherbentyp hatte,
85

aufgefunden.

Letztere erscheint h�u¢g sowohl im Barbaricum als auch in den Lagern

amDonaulimes und deren Umfeld.
86

Wien 1, Hoher Markt 3
GC 1961__01

Im Verlauf einer wissenschaftlichen Ausgrabung in den Jahren 1959 bis

1961 wurden am Hohen Markt einige Baustrukturen (scamnum tribuno-

rum/Tribunenquartiere?) gefunden, die zur praetentura ˛stlich der via

praetoria des Legionslagers geh˛ren.
87
Vier Bauphasen ” von der mittle-

ren Kaiserzeit bis zur Sp�tantike ” wurden unterschieden. A. Neumann

weist auf 43 Keramikfragmente mit Glasurspuren hin sowie auf zehn Frag-

mente eingegl�tteter Keramik, darunter ein Krug mit Daumenrast (Knub-

be),
88
er gibt dazu jedoch keine stratigra¢schen Informationen. Unter der

glasierten Keramik be¢ndet sich ein Krug mit innerer und �u�erer Glasur

undeinemKerbbandamHals (Taf. 1,2; 2,3). DieGlasur zeigt Krater undAb-

platzungen ” weshalb sie wahrscheinlich direkt am Ton ohne zus�tzli-

chen Brand angebracht wurde ”, au�erdem Brandspuren. Der gespalte-

neRanderinnert andiegeschlossenenFormenvonLeopoldau (insbeson-

dere Taf. 1,1.c und d), die Verzierungen an der Kerbe an jene der ,,olpai‘‘

von Carlino (1B”1B2)
89
. Krˇge mit diesem Randtyp sind auch in Carnun-

tum und in Tokod (hier mit einer Einsattelung) zu ¢nden.
90
Dieselbe Rand-

form begegnet an reduzierend gebrannten, grob gemagerten Beispielen

aus dem 4./Anfang des 5. Jahrhunderts, die in Mautern gefunden wurden,

und das beliebte Kerbenband am Hals erinnert an oxidierend gebrannte

Krˇge vomWiener Michaelerplatz und aus Carnuntum (180”230 n. Chr.).

Sie sindmit metallenenwie auch glasierten Typen des 4. Jahrhunderts ver-

gleichbar und treten im Westdonaubereich h�u¢ger auf als die glasierten

Beispiele.
91

UntersuchtmandenScherbentypunter demMikroskop, �hnelt er demjeni-

gen von Carlino in gewisser Weise, unterscheidet sich aber auch von ihm,

vor allem durch die Gr˛�e der Einschlˇsse. Es w�re daher angebracht,

Dˇnnschli¡analysen vorzunehmen, um diese Beobachtungen zu best�ti-

gen oder zu widerlegen (Taf. 2,2).

Wien 1, Hoher Markt 4/Camesinagasse
GC 1949__02

1949, zehn Jahre vor der obengenanntenGrabung,warender Bereichder

benachbarten Hausnummer untersucht und �hnliche Baustrukturen ge-

funden worden, zusammen mit mittelalterlichen Mauern. A. Neumann

nennt drei Fragmenteglasierter Schˇsseln, vondeneneinesdiehier vorge-

stellte Schˇssel sein k˛nnte.
92
Auf Grund der mangelhaften Grabungsdo-
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kumentation ist die Zuweisung dieses Exemplars zu einer Schicht oder

Baustruktur unm˛glich. Die Schˇssel (Taf. 1,3) hat eine Leiste, die am

Rand mit Kerben verziert ist und an der Oberseite eine Wellenlinie besitzt.

Die innere Oberfl�che ist mit einer Glasur bedeckt, die �u�ere zeigt davon

nur isolierte Spuren; an einer dieser Stellen gibt es eine graueStelle, das Er-

gebnis des Kontaktes mit einem anderen Gef�� im T˛pferofen. Die Verzie-

rung, die auf dem ungebrannten, lederharten Ton angebracht wurde,
93

¢ndet Vergleichemit demDekor auf derKeramik vonMautern.
94
Das Stˇck

vom Hohen Markt wird hier zitiert als Beispiel fˇr die Ornamente, die an

den o¡enen Formen von Carlino angebracht sind,
95

und fˇr die Verbin-

dung mit der Keramik mit eingegl�ttetem Dekor, der in dieser Wellenform

auf Beispielen von Carnuntum vorkommt
96
. In den Ausgrabungen von S.

Giulia in Brescia (Oberitalien)
97
treten Schˇsseln mit �hnlichen Verzierun-

gen in Schichten des 5. Jahrhunderts auf, Wellenverzierungen sind aber

generell auf Keramik in Schichten des 6. Jahrhunderts h�u¢ger.

Wien 1, Salvatorgasse 2”12
GC 1951__01

1951wurdenbei Kanalisationsarbeiten Indizien fˇr ein valetudinarium ([?],

Milit�rlazarett), Reste der via praetoria mit zwei Kan�len sowie vier lango-

bardische Gr�ber gefunden.
98

Unter der glasierten Keramik (Taf. 2,4”5),

auf die A. Neumann in verschiedenen Bereichen des Ausgrabungsareals

Hinweise gab,
99

erscheint ein Wandfragment eines Kruges (Taf. 1,4;

2,4),
100

dasamHalsmit einemKerbenbandundamK˛rpermit zwei Eierst�-

ben zwischen zwei Rillen verziert ist. Die nur an der Au�enwand vorhan-

dene Glasur zeigt Krater sowie schwarze Punkte. Das Ornament erinnert

an die Verzierungen auf Krˇgen in Carlino und Tokod und ist fˇr die sp�t-

antike glasierte Keramik Pannoniens typisch.
101

Wien 1, Judenplatz
GC 1997__01

Im Laufe der Ausgrabungen am Judenplatz zwischen 1995 und 1998 wur-

den die Kasernen des Milit�rlagers gefunden. In einer Ziegelmehlplanie-

rung (Bef.-Nr. 9897) fˇr den nicht erhaltenen Bodenbelag im Hauptraum

H2-Cder Phase 4 (˛stlich der beiden aufgedecktenKasernenbauten)wur-

de eine St�nderlampe (Taf. 1,5; 2,6”7) ans Tageslicht gebracht; im Zusam-

menhang mit Bronze- und Eisenfragmenten und einem Scheibenkopfna-

gel. Gem�� der stratigra¢schen Abfolge kann die Schicht dem Ende des

3./Anfang des 4. Jahrhunderts zugewiesen werden.
102

DieLampebesteht aus zwei zusammengeklebtenFragmenten.DerK˛rper

ist kreisrund mit gebauchter Wandung, von der Schnauze ist nur der An-

satzerhalten.DerSpiegel ist £achundvoneinemh˛herenSchulterringein-

gefasst und zeigt zwei erhaltene Knubben. Das zentrale �lloch ist zu drei

Viertel erhalten, ebenso wie die Schulter. Der kegelstump¡˛rmige St�nder

ist innen hohl. Eine Rille markiert den �bergang vom St�nder zur kegel-
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stumpfartigen Basis. Innerhalb des Lampenk˛rpers gibt es Spuren der Be-

arbeitung auf der T˛pferscheibe.

Im Inneren des K˛rpers sind dunkelgrˇne Glasurspuren (5Y 5/6 olive yel-

low) zu sehen, an der Au�enseite ist die Glasur gro�teils abgegangen, die

Oberfl�che ist rau und weist Krater sowie schwarze Punkte auf; die Innen-

und die Au�enseite des Lampenk˛rpers sowie das obere Viertel des St�n-

ders zeigen Brandspuren, darunter sind Reste ,,roter Spuren‘‘ (2.5YR 5/4

reddish brown), die normalerweise bei der sp�tantiken Bleiglasur vorkom-

men, bis zur Basis erkennbar.
103

Die Glasur ist am K˛rper besser erhalten

und direkt, ohne zus�tzlichen Brand, auf den Ton aufgetragen worden.

Der Scherbentyp entspricht sowohl der Referenzgruppe der Reibschalen

von Vindobona, der sehr wahrscheinlich lokal ist
104

, als auch dem Scher-

bentyp anderer mittelkaiserzeitlicher und sp�tantiker glasierter Typen,

die inWien auftreten,
105

ebenso wie Taf. 1,6.a vomWildpretmarkt.

Dieser selteneLampentypwird immernachderSt�nderformverglichen,da

die auf ein und demselben St�ndertyp aufgesetzten K˛rper sehr stark vari-

ieren, auch innerhalb eines Herstellungsortes
106

: Wenn der Lampenk˛r-

per,wie indiesemFall, auf derDrehscheibehergestellt wird, besitzt er keine

Standard-Schnauze, sondern eine individuelle, die in einem separaten

Vorgang hergestellt wurde.
107

Die Lampe vom Judenplatz geh˛rt zum

Lampentypmit glattem St�nder.

In Biedermannsdorf, einer Stra�enstation an der Verbindungsstra�e von

Vindobona nach Scarbantia, wurde eine Lampe ohne Glasur mit glattem

fragmentarischem St�nder im Grab eines M�dchens gefunden, zusam-

men mit anderen Objekten, die zwischen das Ende des 3. und die erste

H�lfte des 5. Jahrhunderts n. Chr. zu datieren sind.
108

In Carnuntum wur-

den sowohl glasierte als auch St�nderlampen ohne Glasur gefunden und

in die Zeit zwischen dem 3. und dem 5. Jahrhundert datiert. Die Datierung

basiert auf demVergleich des�lbeh�ltersmit den rundenTonlampen (Iva¤ -

nyi XXII), die im Donaugebiet sehr verbreitet sind.
109

Die St�nderlampe ent-

spricht dem Typ E von Lampen mit glattem St�nder aus Carlino (Arthur

27)
110

, wo auch ein anderer Typ mit gerilltem St�nder vertreten ist. Dieser

letzte Typ ist st�rker verbreitet, sowohl in Oberitalien (Ende 3. bis 6. Jh. n.

Chr.) als auch in Pannonien, und zwar inCarnuntum (Ende 3.”5. Jh.) und

in einemSiedlungsgebiet in Tokod (4. bis Anf. 5. Jh.).
111

Andere Vergleiche

sind inMursa (Osijek) in Kroatien
112

und in Trier zu ¢nden, wo der Zusam-

menhangmit demanderenMaterial eineDatierungamAnfangdes 5. Jahr-

hunderts ergibt.
113

Den besten Vergleich ¢ndet dieser letzte Typ von Carli-

no mit St�nderlampen aus einer favissa im Heiligtum des Liber Pater in

Apulum.114 Dieses Heiligtum war vom Ende des 2. bis zur Mitte des 3. Jahr-

hunderts in Verwendung.

Die leichte Zerbrechlichkeit dieser Lampen erschwert meist ihre Identi¢zie-

rung, oft bleibt nurdieBasis ungebrochen. Basen vonSt�nderlampenwur-

den m˛glicherweise auch in Wien 1, in der Spiegelgasse 15/17 (Gr�ber-

feld)
115

, in Lauriacum/Enns in einem T˛pferofen (ab Constantinus I. oder

II.)
116

, inCarnuntum117
, in Brigetio118

und in Savaria119
gefunden.

222

T�tigkeitsberichte R. Chinelli, Die Erforschung der sp�tantiken Produktion r˛mischer glasierter Keramik

Fundort Wien 10, 2007. – Urheberrechtlich geschützt, Vervielfältigung und Weitergabe an Dritte nicht gestattet. © Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie



Das generell seltene Vorkommen der St�nderlampen l�sst daran denken,

dass sie zu einem besonderen Zweck verwendet wurden. Schon 1930

nahmO.Brooneran, dassdiehellenistischeVersion imKult eingesetzt wur-

de,
120

was auch fˇr die kaiserzeitlichen r˛mischen Exemplare gˇltig sein

dˇrfte, z. B. in der favissa des Heiligtums in Apulum121
oder in Gr�bern wie

in Biedermannsdorf (s. o.). Das schlie�t nicht aus, dass sie auch in ande-

ren Zusammenh�ngen,milit�rischenwie zivilen, gebraucht wurden: in die-

semFall in denKasernendes Legionslagers von Vindobona und in Tokod

innerhalb ziviler Wohnungen.

Der K˛rpertyp desExemplars vomJudenplatz ist sehr �hnlich einer Lampe

mit Glasurspuren, die in Wien am Hohen Markt gefunden wurde,
122

wie

auch Beispielen ausGorsium in Ungarn
123

und Gornea in Rum�nien (4.”

5. Jh.)
124

. Er l�sst sich auch den Beispielen aus Carlino zuweisen, aller-

dings ohne punktuellen Vergleich.
125

In der Typologie der pannonischen

Lampen nach D. Iva¤ nyi weist er gr˛�ere �hnlichkeit mit Typ XXIII auf als

mit Typ XXII,
126

dessen K˛rper sonst am ehesten den St�nderlampen ent-

spricht.

InWien sind in einemGrab in der Dorotheergasse 17/Spiegelgasse 16 (En-

de 3.”4. Jh.
127

) wie auch in der Stallburggasse und Salvatorgasse
128

Lam-

pen des Typs Iva¤ nyi XXII ans Tageslicht gekommen. Dieser Typ mit Glasur

ist inNovae in M˛sien
129

h�u¢g, wo er zwischen das 4. und 5. Jahrhundert

datiert, sowie in verschiedenen Fundorten in Pannonien, insbesondere in

Tokod, wo es wahrscheinlich ein Produktionszentrum gab.
130

Wien 1, Wildpretmarkt
GC 1983__01

W�hrendderAusgrabungenvon1982/1983wurdendieKasernender I. Ko-

horte im Legionslager Vindobona gefunden: In einer Humus-Schicht, im

Geb�ude C, befand sich neben einer Mˇnze des Theodosius glasierte Ke-

ramik, die gegenw�rtig untersucht wird.
131

Die hier aufgefundene glasierte Keramik enth�lt eine gro�e Anzahl von

Reibschalen und o¡enen Formen, wenige sind geschlossene Gef��e, wie

z. B. ein T˛pfchen/Becher (Taf. 1,6.a ” Mitte 4. Jh.).
132

Die Glasur auf die-

sem Becher ist dˇnn, vielleicht auf Grund w�ssriger Konsistenz, und zeigt

kleine Krater. Ein Fragment (Taf. 1,6) ” ein Streufund ” ist wahrscheinlich

die Basis einer St�nderlampemit Tropfen einer grˇnenGlasur, die sich un-

ter demMikroskop erkennen lassen. In demMaterial ist auch eingegl�ttete

und sog. germanische Keramik
133

vorhanden, die Analogie mit den Fund-

komplexen von Leopoldau zeigt, deren zeitlicher Horizont das sp�tere 4./

frˇhe 5. Jahrhundert umfasst.
134

Wien 23, Inzersdorf
GC 1951__10

Aus einer Station an der Stra�e, die ˇber den Wienerberg von Vindobona

nach Scarbantia fˇhrte und von Gr�bern ges�umt war, stammt eine in

der Sammlung desWien Museums nicht mehr vorhandene und hier nur in
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gra¢scher Rekonstruktion wiedergegebene Becherform (Taf. 1,8),
135

die

sich mit dem Typ 2B von Carlino
136

(Arthur 19) vergleichen l�sst. Dieser

Typ ist in Carlino am h�u¢gsten vertreten und ¢ndet seit der Mitte des 4.

Jahrhunderts auch gro�e Verbreitung in Pannonien und M˛sien (zusam-

men mit den Typen 2A und 2C), vereinzelt in Siedlungen wie Mautern, so-

gar imBarbaricumundˇberraschenderweise imRheinland, inKrefeld-Gel-

lep.
137

Er scheint von Prototypen der Gebrauchskeramik abzustammen,

die z. B. in Vindobona entlang der Limesstra�e (Wien 3, Botanischer Gar-

ten), in der n�heren Umgebung, in Klosterneuburg und Carnuntum bzw.

generell in Noricum und Pannonien gefunden wurden und ab Anfang

des 3. Jahrhunderts n. Chr. datiert werden.
138

Wien 23, Sulzengasse
GC 1989__02

In der Sulzengasse auf dem Territorium von Vindobona wurden 1987 bis

1989 in einer Ausgrabung, die zurzeit ausgewertet wird und nur teilweise

publiziert ist, u. a. Siedlungsreste und einige Brunnen gefunden,
139

mit Ke-

ramik, die v. a. der frˇhesten und der sp�testen r˛mischen Pr�senz zuzu-

schreiben ist. Diese sp�tantike Keramik wurde innerhalb des Geb�udes,

im Raum J, neben einer Ziegelstruktur gefunden.
140

Vergleichbar mit Formen in Carlino, die bisher noch nicht identi¢zierbar

waren, ist eine zweihenkelige Flasche aus der Grube 3 in dem Bereich der

Liesingpromenade, die sich von diesen nur durch den abge£achtenRand

unterscheidet (Taf. 1,9).
141

An diese Form erinnern auch Flaschen, aller-

dings mit senkrechtem Rand, die in Como (Oberitalien) gefunden wurden

(4. Jh.).
142

Vergleiche sind inPannonien in der erstenH�lfte des 4. Jahrhun-

derts zu¢nden, aberauch inBulgarienund inMittelitalien.
143

Imdeutschen

Krefeld-Gellep und in Ungarn gibt es zweihenkelige Flaschen wie auch

F�sser aus glasierter Keramik (cupella/cupula)144, zu deren Typ unsere

Fragmente geh˛ren k˛nnten.

Technologische Aspekte
An der sp�tantiken glasierten Keramik von Vindobona wurde sowohl das

oxidierende (Taf. 1,1.i; 1,3; 1,4.a; 1,5”7; 1,9) als auch das reduzierende

Brennverfahren (Taf. 1,1.a”g; 1,1.k”m; 1,2; 1,4; 1,8) angewendet. Die Gla-

sur tritt sehr sporadisch auf der Innenseite der geschlossenen Formen,

meistens am Rand, auf, wie es auch in Carlino und in anderen Fundorten

Pannoniens nachgewiesen wurde.
145

Die Glasur der Objekte, die sowohl in der Leopoldau (z. B. Taf. 1,1.a) als

auch in der Sulzengasse (Taf. 1,9) gefunden wurden, ist so dˇnn, dass sie

teilweise abgegangen ist. Au�erdemweist sie Krater und schwarzePunkte

auf (Taf. 2,8), was typisch ist fˇr Bleiglasuren, die auf Ton ohne zus�tzli-

chen Brand angebracht werden.
146

Die Anbringung der Glasur kann tat-

s�chlich auch bei niedriger Hitze im reduzierenden Brennverfahren ge-

schehen.
147

Ein weiterer Hinweis auf den dˇnnen Auftrag ist die sehr helle Grundfar-

be.
148
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Auf der Lampe vom Judenplatz, die auch Brandspuren zeigt, gibt es eine

einzige Stelle am K˛rper, an der die Glasur noch zu sehen ist. Am St�nder

ist die verbliebene Glasur gro�teils abgeplatzt, die verbliebene besitzt

ebenfalls Krater und schwarze Punkte. Nur an diesem Exemplar sind rote

Spuren zwischen Glasur und Scherben zu sehen (Taf. 2,6”7)
149

. Auf dem

Krug aus der Salvatorgasse (Taf. 1,4.a) ist ein dicker, roter �berzug unter

der Glasur vorhanden.

Schlussfolgerungen
Die hier untersuchten Funde stammen aus stratigra¢sch nicht aussage-

kr�ftigen Schichten: Zumeist sind die genannten Ausgrabungen sp�rlich

dokumentiert oder die Stˇcke entstammen, wie im Fall des Judenplatzes,

einer Fundvergesellschaftung, die nicht als typisch fˇr diese Keramikgat-

tung anzusehen ist.

Generell zeigt sich in Pannonien und Noricum, insbesondere in den Gr�-

bern, ein Zusammenhang mit Zwiebelknop⁄beln, eingegl�tteter oder re-

duzierend gebrannter Keramik
150

, au�erdem mit gl�sernen Formen, die

der glasierten Keramik �hnlich sind
151

. In Vindobona war diese Feststel-

lungnur zumTeil fˇr dasMaterial vonLeopoldaum˛glich:DerZusammen-

hang der untersuchten glasierten Formen mit der eingegl�tteten sowie

der reduzierend gebrannten Keramik ist hier nur innerhalb des Fundortes

veri¢zierbar, nicht jedoch in einer geschlossenen Schicht.

Die sp�tantike glasierte Keramik inWien konzentriert sich in folgendenBe-

reichen:

	 Wien 1/Legionslager: Hoher Markt (scamnum tribunorum?),Wildpret-

markt (Kaserne), Salvatorgasse (valetudinarium?), Judenplatz (Ka-

serne)

	 Wien 22: Leopoldau (Bereich neben Kontralager?)

	 Wien 23: Inzersdorf (Stra�enstation)

	 Wien 23: Sulzengasse (Territorium von Vindobona)

Berˇcksichtigt man die Hypothese einer Herstellung dieser Keramik fˇr

das hoheMilit�r
152

, sind folgende Anmerkungen notwendig: Fˇr die mittle-

reKaiserzeit sollte an vielendieser Fundorte, v. a. imBereichdesLegionsla-

gers, die Anwesenheit der Armee deutlich sein. Fˇr die Sp�tantike, der Zeit,

in der die hier besprochene Keramik produziert wurde, kennen wir m˛gli-

cherweise Strukturen in den Bereichen Hoher Markt und Salvatorgasse,

die fˇr die von Carnuntum nach Vindobona versetzte Donau£otte classis

Histrica repr�sentative Funktionen erfˇllten (Not. dign. occ. 34, 25, 28).

Man k˛nnte fˇr diese Zeit durchaus einen Nutzungswechsel eines Teils

der Kasernen vermuten, zumalMilitaria in dieser Zone selten sind.
153

Denn

in der Sp�tantike hat die Bev˛lkerung abgenommen und sich in den La-

gerbereich zurˇckgezogen.
154

Im Bereich der in der mittleren Kaiserzeit bestehenden Zivilstadt sind Fun-

de von sp�tantiker glasierterKeramik sehr seltenundwenn, danndemUm-

feld der Limesstra�e zuzuweisen, einem stark frequentierten Durchgang,

der gleicherma�en von Zivilisten und vomMilit�r genutzt wurde (Rennweg

58)
155

.
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Die morphologische �hnlichkeit mit den Produkten von Carlino sollte mei-

ner Meinung nach in ihrer Gesamtheit betrachtet werden: Sie zeigt zurzeit

nur einige gemeinsame stilistische Elemente. Ob diese wenigstens teil-

weise Anzeichen einer hohen Standardisierung sind, ist zurzeit noch frag-

lich.
156

Der hier analysierte Bestand besitzt keine hohe statistische Rele-

vanz, kann jedoch zusammenmit kˇnftigen Funden zu einer Gesamtinter-

pretation beitragen.

Bei diesem sp�rlichenMaterial ist es notwendig, zu unterscheiden oder zu-

mindest eine Unterscheidung vorzuschlagen zwischen der glasierten Ke-

ramik, die auf Grund des Schichtzusammenhanges Ende 3./4. Jahrhun-

dert datiert (z. B. St�nderlampen), und jener, dieEnde4./5. Jahrhundert da-

tiert (z. B. Keramik von Leopoldau): Letztere zeigt eine gewisse Kontinuit�t

zu der �lteren Gruppe in bestimmten morphologischen und technologi-

schen Eigenschaften, wie es auch in anderen pannonischen Komplexen

festzustellen ist
157

, w�hrend v. a. die Vielfalt der Verzierungen einen neuen

Ein£uss verr�t, der bei der glasierten Keramik von Carlino nicht in dieser

Form nachgewiesen ist.
158

LautchemischerAnalysenzeigtdieglasierteKeramikausdemBereichvon

Brescia in der Zusammensetzung Analogien mit der zeitgleichen Ge-

brauchskeramik. AufGrundlagedieserDatennimmtmaneineHerstellung

der glasierten Keramik in ein und denselben T˛pfer˛fen an.
159

Dies wurde

auch schon z. B. fˇr Aquileia und Viminacium vermutet.
160

Dieselbe Beo-

bachtung k˛nnte hinsichtlich des Materials von Leopoldau, welches

homologe Eigenschaften mit der zeitgleichen regionalen Gebrauchskera-

mik aufweist, die genaudort produziert wurde, auch fˇrVindobona gelten.

Innerhalb des Lagerswurde die glasierte Keramik in Befundenmit ,,germa-

nischer‘‘ Keramik dokumentiert, sie ist jedoch noch nicht eindeutig in den-

selben Schichten nachgewiesen.
161

,,Umbruchschˇsseln‘‘ sind sowohl in

Leopoldau als auch in Arrabona glasiert
162

. Aus diesen Daten kann ge-

schlossenwerden, dass sich in der sp�tantiken/frˇhmittelalterlichen Kera-

mikherstellung die Traditionen vermischten, wie es analog dazu schon in

der Epoche der Romanisierung geschehen ist.
163

Anders als fˇr diese Zeit

erh�lt das Adjektiv ,,r˛misch‘‘ fˇr die Sp�tantike eine breitere Bedeutung,

wasdurchden jahrhundertelangenKontaktmit verschiedenenVolksgrup-

pen aus unterschiedlichen Provinzen des Reiches (v. a. in der Sp�tantike

die germanisch-suebische Bev˛lkerung)
164

verursacht wurde, insbeson-

dere durch das Eindringen auch allochthoner Traditionen, die in Panno-

nien als sarmatische, gotische oder hunnische, mit einemWort als ,,v˛lker-

wanderungszeitliche Ein£ˇsse‘‘ bezeichnet werden k˛nnten.
165

In den

Gr�bern n�mlich ist die glasierte Keramik, gemeinsam mit anderen Kera-

mikgattungen (insbesondere der eingegl�tteten)
166

und Objekten, die in

r˛mischer Tradition stehen, von Gegenst�nden anderer Herkunft beglei-

tet, unabh�ngig von der Volkszugeh˛rigkeit des Bestatteten ” einHinweis

auf die Verschmelzung verschiedener kultureller �berlieferungen.
167

Die

Ver£echtung dieser Elemente setzt eine gewisse historische Kontinuit�t

der handwerklichen Produktion voraus.
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platz). Savaria 25/3, 2000”2001, Taf. II,4

(Kat. 11) 4. Jh. n. Chr.

65 G. Kuzmanov, Late Roman Glazed Pot-

tery from Bulgaria. RCRF Acta 36 (2000)

Abb. 3,20.

66 Vom Hohen Markt (1959): WM Inv.-Nr.

MV 9709; Chinelli 1997, Scherbentyp 1A der

Reibschalen. Dazu gibt es ein Wandfrag-

ment mit Schuppenverzierung aus der Sal-

vatorgasse 15 (Inv.-Nr. MV 2118614), das

auch anderen Formen (wie Pollak 1993, Taf.

29B) zugewiesen werden kann, und eines

aus der Sulzengasse, Hahnel 1994, Abb.

11,1.

67 Dieses Merkmal (,,bottone di forma co-

nica‘‘ oder Daumenrast bzw. Gri¡warze) be-

sitzen auch Krˇge aus Mautern: Gassner

2000, B.5.10. M. Grˇnewald, Die antiken, ur-

geschichtlichen undmittelalterlichen Funde

der Grabungen auf dem Stiftsplatz zu Klos-
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terneuburg 1953”1954 (Capella Speciosa).

Jahrb. Stift Klosteneuburg 12, 1983, Abb.

37,10.

68 A. Neumann, Spital und Bad des Legi-

onslagers Vindobona. Jahrb. RGZM 12,

1965, Taf. 24,3. ” E. Beninger, Der westgo-

tisch-alanische Zug nach Mitteleuropa.

Mannus 51 (Leipzig 1931) Abb. 38. ” Noll

(Anm. 24) Abb. 3,3; D. Gabler, Sp�tantike Ke-

ramik. In: O. Harl (Hrsg.), Vindobona ” Die

R˛mer im Wiener Raum. 52. Sonderausst.

HMW (Wien 1978) K 295 (KHM Inv.-Nr.

IV.3255); Sch˛rgendorfer 1942, 52 Nr. 457

(FO: Postgasse [!?], WM Inv.-Nr. MV 696/3).

69 Somogyszil: S. A. Burger, Das sp�tr˛mi-

sche Gr�berfeld von Somogyszil. Fontes

Arch. Hungariae (Budapest 1979) Taf. 13,11

Grab 69; 34,2 Grab 35. ” Gyo¤ ¤ r: E. T. Szo¤ ¤ nyi,

Die sp�tr˛mischen Gr�berfelder von Gyo¤ ¤ r

(Raab) I. ,,Das Gr�berfeld um die Eisenbahn-

station‘‘. Arrabona 21, 1979, Abb. 18 und

Grab 3,48. ” Szo¤ ¤ ny: G. Ballardini, L’eredita'

ceramista dell’antico mondo romano (Ro-

ma 1964) 91 Abb. 110. ” Intercisa: Po¤ czy
1957, 73 f. Taf. XVIII,1”5 Abb. 48,112. ” Csa¤ k-

va¤ r: Ba¤ nki 1992, Kat. 90”97; siehe Na¤ dor¢

1992, 45; 50 Taf. II,2a. ” Csopak: Salamon/

Duma 1981, Abb. 5,1. ” Pannonien: Sala-

mon/Duma 1981, Taf. 3,1”2; Typ Traprain

ohne Knubbe Ottoma¤ nyi 1991, Taf. 17”17a.

Eine Ausnahme fˇr den Fundkontext (1.”2.

Jh. n. Chr.), aber auch fˇr die Eigenschaften

des Materials: V. Gassner, Mittelkaiserzeitli-

che glasierte Keramik aus Pannonien. Car-

nuntumJb 1991, 49 Abb. 32.

70 T. Cvjetic› anin, Glazed Pottery from Up-

per Moesia (Beograd 2000) 111 ERG 39;

Cvjetic› anin 2006, 60 LRG 80.

71 Radno¤ ti (Anm. 53) Taf. XLIV,1.2.6; 1899

in Homokba¤ nya Lane in Polen: T. Makie-

wicz, The Goths in Greater Poland. In: M.

Chlodnicki/L. Krzyza¤ niak, Pipeline of Ar-

chaeological Treasures (Warsaw 1998) 49”

57.

72 Z. B. A. Sz. Burger, The Late Roman Ce-

metery at Sa¤ gva¤ r. Acta Arch. Acad. Scien.

Hungaricae 18, 1966, Abb. 96,31 (Grabaus-

stattung mit Glas und sp�tantiker glasierter

Keramik); 97,47; 110,1 (mit sp�tantiken Glas-

bechern im Grab Nr. 212 ” 4. Jh.).

73 Pollak 1993, Gr�ber 137 und 149 Taf.

16,1; 17,2; 11,1 (Form: Barko¤ czi 172, 174

und 177); F. Pieler, Rettungsgrabungen im

Bereich Burggartengasse-Kainzstra�e in

Mautern. F� 42, 2003, 449”454 Abb. 26

Grab 371.

74 Siehe z. B. R. Pirling, Das r˛misch-fr�n-

kische Gr�berfeld von Krefeld-Gellep 1960”

1963. Germanische Denkm�ler der V˛lker-

wanderungszeit VIII (Berlin 1974) Taf. 108,1;

88,2 (Grab 2200); 49,2 (Grab 1782).

75 Na¤ dor¢ 1992, 45.

76 Na¤ dor¢ 1992, 51; Burger (Anm. 58).

77 Pollak 1992, 126.

78 Ich danke R. Sauer fˇr diesen Hinweis.

79 Annis 1992, 148; Cvjetic› anin 2006, 18.

80 La¤ nyi 1981, 119 Abb. 27,3.

81 Tejral 1985, Abb. 1.

82 J. F. Kastner, Frˇhmittelalterliche Funde

aus Wien XXI-Stammersdorf. ArchA 21,

1957, 96 Abb. 1.

83 Z. B. auf der Keramik, die von latenoi-

den Formen abstammt: Fleischer/Moucka-

Weitzel (Anm. 44) Taf. 75,3.

84 Daneben tlw. auch ,,eingegl�ttete Kera-

mik‘‘, La¤ nyi 1981, 73.

85 La¤ nyi 1981, 84.

86 Friesinger 1984, 132; La¤ nyi 1981, 75.

87 Vgl. M. Mosser in: F. Krinzinger (Hrsg.),

Vindobona. Arch. Forsch. 12 (Wien 2005)

196 f.

88 Neumann 1967, 38.

89 Magrini/Sbarra 2005, v. a. tav. XVII B2;

XVI 98 Abb. 3 tav. XV,1.

90 Grˇnewald 1979, Taf. 65,4; Bo¤ nis 1991,

Abb. 11,18.

91 Ertel u. a. (Anm. 37) Abb. 6,10 (tlw. auch

aus eingegl�tteter Keramik); Gassner 2000,

Abb. 217 D.6.104 (4.”5. Jh. n. Chr.). Die Form

¢ndet sich auch im 3. Jh. n. Chr. Daneben

auch ,,Krug mit geteiltem Rand‘‘ aus einge-

gl�tteter Keramik: Sedlmayer 2002, 239. Fˇr

die Beliebtheit des Kerbbandes auf oxidie-

rend gebrannten Krˇgen: Wien: Michaeler-

platz, Wohnbereich, Steinbauphase 1.1,

Grube 191: MP1392/34; MP1242/16 (100”

300 n. Chr.); Streufunde: MP1126/11;

MP315/31; MP72/6+; MP249/1; MP1046/4;

MP1557/6; mittelkaiserzeitliche glasierte Ke-

ramik: MP1090/28. Carnuntum: V. Gassner,
Gelbtonige Keramik aus datierten Fund-

komplexen in Carnuntum. CarnuntumJb

1989 (1990) Taf. 1,24 (v. a. Periode 3, aber

auch Periode 1).

92 Neumann 1967, 45.

93 Zur Technik: Ladst�tter 2000, 123.

94 Gassner 2000, Abb. 213 D.5.65 (4./5. Jh.

n. Chr.).

95 Magrini/Sbarra 2005, tav. LXIII 145 tipo

2B; XXXI tipo 3A.

96 Grˇnewald 1979, Taf. 75,3/4.

97 Portulano 1999, tav. XLIX,7”8.

98 Unter den Funden zwei Alt�re, geweiht

Jupiter, Sirona, �skulap, Apollo und Sol.

99 Neumann 1967, 54 f.; Neumann (Anm.

68) 105 f. (innerhalb einer Grube [G6] mit

eingegl�tteter Keramik ” ohne Zuweisung

zu Verfˇllschichten).

100 WM Inv.-Nr. MV 36004__6.

101 Magrini/Sbarra 2005, 99 tav. XVII tipo

1B2; Bo¤ nis 1991, 144 zur Keramik von To-

kod. ” La¤ nyi 1981, Grab 118, 176 Abb. 16;

Bo¤ nis 1991, Abb. 16,3 (ein Teil des Dekors),

144 Abb. 12,2.

102 Fˇr den Hinweis danke ich M. Mosser

(Grabungspublikation in der Reihe MSW in

Vorbereitung).

103 Diese roten Spuren k˛nnten durch die

angebrachte Glasur entstanden sein: R. Chi-

nelli, Forme aperte di ceramica comune e in-

vetriata: i mortai e i bacili dello scavo a Est

del Foro di Aquileia (Dipl. Univ. Triest 1991”

92) 176 mit Bibliogra¢e. Im Fall der Lampen

aus Rom ist nun bekannt, dass ein roter

�berzug beabsichtigt war: G. Bandini et al.,

Reperti di ceramica invetriata conservati nel

Museo Nazionale Romano (Roma). Indagini

a confronto. In: La produzione di ceramica

a rivestimento vetroso piombico in Italia. Ar-

cheometria della ceramica 5 (Bologna

2002) 40.

104 �hnlich: R. Chinelli, Die Reibschalen der

Grabung Michaelerplatz 1990”91: Arch�o-

metrische Analysen. FWien 1, 1998, 156 Abb.

5 (1194/13”1540/7); 6 (1194/13”1540/7);

Chinelli 1997, 123 tav. III,1.d; 124 tav. IV,1.d.

105 Pollak 1992, Taf. 2,17.

106 In Carlino wurden 55 St�nderlampen

gefunden, Magrini/Sbarra 2005, 51 mit Anm.

147.

107 E. Alram-Stern, Die r˛mischen Lampen

aus Carnuntum. RL� 35 (Wien 1989) 53.

108 Durch die Bodenumst�nde kommt es

oft vor, dass die Glasur besch�digt wird, wie

auf dem St�nder der Lampe vom Juden-

platz. Zur chronologischen Einordnung: An-

toninian des Claudius (268”270) sowie ,,ger-

manische Keramik‘‘: D. Talaa/I. Herrmann,

Sp�tantike Grabfunde in der Nieder˛sterrei-

chischen Thermenregion. R� 27 (Wien

2004) Abb. 73,2.

109 Alram-Stern (Anm. 107) Taf. 40,584 (gla-

siert); 41,594 (ohneGlasur); 2,548 (ohneGla-

sur), zur Datierung 52”54.

110 Bertacchi 1976, 190 Abb. 9; Bertacchi

(Anm. 10) 45 und Typ V 46; Magrini/Sbarra

2005, tav. XLVI,4.

111 Magrini/Sbarra 2005, 125 f. tipo 1A”1D;

Sena Chiesa 1990, 218 cat. 3f.4a.13; Bertac-

chi 1976, 190 Abb. 8. Zu Ta¤ c-F˛venypuszta

und Intercisa, wo es St�nderlampen mit

Pferdestatuetten auf dem Diskus gibt, vgl.

Zs. Pongra¤ cz, Glasierte Lampen von den

Ausgrabungen in Dunau¤ jva¤ ros und in Ta¤ c.

In: Ba¤ nki 1992, Kat. 145 f.; dies., Glazed

Lamps from Gorsium and Intercisa. Alba Re-

gia 25, 1994, 92 Abb. 2; E. B. Va¤ go¤ , Ausgra-

bungen in Intercisa (1957”1969). Alba Re-

gia 11, 1970, Taf. LI,3.

112 B. Vikic› , The Character of Roman Cera-

mic of South Pannonia and the Problem of

its Typology and Chronology. Materijali VIII

(Zenica 1971) 106 n. 105.

113 K. Goethert, Die rauhwandigen un-

verzierten Lampen der Sp�tantike im

Rheinischen Landesmuseum Trier. Trierer
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Zeitschr. 55, 1992, Abb. 25; dies., R˛mische

Lampen und Leuchter (Trier 1997) Abb. 101.

114 M. Egri, Roman Lamps from Liber Pater,

Apulum. In: L. Chrzanovski (ed.), Lychnolo-

gical Acts 1. Monograph. instrumentum 31

(Montagnac 2005) 86 Abb. 5,1.

115 D. Iva¤ nyi, Die pannonischen Lampen.

Diss. Pann. 2,2 (Budapest 1935) Nr. 4409

Taf. LXVIII,9: Inv.-Nr. 1843 (verschollen). Zur

Befundinterpretation: M. Kronberger in: F.

Krinzinger (Hrsg.), Vindobona. Arch.

Forsch. 12 (Wien 2005) 206 f.

116 H. Deringer, R˛mische Lampen aus

Lauriacum. Forsch. Lauriacum 9 (Linz

1965) Taf. XI,392.

117 Sch˛rgendorfer 1942, Taf. 48,580. Die

Beschreibung ,,glatt abgeschnitten‘‘ fˇr den

St�nder k˛nnte auch daran zweifeln lassen.

118 Einem Kantharos zugewiesen: L. Ba¤ r-

koczi, Frˇhr˛mische glasierte Keramik in

Ungarn. In: Ba¤ nki 1992, 9 Abb. 6 Kat. 33; die

Lampenbasen von Vindobona haben den

doppelten Durchmesser.

119 Einem Krug zugewiesen: Ottoma¤ nyi/

Sosztarits 1996”1997, Taf. IV,5.

120 O. Broneer, Corinth IV, 2. Terracotta

Lamps (Cambridge 1930) 49 Abb. 24.

121 Egri (Anm. 114) 86 Abb. 5,1.

122 A. Neumann, Lampen und andere Be-

leuchtungsger�te aus Vindobona. RL� 22

(Wien 1967) Taf. XIV,262.

123 Pongra¤ cz 1994 (Anm. 111) 90 Abb. 3.

124 Gudea 1987, Abb. 7.

125 Magrini/Sbarra 2005, 126 f. tav. XLIV;

XLVI.

126 Iva¤ nyi (Anm. 115) Taf. LVII,8.

127 Kronberger 2005, 165”167.

128 Neumann (Anm. 122) 24 Nr. 260 Taf. XIV

(Inv.-Nr. MV 1271; I. Stallburggasse 4, 1907)

261 Taf. XIV (I. Salvatorgasse, 1951).

129 P. Dyczek, Pannonian Glazed Pottery

from Novae. RCRF Acta 37 (2001) 193 Abb.

1; 2,6.

130 Bo¤ nis 1991, 88 Abb. 19,2a”b; 141.

131 Zur Fundsituation zuletzt: I. Gaisbauer,

Mittelalterliche Keramik vom Wildpretmarkt

im 1. Wiener Gemeindebezirk. FWien 9, 2006,

154. Eine erste Notiz zur glasierten Keramik

in: O. Harl, Sp�tr˛mische Keramik aus dem

Legionslager Vindobona. ArchA 68, 1984,

335. Die Auswertung der Grabung wird von

M. Mosser im Rahmen seiner Dissertation

vorgelegt.

132 Pollak 1992, Taf. 2,17.

133 Pollak 1992, 117 z. B. Taf. 13; Mosser

2005, Abb. 7. Diese Keramik wurde auch in

den ehemaligen canabae legionis gefun-

den: Neuer Markt: Mosser 2005, Abb. 8; Spie-

gelgasse 17/Plankengasse 4/Dorotheer-

gasse 17: M. Kronberger/M. Mosser, Ein

sp�tr˛misches Gr�berfeld von Vindobona:

Neuer Markt und Umgebung. FWien 4,

2001, 189 Abb. 28 Taf. 7”8; Kronberger

2005, Taf. 26.

134 D. Gabler, Sp�tantike Sigillaten in Pan-

nonien. CarnuntumJb 1988, 29 Anm. 104

zur Datierung.

135 Sch˛rgendorfer 1942, Taf. 43,538 Inv.-

Nr. MV 1165 (falsche Inv.-Nr.!); A. Neumann,

Forschungen in Vindobona 1948 bis 1967,

II. Teil. Zivilstadt und Landbezirk. RL� 24

(Wien 1968) 86”100. Das Fundmaterial wird

derzeit von K. Adler-W˛l£ aufgearbeitet.

136 Magrini/Sbarra 2000, tav. XXXVII,1; Se-

na Chiesa 1990, 216 cat. 3f.4a.5; Bertacchi

1976, 186 Abb. 3.

137 Gudea 1987, Abb. 2; Na¤ dor¢ 1992, 49

Taf. II,4a; Carnuntum: A. Obermayr, R˛mer-

stadt Carnuntum (Wien 1967); Somogyszil:

Burger (Anm. 69) Taf. 32,1; Gerulata (Gr�-

ber): Krekovic› (Anm. 56) Abb. 1,4. ” Nori-

cum: Mautern: Pollak 1993, Taf. 29a, Grab

218; Pieler (Anm. 73) Abb. 25Grab 332. ”M˛-

sien: Cvjetic› anin 2006, 172 LRG 143. ” Bar-

baricum: J. Tejral, Arch�ologisch-kulturelle

Entwicklung im norddanubischen Raum

am Ende der Sp�tkaiserzeit und am Anfang

der V˛lkerwanderungszeit. In: J. Tejral/Ch.

Pilet/M. Kazanski (Hrsg.), L’Occident ro-

main et l’Europe centrale au de¤ but de l’e¤ po-

que des Grandes Migrationes. Spisy Arch.

UŁ stavu Av C� R Brno 13 (Brno 1999) Abb.

26,3”4. ” Rheinland: Krefeld-Gellep: R. Pir-

ling, Die glasierte Keramik des 4. Jahrhun-

derts aus Krefeld-Gellep ” Ein �berblick.

RCRF Acta 25 (1994) 11”15 Taf. VI; Liesen/

Pirling/Schneider 1998, Abb. 2,6.

138 F. v. Kenner, Botanischer Garten (Renn-

weg 14). Forschungen in Vindobona. JA 3,

1909, Abb. 37,d ” Klosterneuburg: I. Bauer,

Zum Fundmaterial der r˛mischen Kaiser-

zeit. In: J. W. Neugebauer (Hrsg.), Von der

Herren Hof von Passau (Klosterneuburg

1998) Abb. 18; 19 (sp�tes 3. Jh. n. Chr.). ”

Carnuntum: Gassner (Anm 91) Taf. 1,15. ”

Aquincum: EŁ . B. Bo¤ nis, T˛pferei an der Sˇd-

mauer der Aquincumer Zivilstadt neben

dem ,,Schˇtz-Gasthof‘‘. Budapest Re¤ gis¤ egei

30, 1993, Abb. 13,1 (Anf. 3. Jh.); J. Topa¤ l, Ro-

man Cemeteries of Aquincum, Pannonia

(Budapest 1993) Grab 170 Pl. 85,1 = Pl. 169

(mit As des Hadrian). ” Matrica: J. Topa¤ l,

The Southern Cemetery of Matrica. Fontes

Arch. Hungariae (Budapest 1981) Taf. II

Grab 5.2. ” Aelium Cetium: S. Jilek et al., Le-

ben in Aelium Cetium. Ausstellungskat. Nie-

der˛sterr. Landesbibl. St. P˛lten, 21. April

bis 20. Mai 2005. Sonder- u. Wechselausstel-

lung Nieder˛sterreich. Landesbibl. 26 (St.

P˛lten 2005) Kat.-Nr. 277 (3. Viertel 3. Jh.). ”

Nekropole in Friaul und Farra d’Isonzo: A.

Giovannini, Per un esame della ritualita¤ nel-

la necropoli di Villanova: spunti di ricerca.

In: Cammina Cammina†, Dalla via dell’am-

bra alla via della fede (Aquileia 2000) 368

Grab 95 (4.”6. Jh.).

139 Hahnel 1994. In Aufarbeitung von K. Ad-

ler-W˛l£.

140 B. Hahnel, Wien 3 ” Sulzengasse. F�

28, 1989, 257.

141 WM Inv.-Nr. MV 42024/1; Hahnel 1994,

Abb. 11,3; ” Carlino: Magrini/Sbarra 2005,

Taf. LXVIII,3.

142 Sena Chiesa 1990, 370 cat. 5d.2i.

143 Salamon/Duma 1981, Taf. 2,2; Gudea

1987, Abb. 2; Ba¤ nki 1992, 50 Taf. II,2; bes. In-
tercisa: Po¤ czy 1957, Abb. 47,110”111b, Taf.
XIX,1”2; Bo¤ nis 1991, Abb. 26,5; Ba¤ nki 1992,

Kat. 193; in Gr�bern von Ta¤ c-F˛venypuszta:

E. B. Thomas, Die r˛merzeitliche villa von

Ta¤ c-F˛venypuszta. Acta Arch. Acad. Scien.

Hungaricae 6, 1955, Abb. 8,17 = Abb. 5,12

(ohne Glasur). ” Gornea (Dakien): Gudea

1987, Abb. 6. ” Novae (Bulgarien): Dyczek

(Anm. 129) Abb. 2,2. ” Ostia: A. Martin, Cen-

tral Italian Lead-Glazed Ware. Alba Regia

25, 1994, 67.

144 Pirling (Anm. 137) Taf. VIII,1 Grab 3200;

Liesen/Pirling/Schneider 1998, Abb. 4,4; 3,5.

” Intercisa: Po¤ czy 1957, 74 Abb. 49,118a (4.

Jh. n. Chr.); ” Csa¤ kva¤ r: Ba¤ nki 1992, Kat. 105;

F. Behn, R˛mische Keramik mit Einschlu�

der hellenistischen Vorstufe (Mainz 1910)

992 Typus 399; 1233. Biro¤ (Anm. 58) Abb.

3,173; 12,1 jedoch mit Henkel, die unter ei-

nem senkrechten Rand angesetzt sind; im

Zusammenhang mit Zwiebelknop⁄beln.

Zur Terminologie vgl. W. Hilgers, Lateini-

sche Gef��namen. Bezeichnungen, Funkti-

on und Form r˛mischer Gef��e nach den

antiken Schriftquellen. Bonner Jahrb. Beih.

31 (Dˇsseldorf 1969) Taf. 1.

145 Magrini/Sbarra 2005, 50; Salamon/Du-

ma 1981, 48; obwohl Cvjetic› anin 2006, 195

gewisse Eigenschaften der Glasur (Un-

durchl�ssigkeit und thermische Isolation)

hervorhebt, l�sst sich auf Grund ihres alleini-

gen Vorkommens an der Au�enwand dar-

aus nicht zwangsl�u¢g die Funktionalit�t

der r˛mischen Glasur ableiten.

146 Vgl. Annis 1992, 148.

147 Salamon/Duma 1981, 52.

148 Annis 1992, 148: je dicker die Glasur,

desto dunkler ihre Farbe.

149 Siehe Anm. 103.

150 Z. B. Burger (Anm. 58); J. W. Neugebau-

er (Hrsg.), Rettungsgrabungen im Unteren

Traisental in den Jahren 1996 und 1997,Un-

terradlberg. F� 36, 1997, Verf. 723 Abb. 94,2

(Grab mit Zwiebelknop⁄bel, sp�tantikem

Glas und Follis).

151 Aber anders als die Formen aus Glas

des 2./3. Jh. n. Chr. Vgl. z. B. Salamon/Bar-

ko¤ czi 1982, 159.

152 Chinelli/Magrini/Sbarra (Anm. 1); Cvje-

tic› anin 2006, 196.
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153 Mosser 2005, 175. In der Sp�tantike

kommt es in der Kaserne zu einem Umbau,

die hohe Qualit�t der Wandmalerei weist

auf ein luxuri˛ses Wohnbedˇrfnis hin. Vgl.

H. Helgert, Wien 1 ” Judenplatz. F� 36,

1997, 883; P. Mitchell, Zur ,,Kontinuit�tsfra-

ge‘‘ in Wien anhand neuester Erkenntnisse.

BeitrMA� 17, 2001, 205 f.

154 Mosser 2005, 173 f. Die bevorstehende

Publikation der Ausgrabungen am Juden-

platz (MSW) wird dieses Problem vielleicht

besser erkl�ren.

155 Sch˛rgendorfer 1942, Taf. 4,51; A. Neu-

mann, Der Raum von Wien in Ur- und Frˇh-

geschichtlicher Zeit (Wien 1961) Abb. 46; Ga-

bler (Anm. 68) K 286.

156 Zur h˛heren Standardisierung der

sp�tantiken glasierten Keramik siehe: Cvjeti-

c› anin 2006, bes. 190 und 197.

157 Salamon/Barko¤ czi 1982, 147.

158 Magrini/Sbarra 2005, 64; Salamon/Bar-

ko¤ czi 1982.

159 Portulano 1999, 126 f.

160 C. Tirone/R. Chinelli, Ceramica invetria-

ta. In: M. Verza¤ r Bass (a cura di), Scavi ad

Aquileia I. L’area ad est del Forum. Rapporto

degli scavi 1989”91. Studi e ricerche sulla

Gallia Cisalpina (Roma 1994) 347; Cvjetic› a-

nin 2006, 169.

161 Bei Mosser 2005, 176 ist die Rede von

r˛misch-germanischer Bev˛lkerung inner-

halb des Lagers in sp�tantiker Zeit, siehe

auch 169 und Kronberger 2005, 204.

162 Arrabona: Tomka (Anm. 45) Taf. 3,10

und Seite 391, wo er das Ph�nomen als ,,Ak-

kulturation‘‘ interpretiert.

163 Die Schwierigkeit einer ethnischen Zu-

weisung der Keramik wurde zuletzt disku-

tiert bei: Kelten ” R˛mer ” Germanen im

Spannungsfeld von Integration und Kon-

frontation, 25.”28. Oktober 2006, Hainburg

an der Donau; G. V˛r˛s, Sarmaten im Heer

Attilas. Eine siedlungshistorische Skizze. In:

Daim 1996, 99. Nach Salamon/Barko¤ czi

1982, 171 ist im Pannonien des 5. Jh. eine

�bergangsphase zu erkennen, in welcher

der lokale Handelsmarkt die reiche und lan-

ge r˛mische Tradition umneue Elemente be-

reichert.

164 Siehe Tejral 1985, passim, bes. 116 zu

den verschiedenen Ein£ˇssen ab dem 3. Jh.

n. Chr., auch in der Kultur von C� ernjahov

und in der Keramik von M�hren/Slovakei,

die �ltere Traditionen in sich aufnahmen.

165 Die Anwesenheit der verschiedenen

Kulturgruppen ist auf der Grundlage der Dy-

namiken, die sich in dieser Periode in den

Donaugebieten manifestieren, sehr schwer

zu bestimmen. J. Tejral de¢niert sie als Ange-

h˛rige des ,,donaul�ndisch-ostgermani-

schen Kulturkreises‘‘: Tejral 2002 (Anm. 42)

498. N�here Ausfˇhrungen zu dieser Proble-

matik wˇrden den Rahmen des vorliegen-

den Vorberichtes sprengen. ” Zur Schwie-

rigkeit, auch ihre Identit�t zu bestimmen, sie-

he W. Pohl, Die Namen der Barbaren:

Fremdbezeichnung und Identit�t in Sp�tan-

tike und Frˇhmittelalter. In: H. Friesinger/A.

Stuppner (Hrsg.), Zentrum und Peripherie ”

Gesellschaftliche Ph�nomene in der Frˇh-

geschichte (Wien 2004) bes. 97. Zum Kon-

zept der ,,V˛lkerwanderungszeit‘‘: A. Kiss,

Pannonien zur Zeit der V˛lkerwanderung ”

Ergebnisse und Probleme. In: Tejral/Pilet/

Kazanski (Anm. 137) 109.

166 Zur Problematik der Herkunft dieser Ke-

ramikgattung vgl. Gassner 2000, 243 f.:

Diese ist auf die (pontisch-dakische) C� ernja-

hov-Kultur zurˇckzufˇhren, gelegentlich

werden r˛mische Elemente integriert. Siehe

auch Sedlmayer 2002, 314 f. zur Komplexit�t

des Themas; Ottoma¤ nyi 1991, 93 zur Schwie-

rigkeit der Zuweisung zu einer barbarischen

Bev˛lkerung.

167 Salamon/Barko¤ czi 1982, 168; Kronber-

ger/Mosser (Anm. 133) 191; A. Stuppner,

Das kaiser- und v˛lkerwanderungszeitliche

Gr�berfeld von Halbturn. Ein Vorbericht. In:

Daim 1996, 57; G. Na¤ dor¢, Das hunnenzeitli-

che Gr�berfeld von Csa¤ kva¤ r. In: Daim 1996,

96. Das Ph�nomen wird mit der Anwesen-

heit von F˛deraten im Donaugebiet in Ver-

bindung gebracht, vgl. Pollak 1980, 199.
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Taf. 1: Glasierte sp�tantike Keramik aus Vindobona. 1.a”1.m (22., Leopoldau); 2”3 (1., Hoher Markt); 4”4.a (1., Salvatorgasse); 5 (1., Juden-

platz); 6”6.a (1., Wildpretmarkt); 7 (Schwechat), M 1:4 ” 8 (23., Inzersdorf/Wienerberg); 9 (23., Sulzengasse), M 1:7. (Gra¢k: R. Chinelli/G. Gat-

ta/C. Litschauer)
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Taf. 2: 1. Schuppenkrug ausWien 1, Hoher Markt; 2. mikroskopische Aufnahme der Brˇche: li. Krugfragment ausWien 1, Hoher Markt, re. Ver-

gleich aus Carlino (Foto: R. Sauer); 3. Krugfragment ausWien 1, HoherMarkt; 4.”5. Krugfragmente ausWien 1, Salvatorgasse; 6.”7. St�nder-

lampe ausWien 1, Judenplatz; 8. Glasur, mikroskopische Aufnahme. 1 und 3”5M 1:2; 6 und 7M 1:3
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Wien 13, Ghelengasse 36”40
Geplante Bauvorhaben am Grundstˇck Ghelengasse 36”40 zogen er-

h˛hte Aufmerksamkeit seitens der Stadtarch�ologie Wien auf sich, liegt

dieses doch am nordwestlichen Gegenhang zum Gemeindeberg, nur

durch das kleine Gerinne des St. Veiterbaches getrennt, der heute hier un-

ter dermodernenStra�e verschwindet. Die seit Langembekanntenpr�his-

torischen Befunde und Funde vomGemeindeberg (siehe Beitrag M. Penz,

194 ¡.) lie�en auch hier Entsprechendes erwarten.

AufGrunddesEntgegenkommensdesBautr�gerskonntenMitarbeiter der

Stadtarch�ologieWien demBaubeginn zeitlich vorgezogeneAbhubarbei-

ten am 5. September 2006 arch�ologisch betreuen. Zuletzt befand sich

hier unmittelbar stra�enseitig ein Pensionistenheim, hangaufw�rts aber

warderGro�teil desweitl�u¢genGrundstˇckesbishernochunverbaut ge-

blieben.Die�berprˇfungder zurBebauungvorgesehenenFl�chendurch

schrittweisesAbziehenmittels einesBaggersmit B˛schungsschaufel blieb

jedoch leider ohne relevantes Ergebnis. Au�er einigen kleineren rezenten

Bodeneingri¡en wurde nur gelber bis r˛tlich brauner Lehm angetro¡en,

der o¡enbar in neuerer Zeit durch Hangerosion stark verschwemmt wur-

de. In ihm fanden sich nur vereinzelt einige umgelagerte Hornsteine sowie

neuzeitlicheScherben.Punktuell konntebis zu2,10m tief indengewachse-

nen steinigen Lehm sondiert werden, wobei sich zeigte, dass der untere

Hangbereich hier ursprˇnglich ein st�rkeres Gef�lle aufwies.

(J. G./Ch. �./M. P.)

Wien 1, Kramergasse 13/Lichtensteg 3, Bauernmarkt 18/Lichten-
steg 5
Im J�nner 2006 erfolgte der Abriss des Hauses auf der relativ kleinen Par-

zelle Kramergasse 13/Lichtensteg 3 (Abb. 1). Das 1930 zu einemKaufhaus

umgebaute Geb�ude beherbergte zuletzt ein Kleidergesch�ft, das neben

dem Warenangebot in der Auslage eine arch�ologische Besonderheit

zeigte, der allerdings nur wenig Aufmerksamkeit zuteilwurde: Als Stˇtze

der Nordwest-Ecke des Gesch�ftsraumes im Erdgescho� fungierten fˇnf

m�chtige, ˇbereinandergesetzteKalksandsteinquader vonzumTeil unter-

schiedlicher Gr˛�e, wobei diese maximale Ma�e von 0,70� 0,80 � 0,89 m

aufwiesen (Abb. 2). Sie zeigen sowohl nachtr�glich grob ausgefˇhrte mo-

derneals aucho¡ensichtlich antikeBearbeitungsspuren.
1
DieQuaderwa-

ren zumindest zumZeitpunkt ihrer Aufstellung im Bereich des Kaufhauses

bewusst zur Schaugestellt unddurch eine Tafel wie folgt beschriebenwor-

den:

,,R˛mische Quader ” Atzgersdorfer Kalkstein. Um 100 n. Chr. Diese Qua-

der stammen wahrscheinlich von der Lagermauer des Legionslagers Vin-

dobona und dˇrften bei der Wiedererrichtung dieses Hauses im 19. Jahr-

hundert gefunden worden sein. Beim Umbau dieses Gesch�ftes wurden

diese Quader wiederentdeckt und in den Verkaufsraum einbezogen.‘‘

Der Verfasser des Textes ist unbekannt, nach schrifttypogra¢schen Krite-

rien zuurteilen, dˇrfte die Tafel inden letzten Jahrzehntendes 20. Jahrhun-

1 Freundlicher Hinweis A. Rohatsch (In-

stitut fˇr Ingenieurgeologie, TU-Wien).

Abb. 1: Fundpunkt 1 (GC: 2006__05).
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dertsangebrachtwordensein.DieAu⁄ndungderQuaderh�ngt,wieauch

aus dem Tafeltext hervorgeht, mit dem Bau der Keller des Vorg�ngerbaus

in den Jahren 1842/43 zusammen, als der gesamteH�userblock zwischen

Ertlgasse und Lichtensteg neu errichtet wurde.
2
Diese zweist˛ckige Keller-

anlage aus dem 19. Jahrhundert war bis zum Abriss im Jahr 2006 nach

wie vor vorhanden und ist von Mitarbeitern der Stadtarch�ologie Wien

am 3. J�nner 2006 besichtigt worden. Die mit Ziegeln gemauerten Keller-

w�nde enthielten relativ wenigeSpolien in FormvonSandsteinen, die aller-

dings nach ihren Ausma�en und ihrer Bearbeitung nichtmit denQuadern

in der Gesch�ftsauslage vergleichbar waren.

Fˇr den Hausabriss war eine m˛glichst schonende Bergung der Quader

mit der Abriss¢rma vereinbart worden, die allerdings aus technischen

Grˇnden nur zum Teil gelang. Schlie�lich konnten Erhaltung und Trans-

port von zwei vollst�ndigen Quadern in das Depot des Wien Museums ge-

w�hrleistet werden (Abb. 3).

Eine �berraschung bot sich nach dem erfolgten Abriss, der Verfˇllung der

Keller mit Bauschutt und der anschlie�enden Einebnung der Bauparzel-

le.
3
Unmittelbar westlich an den abgebauten Steinsockel des Hauses Kra-

mergasse 13anschlie�end zeigten sichals Eckverst�rkung imbenachbar-

ten Haus Lichtensteg 5 (= Bauernmarkt 18) dieselben Quader in Form

vonmindestens vier ˇbereinandergesetzten Steinbl˛cken (Abb. 4).
4
Als im

19. Jahrhundert beim Bau der Keller die Quader aufgefunden wurden,

dˇrften also diese bei beiden H�usern als Spolien in Form von Eckverst�r-

2 Vgl. auch eine allerdings verputzte,

aber wahrscheinlich r˛mische Spolie in

Form eines gro�en Quaders im Gew˛lbe

des Kellerabgangs im Haus Ertlgasse 4, das

ebenfalls 1842 errichtet wurde; Dehio Wien.

I. Bezirk ” Innere Stadt (Wien 2003) 677 f.

s. v. Ertlgasse.

3 Diese war mit einigen statischen

Schwierigkeiten und Einsturzgefahr von Tei-

len des benachbarten Hauses Kramergasse

11 verbunden. Das Gel�nde war noch Mitte

des Jahres 2007 nach wie vor unbebaut.

4 Die Quader weisen zum Teil noch ,,mo-

dernen‘‘ Verputz auf, daher sind die Gren-

zen zwischen den Bl˛cken nicht eindeutig

zu erkennen. Kˇnftige Bauforschungen wer-

den aber darˇber Klarheit verscha¡en.

Abb. 1: Fundpunkt 2 (GC: 2006__01). Umgebungsplanmit r˛mischen Befunden des Legionsla-

gers Vindobona im Umfeld der H�user Lichtensteg 3”5. (Plan: M. Mosser)
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kungen eingebautworden sein, wobei jene imHausKramergasse 13 im 20.

Jahrhundert bei der Einrichtung des Verkaufsraumes stehen gelassen

und in der Auslage sichtbar gemacht wurden.

Im Folgenden ist die Frage zu stellen, inwieweit diese ,,Riesenquader‘‘ tat-

s�chlich mit der Umfassungsmauer des Legionslagers Vindobona in

Verbindung zu bringen sind. Der rekonstruierte Verlauf der ˛stlichen La-

germauer w�re nach Auswertung von Altgrabungsbefunden tats�chlich

entlangder ˛stlichenParzelle desHauses Kramergasse 13 anzunehmen.
5

Diese Annahme beruht auf der Lokalisierung der ebenfalls bereits im Jahr

1843 entdeckten Grundrisse der porta principalis dextra (˛stliches Lager-

tor) in den sˇdlich anschlie�enden H�usern Kramergasse 9”11,
6
wobei

von diesem Tor zwei nach Sˇden ” eigentlich Sˇdwesten ” o¡ensichtlich

parallel zueinander verlaufende Mauerzˇge dokumentiert sind (Abb. 1).
7

Die innere der beiden Mauern
8
liegt in der Flucht der Frontseite des Tor-

turms und wˇrde in der Verl�ngerung nach Norden die Parzelle Kramer-

gasse 13 berˇhren.

Die bisher gesicherten und insgesamt sieben erhaltenen Bestandteile der

Umfassungsmauer des Legionslagers Vindobona sind verstˇrzte Bau-

quader aus demGrabensystem der nord˛stlichen Befestigungsanlage im

Bereich Rabensteig 2”6,
9
unter welchen sich auch ein Quader mit Bauin-

schrift der legio XIII Gemina befand.
10

Deren Ma�e sind mit maximal

0,72 � 0,62 � 0,51metwasgeringerals jene inderKramergasseundsiewei-

sen auch ein abweichendes Erscheinungsbild mit glattem Randsaum

und erhabenem Mittelfeld mit eingemei�elten V-f˛rmigen Furchen auf.
11

Unterschiedliche Bauweise und Formate der Quader innerhalb ein und

derselben Legionslagermauer sind prinzipiell nichts Ungew˛hnliches, wo-

bei hier auch chronologisch bedingte Di¡erenzierungen in Betracht gezo-

5 Gesichert ist, dass die ˛stliche Keller-

wand des 1843 erbauten Hauses neu errich-

tet wurde und nicht eine eventuell vorhan-

dene Befestigungsmauer miteinbezog.

6 GC: 1843__01; vgl. M. Mosser, Die porta

principalis dextra im Legionslager von Vin-

dobona. In: F. Blakolmer/H. D. Szemethy

(Hrsg.), Akten 8. �sterr. Arch�ologentag

Inst. Klass. Arch. Univ. Wien, 23.”25. April

1999. Wiener Forsch. Arch. 4 (Wien 2001)

145”152.

7 GC: 1895__02; vgl. M. Mosser, Befunde im

Legionslager Vindobona. Teil III: Das Lager-

grabensystem. FWien 7, 2004, 214 f. Abb. 2

und 5.

8 Diese kam im Bereich des heutigen

Hauses Kramergasse 5 in einer erstaunli-

chen Tiefe von 12,5 m (!), 4 m hoch aus Qua-

dern errichtet, zu Tage; F. v. Kenner, Die ar-

ch�ologischen Funde aus r˛mischer Zeit.

In: Geschichte der Stadt Wien I (Wien 1897)

56 Taf. II e.

9 GC: 1902__05; F. v. Kenner, R˛mische

Funde aus Wien (1902). MZK 3. F., 2. Bd.,

1903, 37 f.; Mosser (Anm. 7) 218.

10 CIL III 15196/4; M. Mosser, Die r˛mi-

schen Truppen in Vindobona. FWien 8,

2005, 133 f. Abb. 4.

11 Vindobona ” die R˛mer im Wiener

Raum. 52. Sonderausst. HMW (Wien 1978)

174 f. S 13; unter den Quadern ist auch ein

Eckblock mit den Ma�en 0,63 � 0,92 �

0,53 m bemerkenswert.

Abb. 2: �bereinandergesetzte Quadersteine

im ehemaligen Verkaufsraum des Hauses

Kramergasse 13/Lichtensteg 3. (Foto: M.

Mosser)

Abb. 3: Vollst�ndig erhalteneundgeborgene

Bauquader aus dem ehemaligen Verkaufs-

raum des Hauses Kramergasse 13/Lichten-

steg 3. (Foto: M. Mosser)

Abb. 4: R˛mische Quader als Eckverst�r-

kung des Hauses Lichtensteg 5/Bauern-

markt 18. (Foto: M. Mosser)
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gen werden mˇssen. Vorstellbar ist die Verwendung der gro�en Bl˛cke

ausderKramergasseals Sockelsteine imverbreitertenFundamentbereich

und jene aus derGrabenverfˇllungamRabensteig als Teile des aufgehen-

denMauerwerks, wie es auch die Lagerbauinschrift impliziert.
12

Es bleiben also noch Fragen o¡en, die im Zuge des Neubaus auf der Par-

zelle Kramergasse 13 in n�chster Zukunft gekl�rt werden k˛nnen. Hierbei

sollte die Dokumentation der Nord- und Ostpro¢le der Baugrube wichtige

Erkenntnisse zur Befestigungsanlage entlang der ˛stlichen Umfassungs-

mauer des Legionslagers Vindobona bringen. Die wichtigsten Fragen be-

tre¡en dabei den exakten Verlauf und die Struktur der Lagermauer und

ob diese tats�chlich eine derart tiefe Fundamentierung aufweist, wie es

die Fundmeldungen aus dem 19. Jahrhundert vermuten lassen.
13

(M. M.)

Wien 10,Unterlaa ” Klederinger Stra�e (Johannesberg)
DieAusgrabungender Stadtarch�ologieWienamJohannesberg inUnter-

laa konnten 2006 in den Monaten Juli bis Oktober fortgefˇhrt werden. Der

Bereich des sog. Geb�udes C im nordwestlichen Teil von Parz. 231 wurde

dabei vollst�ndig freigelegt (Abb. 1). Erg�nzend zu den Aufdeckungen

der vergangenen Jahre
1
kann hier noch Folgendes angefˇhrt werden:

Der Grubenhˇttenbefund am ˛stlichen Rand der Grabungs£�che (Aus-

ma�e ca. 5 � 6,20 m) zeigt an seiner ˛stlichen bzw. sˇd˛stlichen Flanke

eine bauchige Erweiterung, hier befand sich auch eine dritte (au�erhalb

der Firstlinie liegende) Pfostengrube. Der gro�e Pfostenbau (ca.

12,50 � 4,90 m) unter dem sp�teren Geb�ude C war mit zwei Reihen zu je

sechs m�chtigen Pfosten ausgestattet, er weist wie die ˇbrigen Baubefun-

12 Zum unterschiedlichen Aufbau der La-

germauer und zu verbreiterten Mauerso-

ckeln im Legionslager Eburacum siehe P.

Ottaway, Roman York (Gloucestershire

2004) 68”71 Abb. 35”36.

13 Kenner (Anm. 8) 56; 61 (GC: 1875__02;

1895__02).

Abb. 1: Fundpunkt 3 (GC: 2006__04). Wien 10, Unterlaa: Grabungsplan 2003”2006. (Plan:

M. Penz/N. Piperakis)

1 Siehe zuletzt M. Penz, Wien 10 ” Unter-

laa. F� 44, 2005, 578 f.; ders., Wien 10,Unter-

laa ” Klederinger Stra�e (Johannesberg).

FWien 9, 2006, 296”298. Zu einem Gesamt-

plan der Ausgrabungen in Unterlaa siehe K.

Adler-W˛l£, Wien 10, Unterlaa, Klederinger

Stra�e (Grabungen 1974”1999). In: F. Krin-

zinger (Hrsg.), Vindobona. Beitr�ge zu aus-

gew�hlten Keramikgattungen in ihrem topo-

graphischen Kontext. Arch. Forsch. 12

(Wien 2005) 213 Abb. 9.
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de der Holzbauphase in diesem Bereich eine Orientierung quer zur Hang-

fallrichtung auf. Vom Geb�ude C wurde in der ˛stlichen Raum£ucht eine

Quermauer freigelegt, welche von der Lage her der Mauer ˇber dem Pr�-

furniumder Schlauchheizung imWesten entspricht. Im Raumn˛rdlich die-

ser Heizanlage wurde ein Arbeitsbereich mit Spuren zweier Feuerstellen

angetro¡en. Diewannenf˛rmige Eintiefung (ca. 7,10 � 4,50m) in derMittel-

achse des Geb�udes bzw. des Hofes wird vorerst als Wasserbecken inter-

pretiert, wennauch vieleDetailswie z. B. einAb£uss aufGrundder schlech-

ten Erhaltung unklar bleiben.

Obwohl in unserem Grabungsbereich die Steinbauperiode in aller Regel

nur als einheitlicher Ausrissbefund fassbar war, konnten zuletzt auch Hin-

weise auf eine Mehrphasigkeit festgestellt werden: Eine Quermauer in der

westlichen Raum£ucht (im Norden der Parzelle) scheint o¡enbar nach-

tr�glich eingesetzt worden zu sein: Sie liegt au�erhalb des sonst symmetri-

schen Bauschemas, nur 0,30 m parallel zur bestehenden Quermauer und

l�sst im Fundamentbereich eine ca. 0,16 m breite Baufuge zur hofseitigen

L�ngsmauer hin o¡en. Auch die l˛ssige Ausrissverfˇllung hebt sich von je-

nender ˇbrigenFundamentgr�benab.Weiters konnte ein eigenst�ndiger

Einbau im zentralen Hof erschlossen werden: In gleicher Orientierung wie

Geb�ude C waren im Westen und im Sˇden Reste von nur mehr seicht er-

halten gebliebenen Ausrissmauern erkennbar (Breite max. 0,42 m, erh.

Tiefe 0,10”0,30 m). Im ˛stlich anschlie�enden Bereich waren diese vor-

maligen Mauerstrukturen auf Grund der seichten Lage bzw. des nach-

antik £�chig durchwˇhlten Bodens nicht erkennbar. Im n˛rdlichen B˛-

schungspro¢l fanden sich jedoch Hinweise, wonach ein langrechteckiger

Bau im Abstand von ca. 1,30 m zu den Ho¢nnenmauern rekonstruierbar

ist. Inwieweit dieser Einbaumit denbereits l�nger bekannten diversenBau-

phasen im n˛rdlichen Teil des Geb�udes in Zusammenhang zu bringen

ist, wird noch zu kl�ren sein. Stratigra¢sch schneidet dieser Befund jeden-

falls nicht nur einen frˇhen Pfostenbau der Holzbauphase, sondern auch

die Verfˇllung desWasserbeckens. EinMˇnzfund, einigeMetallobjekte so-

wie etliche Keramikfragmente (u. a. glasierte Ware) dˇrften diesen Einbau

auch fundm��ig als allersp�teste Bauphase ausweisen. (M. P.)

Wien 1, Hohenstaufengasse 12
Von17. Februarbis17.M�rz2006erfolgte”mit baustellenbedingtenUnter-

brechungen ” die Fortsetzung der anl�sslich der Errichtung eines

Neubaus mit Tiefgarage auf dem Gel�nde der Parzellen Wien 1, Wipplin-

gerstra�e 35 und Hohenstaufengasse 12 im Herbst 2005 begonnenen

Denkmalschutzgrabung der Stadtarch�ologieWien.
1

Die 2005 aufgedeckten, noch bis zu 6,80 m hoch erhaltenen Reste von Fa-

ce und Traversen der renaissancezeitlichen Elendbastei (1561”1859) im

n˛rdlichen Bereich der beiden betro¡enen Grundstˇcke lie�en fˇr die

Kampagne des Jahres 2006 Erkenntnisse ˇber die innere Baustruktur der

Bastei erwarten. Einbauten in die Bastion kamen in der Folge in der Sˇd-

ecke der Parzelle Hohenstaufengasse 12 zumVorschein (Abb. 1). Sie zeig-

1 M. Mosser, Wien 1, Wipplingerstra�e 35.

FWien 9, 2006, 302”307 (mit historischem

Abriss); ders., Wien 1 ” Wipplingerstra�e 35.

F� 44, 2005, 647 f.
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ten sich in Form von drei parallelen, Sˇdwest-Nordost orientierten, 2 bis

2,20mbreitenMauersockeln (erh.OK10,32mˇberWr.Null), diedurcheine

” zwischen den beiden ˛stlichen Sockeln nachgewiesene ” 0,75 m breite

Mauer miteinander verbunden waren. In der sˇdlichen Verl�ngerung der

beiden ˛stlichen Traversen war ein ziegelgemauertes Tonnengew˛lbe

festzustellen, das einen ca. 6 m hohen und 4,40 m breiten, allerdings nur

noch3mRichtungSˇdenzu verfolgendenGangoderRaumˇberspannte.

Zwischen den Traversen war ein in den quer verlaufenden Mauerzug

integrierter, gemauerter Brunnen eingebaut (Abb. 2). Die mit den Bastei-

mauern vergleichbare Mauertechnik (Gussmauerwerk: Ziegelbruch,

Kalk- und Sandsteine in dichter Kalkm˛rtelbindung) dieser wohl als unter-

irdische Kasematteneinbauten zu bezeichnenden Strukturen weist jene

chronologisch dem Errichtungszeitpunkt der Bastei im 16. Jahrhundert

zu. Das Tonnengew˛lbe dahinter dˇrfte aber erst sp�ter errichtet worden

Abb. 1: Fundpunkt 4 (GC: 2005__18). Wien 1, Hohenstaufengasse 12/Wipplingerstra�e 35: Grabungsbefunde zur Bastei des 16. Jahrhunderts.
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sein (Ziegelmit Stempel FFK). ImBereichderKasematten ist dieUnterkante

der Baureste bei 4 m ˇber Wr. Null noch nicht erreicht worden, allerdings

war auf diesem Niveau ein ziegelgedecktes Bodenniveau festzustellen,

das anscheinend einen weiteren, noch tiefer gelegenen Raum ˇber-

spannte, der unter dem aktuell errichtetenGaragenboden zu vermuten ist.

Wichtige Informationen waren auch aus den stratigra¢schen Verh�ltnis-

sen der Anschˇttungen im Inneren der Bastei, zwischen Face und Kase-

matten, zugewinnen. Sokonnte auchauf demGrundstˇckHohenstaufen-

gasse 12 die bereits 2005 weiter n˛rdlich dokumentierte Schwemmschicht

beobachtet werden, die wohl �berschwemmungen des mittelalterlichen

bzw. frˇhneuzeitlichen sˇdlichenDonauarms zuzuordnen ist. Die darˇber

aufgebrachte, mit dem Bau der Bastei in Verbindung zu bringende, ˇber

1 m hohe sandige Schuttschicht (OK ca. 6 m ˇber Wr. Null) auf der n˛rdli-

chen Parzelle, die zahlreiches Keramikmaterial des 16. Jahrhunderts ent-

hielt, war auf der Parzelle der Hohenstaufengasse auf dem ausgegrabe-

nen Niveau nur noch rudiment�r anzutre¡en. Denn sowohl in Richtung

Basteiface als auch in Richtung der Kasematten senkte sich diese Schicht

abundwurde vonbeinahe fundleerenBaugrubenverfˇllungenˇberlagert.

In den vergangenen Jahren bot sich durch tiefgreifende Bauaktivit�ten

entlang der Wiener Ringstra�e mehrfach die Gelegenheit von baubeglei-

tendenUntersuchungenderWiener Stadtbefestigung (sieheauchBeitrag

H. Krause/Ch. Reisinger, 248 ¡. und I. Mader, 245 ¡.).
2
Die Ergebnisse auf

den ParzellenWipplingerstra�e 35 und Hohenstaufengasse 12 lieferten in

diesem Zusammenhang zahlreiche weitere Erkenntnisse zur renaissance-

zeitlichen Festung, die in eine umfassende historisch-arch�ologische Auf-

arbeitung derWiener Stadtbefestigung ein£ie�en werden. (M. M.)
2 Zu den Grabungen siehe Mosser (Anm.

1) FWien 9, 2006, 302.

Abb. 2: Brunnen und Traverse im Bereich der renaissancezeitlichen Kasematten der Elend-

bastei. (Foto: M. Mosser)
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Wien 1, Seilerst�tte 9
Im Zugeder Funktionssanierungdes Etablissement Ronacher,Wien 1, Sei-

lerst�tte 9, wurde im September 2006 mit einer Baubeobachtung begon-

nen. Schon nach wenigen Abhˇben wurden verschiedene Mauern aufge-

deckt, die eindeutig nicht dem Ronacher und seinem Vorg�ngerbau, dem

Stadttheater, zugeordnet werden konnten. Ab Anfang Oktober wurde da-

her vonderStadtarch�ologieWieneineDenkmalschutzgrabungdurchge-

fˇhrt.
1

Historisch-topogra¢sche Ausgangssituation

Bekannt war, dass auf dem Terrain der Seilerst�tte 7”11 einst ein Teil der

renaissancezeitlichenStadtmauer
2
gestandenhatte unddaranangebaut

das Kaiserliche Zeughaus. Es wurde auch ,,Unteres Arsenal‘‘ genannt, im

Gegensatz zum ,,OberenArsenal‘‘, welches sich inderRenngassebefand.
3

ImUnterschied zudiesemoder demBˇrgerlichenZeughaus, AmHof
4
, wur-

den dort keine Wa¡en aufbewahrt, sondern hergestellt. Als Erstes wurde

das Gie�haus errichtet. 1593 wurde mit dem Bau der Gie�hˇtte begon-

nen,
5
dieaufdemAreal derSeilerst�tte 11gestandenhatte.UnterFˇrst Rai-

mund Montecuccoli
6
erhielt das Areal im Jahre 1677 einen Um- und Aus-

1 Wir danken St. Berger (MA 41 ” Stadt-

vermessung) fˇr die Einmessung.

2 Die Kurtinen der renaissancezeitlichen

Stadtmauer wurden in diesem Bereich um

1560 errichtet; K. P. H˛gel/R. Kurdiovsky

(Hrsg.), Das Palais Coburg. Kunst und Kul-

turgeschichte eines Wiener Adelspalastes

zwischen Renaissance-Befestigung und

Ringstra�en�ra (Wien 2003) 30.

3 F. Czeike, Historisches Lexikon Wien 5

(1995) 702 s. v. Zeughaus, kaiserliches. ”

Zum Oberen Zeughaus siehe R. R. Novak,

Das Kaiserliche Zeughaus in Wien. FWien 4,

2001, 248”255.

4 W. Hummelberger, Das Bˇrgerliche

Zeughaus. Wiener Geschichtsbˇcher 9

(Wien, Hamburg 1972).

5 A. Veltze¤ , Das Kriegswesen der Stadt

Wien 1520”1740. Gesch. Stadt Wien 4 (Wien

1911) 207. ” Siehe auch die Darstellung auf

der Vogelschau der Stadt Wien von Jacob

Hoefnagel 1609; z. B. in Historischer Atlas

vonWien 10. Lfg. (Wien 2005) 5.1/1609; Salo-

mon Kleiner, Wahrhafte und genaue Abbil-

dung aller Kirchen und Kl˛ster, vieler Pa-

l�ste, Monumente, Spit�ler und Bˇrgerh�u-

ser in Wien und seinen Vorst�dten. Teil 3

und 4, hrsg. u. kommentiert von A. Macku/A.

May/H. Aurenhammer (Graz 1971) Taf. 127.

6 Montecuccoli war Oberbefehlshaber

der Kaiserlichen Truppen, von 1668”1680

Pr�sident des Hofkriegsrates.

Abb. 1: Fundpunkt 5 (GC: 2006__02). Wien 1, Seilerst�tte 9. Keller-Grundmauern des Etablisse-

ment Ronacher mit eingetragenen Befunden.
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bau nach einem einheitlichen Konzept. Danach waren die Strukturen ein-

gebettet zwischen der mittelalterlichen Stadtmauer (Verlauf in diesem Be-

reich etwa wie die Seilerst�tte) und der weiter sˇd˛stlich liegenden renais-

sancezeitlichen Stadtmauer. Von 1750 bis 1848 wurde das Zeughaus als

Kaserne verwendet.
7
Ab 1848 war in den Geb�uden die Generaldirektion

der Tabakregie untergebracht und 1862 wurden sie zusammen mit der

Stadtmauer abgerissen.
8
Auf dem frei gewordenen Gel�nde wurden H�u-

ser errichtet, auf dem Areal der Seilerst�tte 9 dann 1871”1872 das Stadt-

theater.
9
1884 zerst˛rte ein Brand das Bauwerk. Anstelle des abgebrann-

ten Theaters entstand 1887”1888 das Etablissement Ronacher.

Arch�ologische Dokumentation

Im Wesentlichen konnten zwei gr˛�ere Baubefunde festgestellt werden

(Abb. 1), sechs o¡enbar zusammengeh˛rige Pfeiler mit Gew˛lbeans�tzen

unter dem Bereich des hufeisenf˛rmigen Zuschauerraums, die dem Kai-

serlichen Zeughaus angeh˛ren, und ein Abschnitt der renaissancezeitli-

chen Befestigung ˛stlich unter demHinterbˇhnenbereich.

�berreste des Kaiserlichen Zeughauses

Ausgangsniveau fˇr die arch�ologischenAushubarbeitenwarder Fu�bo-

den des Kellergescho�es (Keller 1), das bei ca. 10 m ˇber Wr. Null
10
gele-

gen hatte und nun abgetieft wurde. Nach ca. 30 cm kam ein Teil eines Zie-

gelgew˛lbes zumVorschein, dasweiter unten auf einemBruchsteinsockel

fu�te (Abb. 1, Mauer 1). Mauer 3 hingegenwar sichtbar in das Fundament-

mauerwerk von Keller 1 integriert worden. Es war ein Gussmauerwerk, be-

stehendausBruchsteinenundwenig Ziegeln, verbundendurch einenhar-

ten, wei�en oder stellenweise grauen M˛rtel. Auch Mauer 3 besa� einen

Gew˛lbeansatzausZiegeln.BeideMauerrestewieseneineungef�hreBrei-

te (Ost-West) von 2,70 m auf und waren mit den Gew˛lbeans�tzen Rich-

tung Norden orientiert.
11

Mauer 3 war in ihrer L�ngsausdehnung (Nord-

Sˇd)ca. 3,60merhaltengebliebenund imSˇden ineinenichtmehrerhalte-

7 Die Basteien Wiens (Ansicht der k. k.

Reichs=Haupt=und Residenzstadt Wien in

N.�: vor dem Beginne der Stadterweiterung

resp. Demolirung der Stadt=Mauern und

Thore im J:1858), nach Hˇtter kopiert von C.

W. Zajicek, kommentiert von W. �hlinger

(Wien 2005) 11.

8 G. Dˇriegl, Wien auf alten Photographi-

en (Wien 1998) Abb. 17.

9 P. Harrer-Lucienfeld, Wien seine H�u-

ser, Menschen und Kultur 5/2 (unpubl. Mskr.

1956, WStLA) 404; Dˇriegl (Anm. 8) Abb. 67.

10 Wr. Null = 156,68 m ˇber Adria.

11 Um die Beschreibung der Orientierung

der einzelnen Mauerteile zu erleichtern, wur-

de ein Grabungsnord eingerichtet, das sich

an dem Theatergeb�ude orientiert. Norden

und Sˇden liegt demnach an der L�ngsseite

des Geb�udes, Westen und Osten an der

Breitseite.

Abb. 2: Reste von Gew˛lben des Kaiserlichen Zeughauses. (Foto:

I. Mader)

Abb. 3: Renaissancezeitliche Befestigung, vonOsten. (Foto: I. Mader)
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ne innere Wand des hufeisenf˛rmigen Zuschauer-

raums (nicht auf Abb. 1) eingebunden worden.

Die Ausrichtung der Gew˛lbeans�tze vonMauer 1 und

3 lie� den Schluss zu, dass weiter n˛rdlich Gegenge-

w˛lbe zu erwarten waren. Das weiter n˛rdlich liegende

Pendant zu Mauer 3 war Mauer 15. Diese Mauer zeigte

sich nur mehr als 2,80 m breiter und 4 m langer Bruch-

steinmauersockel. Der ehemals wohl darauf aufge-

baute Ziegelbogen wurde o¡enbar beim Wiederauf-

baudesEtablissementRonacher, bei der damaligenEr-

richtung des Kellergescho�es 2/Nord, abgetragen.

Die Ostseite der Mauer 3 war beim Einbau einer Nord-

Sˇd laufenden Mauer des Ronacher teilweise zerst˛rt

worden. Im Bereich des Bogenansatzes fˇhrte ein Ost-

West gerichteter Kanal durch.

Mauer 1kragtean ihrerWestseiteum0,70mgegenˇber

der Mauer£ucht, Mauer 3 an ihrer Ostseite um ca.

0,30 m vor. M˛glicherweise dienten diese Verbreiterun-

gen als Wandvorlagen zum Tragen eines h˛heren,

Ost-West gerichteten Bogens.

Mauer 5war dasPendant zuMauer 1undhattean ihrer

Westseite ebenfalls eine Verbreiterung im Ausma� von

ca. 0,70 bis 0,90 m. Mauer 1 und Mauer 5 lie�en jeweils

an ihrerOstseite keine ,,Vorlage‘‘ erkennen.Damit kann

angenommen werden, dass sich in Richtung Osten

keine weiteren B˛genmehr erstreckt hatten.

Innerhalb der �u�eren hufeisenf˛rmigenMauer schlossen sich die B˛gen

und Fundamente der Mauer 6/Nord und Sˇd an (Abb. 2). Diese Mauern

hatten jeweils an ihrer Ostseite eine ca. 0,50 m starke Erweiterung. Ob die

au�erhalb der hufeisenf˛rmigen Wand des Zuschauerraumes liegenden

Mauern 16 und 17 ebenfalls eine Verbreiterung im Fundamentsockel hat-

ten, konnte nicht veri¢ziert werden, da das Bodenniveau des Raumes nur

bis knapp unter den Bogenansatz abgetieft worden war.

Bei allen genannten Mauern, au�er bei Mauer 15, konnte ein weiterer Bo-

genansatz in n˛rdlicher und sˇdlicher Richtung festgestellt werden. Das

betri¡t die schon weiter oben genannten Mauern 16 und 17 sowie 11/12

und 14. Bei Mauer 3 wurden an der Westseite noch einige radial verlegte

Ziegellagenbeobachtet.Der restlicheZiegelbogenwurdeschonmit der Er-

richtung des Kellergescho�es 2/Sˇd vollst�ndig abgerissen.

W�hrend der Grabungsarbeiten war immer wieder klar zu erkennen, dass

die ,,vortheaterzeitlichen‘‘ Strukturen nicht ˇberall abgetragen, sondern

sinnvoll in den neu zu errichtenden Bau eingebunden worden waren. Alle

ausgegrabenenMauerwerksbefunde wurden, nach Erteilen der Abbruch-

genehmigung vomBundesdenkmalamt im J�nner 2007, abgebrochen.
12

12 Abbruchbescheid des BDA Wien vom

3.1. 2007.

Abb. 4: Mauer des Ronacher mit Entlastungsbogen oberhalb der re-

naissancezeitlichen Stadtmauer. (Foto: I. Mader)
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�berreste der renaissancezeitlichen Stadtbefestigung

Weiter ˛stlich, imHinterbˇhnenbereichdesTheaters, kamenbald�berres-

te der renaissancezeitlichen Stadtmauer zu Tage (siehe auch Beitrag H.

Krause/Ch. Reisinger, 248 ¡. und M. Mosser, 242 ¡.). Sie erstreckt sich

durch alle ˛stlich gelegenen R�ume des Theaters (Abb. 1).

Ihre Breite betr�gt ca. 2,50 m (Abb. 3). Die erhaltene Oberkante liegt bei ca.

8,25 m ˇber Wr. Null. Die bis Ende 2006 ausgegrabene Unterkante lag bei

7mˇberWr. Null. Soweit bis dahin sichtbar war, besteht dieMauer aus Zie-

gelmauerwerk. Sie springt auf der Stadtgrabenseite (Richtung Schelling-

gasse) von der Oberkante bis zum vorl�u¢g ausgegrabenen Niveau um

15 cm kontinuierlich nach au�en; an der Innenseite auf der gleichen Di-

stanz um 13 cm nach innen. Im Querschnitt stellt sie sich als verzogenes

Rechteck dar und dˇrfte einst schr�g gegen anstehenden oder aufge-

schˇtteten Boden gemauert gewesen sein.

Im nahezu rechten Winkel angebaut und teilweise verzahnt mit der Innen-

flucht der Mauer sind mehrere Quermauern.
13
Ihre Breite betr�gt 2 m, die

L�nge ca. 5,70 m. Sie konnten ˇber die gesamte Mauer£ucht in einem im-

merwiederkehrendenAbstand vonca. 6mbeobachtet werden. Im Inneren

bestehen sie aus einemGussmauerkern, au�en aus einer Ziegelschale.

Auchbei diesenBefunden zeigte sichwieder, dass vondenArchitektender

beiden Theater
14

alte Strukturen nur dann entfernt worden waren, wenn

dies unbedingt notwendig gewesen war, das hei�t sie ˇberhaupt nicht in

dasBaukonzept gepasst hatten. In allenR�umen,wodieKurtine der Stadt-

mauer durchfˇhrte, wurden die ,,theaterzeitlichen‘‘ Mauern mittels Entlas-

tungsb˛gen darˇber gesetzt (Abb. 4). (I. M.)

Wien 1, Weihburggasse 28”32
Die im Jahr 2005 vonderStadtarch�ologieWienbegonneneBaubeobach-

tung im Zuge eines Tiefgaragenbaus in der Weihburggasse wurde 2006

fortgesetzt undabgeschlossen. Im erstenBauabschnitt imHerbst 2005wa-

ren im Bereich zwischen Schellinggasse und Hegelgasse, der einem Ab-

schnitt des ehemaligen Festungsgrabens der frˇhneuzeitlichen Wiener

Stadtbefestigung entsprach, Reste von Pfeilern einer zum Karolinentor

fˇhrenden Brˇcke zu Tage getreten, die von 1817 bis zur Demolierung der

Befestigung 1862/63 bestanden hat (Abb. 1).
1

Der zweite unddritteBauabschnitt von J�nner bisOktober 2006betraf den

Bereich zwischen Parkring und Hegelgasse. Aus Pl�nen des 17. bis 19.

Jahrhunderts war zu schlie�en, dass hier die Reste der wohl im 17. Jahr-

hundert errichteten �u�eren Grabenfuttermauer ” der sog. Konteres-

karpe ” zu erwarten sein mˇssten.
2
�stlich der Hegelgasse traf man tat-

s�chlich auf eine entsprechende Mauer (Abb. 2). Sie erstreckte sich von

Sˇdwesten nach Nordosten und war zum Glacis hin, also in Richtung

Osten, geb˛scht. Der B˛schungswinkel der Mauer betrug 76‡. Der erhalte-

ne Mauerzug war ca. 18,80 m lang und bis zu 1,25 m breit. Die Mauerober-

kante erreichte 7,40 bis 10,80 m, die Unterkante lag ca. 3 m ˇber Wr. Null.

Die Kontereskarpe einer Befestigung folgte dem Verlauf der Kurtinen, d. h.

13 R. Pohanka, Die mittelalterliche Stadt-

befestigung amWiener Stubentor. BeitrMA�

3, 1987, 39 Taf. I; M. Mosser, Wien 1, Wipplin-

gerstra�e35.FWien9, 2006,Abb. 1und3.

14 Das Atelier Fellner und Helmer (1873”

1919) hatte den Bau des Stadttheaters be-

treut und einige Jahre sp�ter auch dessen

Wiederaufbau als Etablissement Ronacher.

An dieser Stelle m˛chte ich den Damen und

Herren des Planarchivs der MA 37 ” Baupo-

lizei fˇr die M˛glichkeit der Einsicht in die

Bauakte zum Ronacher (EZ 1164/1) dan-

ken. Weiters danken m˛chte ich auch mei-

ner Kollegin, H. Krause, der es gelang, die

Pl�ne zum Stadttheater (WStLA, Kartogra-

phische Sammlung, 111591/1.1-1.13;

106255/1.6-1.15; 106255/2-2.15; 106255/4-7)

aus¢ndig zu machen.

1 H. Krause, Wien 1, Weihburggasse 28”

30. FWien 9, 2006, 308”310.

2 Z. B.: Historischer Atlas von Wien 4. Lfg.

(Wien 1990) 5.1/1684, eine bearbeitete Re-

produktion des Plans von D. Suttinger

(1684) in der Fassung von A. Camesina

(1876); ,,Plan des neuen Thores und der

Brˇcke ˇber den Stadtgraben, des Steges

ˇber den Wien£u� und der damit verbunde-

nen Aleen von der S�ulerst�tte bis zur Raa-

bengasse‘‘ von A. Behsel, 1817, WStLA,

Plan- und Schriftenkammer, H I, Stadttore

und Brˇcken, Plan Nr. 184, Ausschnitt abge-

bildet bei Krause (Anm. 1) Abb. 2.
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denWallabschnitten, die dieBastionenverbanden, undderBastionsfacen

(Frontmauern der Bastionen), in unserem Fall der Braun- und Wasser-

kunstbastion, und war daher auch mehrfach abgewinkelt. Ihr durch die

Grabung freigelegter Teil war eine in den Stadtgraben einspringende

Ecke, die zus�tzlich fˇr einen Eingang zu zwei hintereinander liegenden

unterirdischen R�umen abgeschr�gt war. Die sichtbare grabenseitige

Schale derMauer bestandausZiegelmauerwerk, der gegendasGlacis ge-

mauerte Teil ˇberwiegend aus Bruchsteinen und Ziegeln. Die Ziegelma�e

betrugen im Durchschnitt 27,6 � 13,5 � 7 cm. In der unteren H�lfte der

erhaltenen Mauer fanden sich auch wiederverwendete Ziegel mit den

Ma�en 31 bis 35� 16,8 � 8,5 bis 9 cm. Der im abgeschr�gten Bereich der

Kontereskarpe be¢ndliche, mit Trittsteinen versehene Eingang war zuge-

mauert. Hinter dem ehemaligen Eingang lag ein Raummit einer Grund£�-

che von 1,45 � 2,80 m, der ein £aches Kreuzgratgew˛lbe aufwies. Von sei-

ner sˇdlichen und n˛rdlichen Seite konnte ehemals das Glacis jeweils

durch einen Stiegenaufgang erreicht werden, hier lag vermutlich einst ein

Wa¡enplatz. An der ˛stlichen Seite schloss ein weiterer, tonnengew˛lbter

Raummit denMa�en 2,51� 2,70m an. Beide R�umewaren zum Zeitpunkt

der Untersuchung im unteren Bereich verschˇttet, konnten aber dennoch

begangenwerden. Von diesem zweiten Raum fˇhrte wiederumein tonnen-

gew˛lbter, aus Ziegeln gemauerter, unterirdischer Gang, dessen ur-

sprˇnglicher Boden ohne jeglichen Belag nichtmehr frei lag (Au�enma�e

Abb. 1: Fundpunkt 6 (GC: 2005__16). Wien 1, Weihburggasse 28”32. �bersichtsplan der Aus-

grabungen 2005/2006.
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desGangesUK4,18m,OK6,05”6,35mˇberWr.Null, lichteWeite 0,92m), in

Richtung Sˇdosten unter dasGlacis (Abb. 3). Er war noch auf einer L�nge

von 9 m komplett erhalten, im mittleren Bereich der Baugrube durch die

Bauarbeiten aber zerst˛rt worden. Durch die Ankerungsarbeiten beim

Bau des Hotels Marriott in den 80er-Jahren des 20. Jahrhunderts wurde

an einigen Stellen sein Mauerwerk durchbohrt, sodass auch Beton in den

Gang hineingelangen konnte und seinen Boden bedeckte. An der sˇd˛st-

lichen Baugrubenkante konnte sein Verlauf noch weiter verfolgt werden.

Die Errichtung des Ganges erfolgte abschnittsweise unter Tage, denn

ˇber ihm lagen die Anschˇttungsschichten des Glacis. Die Bauabschnitte

waren an seiner Au�enseite durch unregelm��ige Baun�hte gut sichtbar.

Auf Grund seiner Lage innerhalb des Befestigungssystems kann er als Mi-

nengang angesprochen werden. Er geh˛rte zu einem strahlenf˛rmig von

der Kontereskarpe wegfˇhrenden Minengangsystem, das sich bis unter

das Glacis erstreckte und sich hier verzweigte. Solche Minen wurden mit

Sprengladungen versehen, die im Ernstfall unter dem angreifenden Feind

gezˇndet werden konnten. SiewurdenamBeginndes 18. Jahrhunderts er-

richtet.
3

Im Sˇdwesten der Kontereskarpe war eine weitere Mauer mit einer St�rke

von ca. 0,95 m angebaut. Das Mauerwerk glich dem der Kontereskarpe,

die Ziegelma�e der Au�enschale betrugen 28� 13,5 bis 13,7 � 6,5 cm.

Diese Mauer war wohl nach der g�nzlichen Abtragung der Ravelins (Au-

�enwerke der Festung), nach der Aufhebung Wiens als Festung im Jahr

1817,
4
entstanden, um damit einen Teil der Kontereskarpe zu begradigen.

IndieserZeit nutztemanbesondersdiesenAbschnitt der Stadtbefestigung

vermehrt als Promenade. Die oberen Teile der Kontereskarpe und der Ge-

w˛lbe der Stiegenabg�ngewaren durch die Demolierung der Befestigung

imdrittenViertel des19. Jahrhunderts inMitleidenschaft gezogenworden.
5

3 W. Hummelberger/K. Peball, Die Befesti-

gungen Wiens. Wiener Geschichtsbˇcher

14 (Wien, Hamburg 1974) 66. ” Auf zwei Pl�-

nen aus den Jahren 1746 und 1748 sind die

Minenanlagen eingezeichnet: �StA, Kriegs-

archiv, K VII e 155: Plan der Befestigung von

Wien mit den Anlagen von Minen von 1746;

�StA, Kriegsarchiv, K VII e 157: ,,Plan von

Wienn wie er sich Anno 1748 befundet‘‘.

4 Hummelberger/Peball (Anm. 3) 78.

5 Zur Demolierung der Befestigung Hum-

melberger/Peball (Anm. 3) 84”88.

Abb. 2: Reste der Kontereskarpe vom ehemaligen Stadtgraben aus gesehen, Blick nach

Osten. In der Bildmitte die vermauerte Tˇr˛¡nung. (Foto: G. Reichhalter)
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Auf H˛he der einmˇndenden Hegelgasse wurden

schlie�lich auch die ˛stlichsten vier Pfeilerpaare der

ehemaligen Brˇcke ˇber den Stadtgraben freigelegt.

Ihre erhaltenen Mauerkronen lagen bei 4,70 bis 6,50 m

ˇber Wr. Null. Die Unterkanten der beiden westlichen

Paarewurdenbei 2mˇberWr. Null erfasst. NachAbtra-

gung ihrer Pfeilersockel konnten Holzpiloten, die der

Stabilisierung der Pfeilerfundamente dienten, beob-

achtet werden. Die Unterkante der Sockel der beiden

˛stlichsten, direkt vor der Kontereskarpe liegenden

Brˇckenpfeilerpaare lag bei etwa 2,75 m ˇber Wr. Null.

Unter ihnenwurdenkeineHolzpiloten festgestellt.West-

lich der vier Pfeilerpaarewurden zwei parallel angeord-

nete, SW-NO orientierte Holzpfostenreihen (Pfosten-

Dm bis zu 20 cm) freigelegt, die die �berreste der Ufer-

befestigung des ehemaligen, 3,30 m breiten, Wasser

fˇhrenden Kanals im Stadtgraben darstellen.

Funde stammen haupts�chlich aus dem Material, mit

dem der Stadtgraben um 1862/63 planiert wurde und

vereinzelt von Befunden aus dem Umfeld der zur Be-

festigung geh˛renden Mauern. Es wurden vor allem

Keramik, die vom Sp�tmittelalter bis in die Neuzeit da-

tiert, weiters Tierknochen, wenig Glas und Kleinfunde,

darunter zwei neuzeitliche Mˇnzen, sowie eine eiserne

Kanonenkugel geborgen.

Alle baulichen�berrestewurdennachderDokumenta-

tionabgebrochen. ImerstenUntergescho�derGarage

ist jetzt der Plan der Brˇcke ˇber den Stadtgraben von A. Behsel aus dem

Jahr1817
6
, deraufLeinwand (ca. 20 � 2,5m)ˇbertragenwurde, sowieeine

Rekonstruktion des Karolinentors zu sehen. (H. K./Ch. R.)

Wien 2, Hauptallee/Lusthausstra�e
ImZugederAushubarbeiten fˇr die biologischeKl�ranlage ,,Neptun‘‘ beim

Unteren Heustadlwasser im Prater wurde am 24. Oktober 2006 der Leich-

nameinesWehrmachtssoldatengefunden.
1
DieBau¢rmaPorrhatte zuvor

die Munitionsbergungs¢rma Semmler mit einer Sondierung auf dem Ge-

l�nde beauftragt. Bei den Nachgrabungen im Erdreich wurden in rund

50 cmTiefeWa¡en, Ausrˇstungsgegenst�nde undmenschliche Knochen

gefunden.DiePolizei, dieMA45 (Wasserbau)alsBauherr, derEntminungs-

dienst und das �sterreichische Schwarze Kreuz (Kriegsgr�berfˇrsorge)

wurden verst�ndigt, die Funde geborgen und abtransportiert. Laut Entmi-

nungsdienst wurden 25 Stˇck Gewehrpatronen, eine Eihandgranate 39

und ein Bajonett noch amselben Tag in einMunitionszwischenlager nach

Gro�mittel zur Vernichtung verbracht.
2

Die sterblichen �berreste und die ausgegrabenen Ausrˇstungsgegen-

st�nde wurden vom Schwarzen Kreuz zur weiteren Untersuchung zum

6 Vgl. Anm. 2.

1 Siehe auch Kronen-Zeitung Wien, 26.

Oktober 2006, S. 26.

2 Mitt. Hr. Proksch, Entminungsdienst,

Bundeskriminalamt ” Bundesministerium

fˇr Inneres, J�nner 2006.

Abb. 3: Rest des freigelegten Minenganges, Blick nach Westen. Im

Hintergrund der ehemals unterirdische, ˛stliche, tonnengew˛lbte

Raummit den links und rechts anschlie�enden Mauern der Stiegen-

aufg�nge. (Foto: H. Krause)
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Zentralfriedhof gebracht. Dort konnte der herangezogene Umbetter eine

grobe Au£istung vornehmen. Da keine Erkennungsmarke gefunden wur-

de, war es nicht m˛glich, die Identit�t des Soldaten festzustellen. Teile der

Sto¡uniform bzw. Textilien waren schon am Fundort nicht aufgefunden

worden. Ein Protokoll und eine Umbettungskladde wurden zum Volks-

bundDeutscherKriegsgr�berfˇrsorgee. V. nachKassel (Deutschland)ge-

schickt. Diesem Schreiben ist zu entnehmen, dass eine Gasmaske, ein

Stahlhelm, Marschstiefel, Kochgeschirr und ein Koppel-Schloss (Wehr-

macht) geborgen wurden (Abb. 2 und 3). Der medizinische Befund be-

schreibt u. a. den Zahnstatus. Einige Z�hne wurden schon zu Lebzeiten

gezogen. Nach den Knochenma�en (Oberschenkel: 45,5 cm, Elle:

26,5 cm, Schienbein: 36,5 cm: ergibt eine K˛rpergr˛�e von etwa 1,69/

1,68 m), der Abnutzung der Z�hne, den Sch�deln�hten und der Epiphyse

wurde das ungef�hre Alter auf 30”40 Jahre gesch�tzt. Die Sch�deldecke

zeigt Bruchstellen und Besch�digungen auf.
3

Die Stadtarch�ologie Wien konnte vor der Einbettung die am Zentralfried-

hof gelagerten Funde besichtigen, eine Fotodokumentation anfertigen

und dabei noch folgende Details veri¢zieren. Neben den aufgelisteten Ge-

genst�ndenwurden auch eine Feld£asche, Rasierzeug, ein Kamm, die Ta-

sche der Gasschutzplane, Lederriemen und ein L˛¡el mit Hakenkreuzem-

blem gefunden. Im Gasmaskenbeh�lter wurden neben der Gasmaske

noch Zeitungsreste gesichtet. Die Besch�digungen am Sch�del und am

Stahlhelm dˇrften von Feindeinwirkung (detonierte Bombe oder Grana-

teneinschlag) stammenundk˛nnten fˇrdenToddesSoldatenverantwort-

lich gewesen sein. Details ˇber die Fundlage konnten vomBaustellenleiter

im Nachhinein in Erfahrung gebracht werden: ,,Nach meiner Erinnerung

3 UmbettungskladdeNr. 2301, 11. Novem-

ber 2006,Umbetter Hr. Littmann, �sterreichi-

sches Schwarzes Kreuz. ” Dank auch an

Fr. Kalbhenn, Volksbund Deutscher Kriegs-

gr�berfˇrsorge e. V.

Abb. 1: Fundpunkt 7 (GC: 2006__06). Wien 2,

Hauptallee/Lusthausstra�e.

Abb. 2: Ausrˇstung desWehrmachtssoldaten. (Foto: M. La Speranza)
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ist der Mann mit dem Kopf nach unten und mit den Beinen angewinkelt in

seinem Grab gelegen. Wir haben zuerst den Sch�del ausgegraben ohne

Helm. Der Sch�del lag mit dem Gesicht nach unten. Der Oberschenkel

war mit dem Unterschenkel zusammengeklappt.‘‘
4
Auch die Firma Semm-

ler best�tigt, dass ,,† der Soldat auf dem Bauch gelegen habenmuss, an-

hand der Lage der Knochen sowie der Rˇckenprojektion des Sch�dels‘‘;

nachdem ,,zwischen den Z�hnen des Baggers der Sch�del‘‘ auftauchte,

wurde das Baggern eingestellt und h�ndisch weitergegraben.
5

Die historische Recherche ergab, dass sich bei den Abwehrk�mpfen An-

fang April 1945 Teile der 6. Panzerdivision und SS-Verb�nde in der Prater-

au hinhaltend gegen Angri¡e der Roten Armee, die auch Schlacht£ugzeu-

ge einsetzte, verteidigten.
6
Beim Lokalaugenschein in der N�he der errich-

teten Kl�ranlage wurden im bewaldeten Gel�nde sichtbare Gr�ben und

ein noch nicht eingeebneter Bombentrichter festgestellt. Der Umstand,

dass sich unter denaufgelesenenFundendes gefallenenWehrmachtssol-

daten auch ein zweites, stark korrodiertes Koppelschloss befand, l�sst

noch weitere, noch nicht geborgene, gefallene bzw. notdˇrftig bestattete

Soldaten in der Praterau vermuten.

Abschlie�end ist noch festzuhalten, dass der Tote am 12. November 2006
7

am Zentralfriedhof, Abteilung Deutsche Soldaten, Gruppe 97, Block 5, Rei-

he 46, Grab 17, bestattet wurde. (M. La Sp.)

Wien 9, Sensengasse 1”3
ImZugedergeplantenErrichtungvonWohn-undBˇrogeb�uden sowie ei-

ner Garage und universit�ren Einrichtungen der Wohngarten Sensen-

gasse Bautr�ger GmbH konnte die Stadtarch�ologie Wien im Anschluss

an die Notgrabung des Jahres 2005
1
am Gel�nde Sensengasse 1”3 in

Wien 9 imZeitraumvon18. April bis 17. Oktober 2006 eineweitereGrabung

durchfˇhren (Abb. 1). Das rund 12.000 m
2
umfassende Areal lie� wegen

der Befunde der vorherigen Kampagne sowie auf Grund historischer

Pl�ne ” von Joseph Daniel Huber (ab 1769) und Joseph Nagel (1770)
2
”

und der Geschichte des 9. Wiener Gemeindebezirks neuzeitliche Befunde

des ,,Neuen Schottenfriedhofs‘‘, des ,,B�ckenh�usl Gottesackers‘‘ sowie

des ,,Spanischen Friedhofs‘‘ erwarten. Ist der Beginn der Nutzung der ein-

zelnen Friedh˛fe unterschiedlich anzusetzen, kann die Au£˛sung einheit-

lich mit dem Jahr 1784 angesetzt werden, als Josef II. per Hofdekret vom

23. August 1784 Bestattungen innerhalb des Linienwalls ” dieser ent-

spricht dem heutigen Gˇrtel ” untersagte. Um das Ausma� an Befunden

im Vorfeld einigerma�en abkl�ren zu k˛nnen, waren bereits im Dezember

2005 am Gel�nde Probeschnitte mit dem Bagger durchgefˇhrt worden,

woraus eine £�chendeckende Untersuchung resultierte.

Historischgesehen ist dasAreal der bis ins 12. Jahrhundert zurˇckreichen-

den Vorstadt Siechenals zuzuordnen. Wie der Name verr�t, handelte es

sich bereits in dieser Periode um ein Gebiet, in welchem Kranke versorgt

wurden. Dies inkludierte einerseits die Behandlung in den Krankenh�u-

4 Mitt. Hr. Gebhardt, PORR Technobau

und Umwelt AG.

5 Vgl. Mitt. Hr. Leichner, Munitionsber-

gung Semmler GmbH, J�nner 2007.

6 Vgl. R. Blauensteiner, Wien 1945 (Wien

o. J. [1994]) 264 f.; H. Egger/F. Jordan, Br�n-

de an der Donau. Das Finale des Zweiten

Weltkriegs in Wien, Nieder˛sterreich und

dem Nordburgenland (Graz 2004) 138; M.

Rauchensteiner, Der Krieg in �sterreich ’45

(Wien 1995) 183; 468.

7 Mitt. Hr. Petrovic, Kriegsgr�berfˇrsorge

Zentralfriedhof, J�nner 2007.

1 C. Litschauer, Wien 9, Sensengasse 1”

3. FWien 9, 2006, 313”315.

2 Vgl. Fl�chenwidmungsplan im Wiener

Raum 1770. Historischer Atlas von Wien. 4.

Lfg. (Wien 1990) 2.2.6/2.

Abb. 3: Koppelschloss. Die Inschrift belegt

die Zugeh˛rigkeit zur Wehrmacht. (Foto:

M. La Speranza)
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sern, andererseits aber auch die Bestattung der Verstorbenen auf den zu-

geh˛rigen, in der N�he be¢ndlichen Friedh˛fen.
3
So wird das erste Sie-

chenhaus schon im 13. Jahrhundert genannt. Weiters zu nennen sind

u. a. der als Vorg�nger des 1784 er˛¡neten Allgemeinen Krankenhauses

(heute Universit�t Wien) im Jahr 1657 als Seuchenspital eingerichtete

,,Kontumazhof‘‘
4
oder das zwischen 1857 und 1928 betriebene Bˇrgerver-

sorgungsspital
5
, das an Stelle eines �lteren Lazaretts am Areal des heuti-

gen Anne-Carlsson-Parks errichtet wurde. An Friedh˛fen in der n�heren

Umgebung sind mit Ausnahme der vom jˇngsten Bauvorhaben betro¡e-

nen beispielsweise der auf Gehei� von Maximilian II. um 1570 angelegte

,,Kaiserliche Gottesacker‘‘ und der Friedhof des Gro�armenhauses zu

nennen.
6

Da jˇngere St˛rungen bei den Abhubarbeiten mit dem Bagger kein ur-

sprˇngliches Gehniveau erkennen lie�en, wurde als Hauptdokumentati-

onsniveau die Oberkante der Skelettlagen ausgew�hlt. Die Niveaus,

durchschnittlich 15,50 m ˇber Wr. Null im Sˇdwesten und 17,00 m ˇber Wr.

3 Litschauer (Anm. 1) 313 f.

4 C. Hofbauer, Die Alservorstadt mit den

ursprˇnglichen Besitzungen der Benedikti-

ner-Abtei Michelbeuern am Wildbache Als

(Wien 1861) 100 f.

5 M. Altmann, Das Wiener Bˇrgerspital.

Zur Erinnerung an die Er˛¡nung des neuen

Bˇrger-Versorgungshauses (Wien 1860).

6 W. T. Bauer, Wiener Friedhofsfˇhrer.

Genaue Beschreibung s�mtlicher Begr�b-

nisst�tten nebst Geschichte des Wiener Be-

stattungswesens. 5. ˇberarb. Au£age (Wien

1997) 39”41.

Abb. 1: Fundpunkt 8 (GC: 200__07). Wien 9, Sensengasse 1”3. Gesamtplan der Grabungen 2005/2006.
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Null im Nordosten, weisen somit ein West-Ost-Gef�lle auf. Der ursprˇngli-

cheGehhorizont ist rund 1mbis 1,50m darˇber zu rekonstruieren.

Der Neue Schottenfriedhof

Auf der Suche nach Ersatz fˇr den 1751 aufgelassenen sog. Vogelsang-

friedhof auf der Freyung im 1. Wiener Gemeindebezirk,
7
stellte der Wiener

Stadtrat im Namen von Abt Robertus (Robert Stadler, Abt 1750”1765),

dem damaligen Leiter des Schottenstifts, im Jahr 1764 einen Antrag an

die Landesregierung zur �berlassung eines Grundstˇcks fˇr die Errich-

tung eines neuen Friedhofs.
8
Die Bewilligung umfasste schlie�lich ein

Stˇck Ackerland zwischen Alserbach und Kontumazhof, das unter Abt

Benno Pointner (1765”1807) 1765 als Friedhof eingerichtet wurde. Nach

dessen Au£assung im Jahr 1784 verkauften die Schotten im Jahr 1801

das Grundstˇck schlie�lich an die Verwaltung der K.K. Gewehrfabrik.
9

Sp�ter ” um 1830 ” entstand amGel�nde der zur Josephinischen Akade-

mie geh˛rige K.K. BotanischeGarten.

DemNeuen Schottenfriedhof, der einenGro�teil der Grabungs£�che aus-

machte, konnten neben Gr�bern auch Baubefunde zugeordnet werden.

An seinem ˛stlichen Rand traf man auf die �berreste der zugeh˛rigen Kir-

che. Unter einer rund 2,50 m dicken Planierschicht aus ˇberwiegend klein

fragmentiertem Bauschutt konnten die erhaltenen Befunde dokumentiert

werden. Es handelte sich um eine ” bis auf einen Pfeiler, der Reste von Zie-

geln in M˛rtelverbund aufwies ” als Ausriss erhaltene, von West nach Ost

verlaufende Pfeilerreihe in der Geb�udemitte, um eine massive Gussmau-

er, die das nord˛stliche Eckfundament der Apsis bildete sowie um die im

Negativ erhaltene, rund 12 m lange und mit vorspringenden Eckpfeilern

ausgestattete westliche Rˇckseite des Sakralbaus.

7 H. Wohlrab, Die Freyung. Wiener Ge-

schichtsbˇcher 6 (Wien, Hamburg 1971) 35.

8 L. Senfelder, Der kaiserliche Gottes-

acker vor dem Schottenthor (Wien 1920) 21.

9 Hofbauer (Anm. 4) 107.

Abb. 2: Untergescho� der Sakristei: Blick nach Sˇden. (Foto: C. Litschauer)
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Sˇdlich an die Apsis grenzte ein rund 16� 5mgro�er Anbau in Ziegelbau-

weisean, in demdieSakristei vermutetwird.Umbauten in seinemAu�enbe-

reich ” wie eine sekund�r angebrachte Mauer, eine rund 1� 2 m gro�e,

rechteckige Abdeckung aus jˇngeren Ziegeln sowie im Bereich der West-

mauer ein auf Grund von Brandspuren vermutlich als Schlot benutzter,

jˇngerer Schacht”sindmehrerenBauphasenzuzuordnen.NachdemAb-

tragen der Ziegelabdeckung und den anschlie�enden Aushubarbeiten

konnte ein komplett erhaltenes Untergescho� dokumentiert werden (Abb.

2). Der langgestreckte, Nord-Sˇd orientierte Raum besa� drei Kuppelge-

w˛lbe mit Gurtb˛gen sowie ein im Norden vorgelagertes Tonnengew˛lbe.

Das mittlere Gew˛lbe war fˇr einen mit jˇngeren Ziegeln abgedeckten Ab-

gang durchbrochen worden. Ein weiterer sekund�rer Einbau war eine un-

mittelbar n˛rdlich des Abgangs eingebaute Wand, welche den Raum in

eine Sˇd- und eine Nordh�lfte trennte. Sie besa� ursprˇnglich einen bo-

genf˛rmigen Durchgang, der in einer zweiten Bauphase vermauert wurde

und in der Folgemit einer Tˇr und einer Fenster˛¡nung ausgestattet war.

Da im Fundmaterial der Kellerverfˇllung eine gro�e Anzahl von Blumen-

t˛pfen angetro¡en wurde, ist anzunehmen, dass das Untergescho� nach

der S�kularisierung als Lagerraum fˇr den K.K. Botanischen Garten ge-

nutzt wurde.

Zeitgleichmit der Kirche ist ein mit grob zugehauenenQuadersteinen und

wenig Ziegeln gemauerter Brunnen in der Mitte der Westh�lfte des Areals

anzusetzen.EinauchaufdemPlanvonJosephDanielHuberdargestellter,

von Westen auf die Kirche zufˇhrender Weg konnte auf Grund fehlender

Grabreihen veri¢ziert werden. Unmittelbar n˛rdlich des Weges, bezie-

hungsweise nordwestlich der Kirche wurde au�erdem eine ann�hernd

quadratischeKalkl˛schgrube dokumentiert. Konnte 2005 bereits die sˇdli-

che Friedhofsbegrenzung in Form einer Ziegelmauer identi¢ziert werden,

so war es in der letzten Kampagnem˛glich, das n˛rdliche Pendant aufzu-

nehmen.

Es wurden au�erdem 265 Bestattungen in 197 Grabgruben dokumentiert.

Wie bei den 35 Grabgruben der Grabungskampagne 2005 handelte es

sich um Sargbestattungen in Schachtgr�bern. Die mit einfachen, insge-

samt wenig wertvollen Beigaben ” Rosenkranzperlen, Medaillons, Kreuze

” und Trachtbestandteilen (Schuhschnallen, Kn˛pfe, Kopfschmuck) aus-

gestatteten Verstorbenen wurden mit einer leichten Abweichung nach

Westen Nord-Sˇd orientiert in Rˇckenlage bestattet. Der Sch�del lag je-

weils im Norden. Die Arme waren im Bereich des Oberk˛rpers angewinkelt

oderˇberkreuzt, seltenausgestreckt. Der zurDesinfektiondienendeChlor-

kalk in denGrabgruben konnte auchwieder dokumentiert werden. ImNor-

den des Friedhofs zeichnete sich weiters ein Areal ab, das ausschlie�lich

der Bestattung von Kindern diente.
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Der B�ckenh�usl Gottesacker

Das in etwa an der W�hringer Stra�e/Ecke Boltzmann-

gasse gelegene B�ckenh�usl war ursprˇnglich eine

Anstalt fˇr gebrechliche Mitglieder der B�ckerzunft.
10

Im Jahr 1656 wurde es zu einem Armen- und Seuchen-

haus fˇr verarmte Wiener Bˇrger umfunktioniert. Der

zum B�ckenh�usl geh˛rige Friedhof schlie�t ˛stlich

an den Neuen Schottenfriedhof an.

Anders als die bisher dokumentierten Schachtgr�ber

fˇr Sargbestattungen, manifestierten sich auf dem Ge-

l�nde zumindest sechs Gruben fˇr Massengr�ber. Sie

waren einerseits durch die Fundamente des K.K.

O⁄ziersspitals massiv gest˛rt, andererseits aber auch

durch dessen Abriss und Einplanierung. Die zuletzt ge-

nannten St˛rungen zeigten sich durch stark durch-

wˇhlte Skelettlagen, aber auch durch einmassives Auf-

treten von Bauschutt in den oberen 1 bis 2 m der Gru-

ben.Die FormderMassengr�berwar ann�hernd recht-

eckig mit abgerundeten Kanten. Die R�nder ¢elen

beinahe vertikal ab, wobei sie im Bereich der Ober-

und der Unterkanten abge£acht waren, die Grubenb˛-

den waren eben. Die durchschnittlichen Ausma�e in

der Fl�che dˇrften rund 4� 5 m betragen haben, die

Tiefe ca. 4 m. Die Verfˇllung bestand aus gelbgrauem

Schotter, in dem die Skelettlagen eingebettet waren (Abb. 3). Wie sich an-

hand ihrer Lage erkennen lie�, waren die Verstorbenen in Sto¡s�cken be-

stattetworden. Sie lagenalternierendundm˛glichst Platz sparendneben-

und ˇbereinander. Drei bis vier Lagen von Skeletten bildeten je ein Paket,

dasmit rund 20 bis 30 cm Schotter ˇberlagert war, ehe sich der Ablauf wie-

derholte. Auch in den Massengr�bern konnte vereinzelt Chlorkalk doku-

mentiert werden, Funde sind hingegen kaum zu Tage getreten.

Der Spanische Friedhof

In der Nordost-Ecke des Areals befand sich ursprˇnglich der um 1717 an-

gelegte sog. Spanische Friedhof.
11

Es handelte sich hier um den Bestat-

tungsplatz fˇr das Spanische Spital
12
, das unter Karl VI. im Zugeder Spani-

schen Erbfolgekriege (1701”1714) fˇr seine getreuen Veteranen und de-

ren Familienangeh˛rigen eingerichtet wurde.

In diesem Bereich konnten wiederum Schachtgr�ber mit Sargbestattun-

gen dokumentiert werden. Anders als amNeuen Schottenfriedhof wurden

in den 61 Grabgruben h�u¢g mehrere Individuen ” es konnten rund 100

dokumentiert werden ” ˇbereinander bestattet. Zumeist handelte es sich

umzwei Bestattungen in situ sowie umumgelagerteKnochenweiterer Indi-

viduen. Die Lage der Holzreste und der Gebeine lie� darauf schlie�en,

dass neben einfachenHolzs�rgen auchDoppels�rge zumEinsatz kamen.

10 F. Czeike, Historisches Lexikon Wien 1

(Wien 2004) 225 s. v. B�ckenh�usel.

11 Hofbauer (Anm. 4) 120 ¡.

12 F. Czeike, Historisches Lexikon Wien 5

(Wien 2004) 259 s. v. Spanisches Spital.

Abb. 3: B�ckenh�usl Friedhof: Skelettlage in einemMassengrab. (Fo-

to: C. Litschauer)
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Im Sˇdwesten des Grabungsbereiches erkannte man

die Ausrisse eines Bauwerks. Die wenigen erhaltenen

Ziegel in Originallage sowie der benutzteM˛rtel indizie-

ren eine Datierung ins 18. Jahrhundert. Die den Gr�-

bern entsprechende Orientierung des Baus sowie eine

auf demPlan von JosephDaniel Huber dargestellte Ka-

pelle lassendarauf schlie�en,dasses sichumdieFried-

hofskapellegehandelt hat (Abb. 4).DasWest-Ostorien-

tierte, rechteckige Geb�ude wies im Norden einen vor-

kragenden Stˇtzpfeiler in Form von Gussmauerwerk

mit Ziegelschalung auf. Eine in der Nordost-Ecke an-

grenzende Ziegellage k˛nnte auf Grund der seichten

Fundamentierung eine Basis fˇr ein Denkmal gewesen

sein. Die Unterkante des Baus be¢ndet sich auf rund

14,90 m ˇber Wr. Null. �stlich davon wurde ein weiterer

auch nur als Ausriss erhaltener Befund dokumentiert,

bei dem es sich um die Basis eines ebenfalls auf dem

Plan von Joseph Daniel Huber dargestellten Kreuzes

gehandelt haben kann.

Auswertung der Knochen

Von den insgesamt 400 Skeletten konnte bei einer ersten anthropologi-

schen Auswertung
13
bei 303 erwachsenen Individuen das Geschlecht be-

stimmt werden. Dabei wurde ein Verh�ltnis von 192 m�nnlichen (63,4%)

zu 111weiblichen Individuen (36,6%) festgestellt. EineGeschlechtsbestim-

mung der insgesamt 94 subadulten Individuen wurde auf Grund der ho-

hen Fehleranf�lligkeit nicht durchgefˇhrt. Das Sterbealter ist auf verschie-

dene Altersspannen verteilt: 33,7% (131) sind bereits vor dem Erreichen

des Erwachsenenalters verstorben, 29% (38) davon bereits vor bzw. kurz

nachderGeburt. Vonden258 sterbealtersbestimmtenerwachsenen Indivi-

duenwaren65,5%(169) zumZeitpunkt desTodes zwischen20und40Jah-

ren alt, 31% (80) imReifealter von 40 bis 55 Jahren undnur 3,5% (9)waren

bereits ˇber 55 Jahre alt. Fˇr die Altersgruppe zwischen 20 und 30 Jahren

lie� sich eine statistisch signi¢kant erh˛hteM�nnersterblichkeit feststellen.

Die Skeletteweisen insgesamt Spurenhoher Krankheitsbelastungauf. Da-

bei handelt es sich um Stressparameter wie por˛se Lochdefekte oder

Zahnschmelzfehlbildungen, die auf Mangelern�hrung und An�mien hin-

weisen; weiters umdegenerative Gelenkserkrankungen, skoliotische Fehl-

haltungen sowie um typische Oberfl�chenver�nderungen der Knochen,

die wiederum auf chronisch verlaufende Infektionskrankheiten wie Syphi-

lis undTuberkulose hinweisen. Einige subadulte Individuenweisen bereits

klassische Symptome der Rachitis auf. Zusammenfassend kann neben ei-

ner schlechtenmedizinischenVersorgungauchmit einerhohenArbeitsbe-

lastung, mit schlechter Ern�hrung und mangelnder Hygiene gerechnet

werden, wobei ein h˛chst signi¢kanter Zusammenhang zwischen Krank-

heitsbild und Friedhofszugeh˛rigkeit besteht.

13 Zusammenfassung auf Basis eines ers-

ten Textes von M. Gebetsroither, die bereits

w�hrend der Ausgrabung fˇr die anthropo-

logische Auswertung zust�ndig war und

sich im Weiteren bereit erkl�rt hat, diese Ar-

beit fortzusetzen.

Abb. 4: �berreste der Kapelle des Spanischen Friedhofs, Blick nach

Osten. (Foto: C. Litschauer)
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Jˇngere Einbauten

Botanischer Garten der ,,K.K. medicinisch-chirurgischen Josephs-Acade-

mie‘‘

Im gesamten Bereich des ehemaligen Fu�ballplatzes, bzw. der Westh�lfte

der Grabung, konnten w�hrend der Abhubarbeiten unter einer Schutt-

schicht noch sp�rliche Reste des Botanischen Gartens der Josephini-

schen Akademie dokumentiert werden.
14

Es handelte sich um einfache

Einbauten, die man sich als Laubeng�nge oder Glash�user vorzustellen

hat. St˛rungen imBereichderGr�ber k˛nnenals Indizien fˇrBlumenbeete

gewertet werden. Im Sˇdosten des Fu�ballplatzes konnte au�erdem eine

Mistgrube dokumentiert werden, deren Fundmaterial nach einer ersten

Durchsicht ebenfalls eine Datierung in die Zeit des Botanischen Gartens

nahelegt.

K.K. O⁄ziersspital

Das Hauptgeb�ude des K.K. O⁄ziersspitals
15
im Osten des Grabungsare-

als zeigte sich in ˇberwiegend massiven Fundamenten und aufgehenden

Kellermauern aus Ziegelmauerwerk und Beton. Der Grundriss stimmt bis

auf wenige Ausnahmenmit den 1880 eingereichten Baupl�nen ˇberein.
16

Die Fundamente schnitten die Massengr�ber des ,,B�ckenh�usl Gottes-

acker‘‘ massiv.

Auch die im Nordosten gelegenen Nebengeb�ude ” Treibh�user fˇr die

Heilkr�uter ” und Mistbeete konnten veri¢ziert werden. Es handelte sich

um Ziegeleinbauten wie beispielsweise ein geziegeltes Nordost-Sˇdwest

orientiertes Punktfundament (Pfeiler-/Segmentbogenkonstruktion) fˇr

das teilweise unterkellerte Treibhaus.

Die Fundamente schnitten Befunde des Spanischen Friedhofs.

Ruderbeckenanlage

Eine Ruderbeckenanlage der Bundesanstalt fˇr Lei-

beserziehung aus dem Jahr 1926 konnte im Norden

des Fu�ballplatzes dokumentiert werden (Abb. 5). Der

aus Beton errichtete, ursprˇnglich wahrscheinlich mit

Holz ˇberdachte Einbau war von Osten her ˇber eine

Tˇrschwelle zu betreten. Rechts vom Vorraum befand

sich die Garderobe, von der aus der langgestreckte

�bungsraum mit dem langovalen Becken zu betreten

war, in dem sich wiederum ein weiterer Einbau fˇr die

Rudervorrichtung befunden hat. Die Einrichtung war

sokonzipiert, dassmandieStr˛mungdesWasserskon-

trollieren bzw. einstellen konnte. Im Westen waren wei-

ters die Fundamente der sanit�ren Einrichtungen, wie

Duschen undWC, erhalten.

Trotz zus�tzlich durchgefˇhrter Probeschnitte mit dem

Bagger konnten amgesamten Gel�nde keine Befunde

14 Bauer (Anm. 6) 40.

15 Hofbauer (Anm. 4) 100 ¡.; F. Czeike, His-

torisches Lexikon Wien 2 (Wien 2004) 464 f.

s. v. Garnisonsspital.

16 MA 37 ” Baupolizei, KG Alsergrund, EZ

5647.

Abb. 5: Ruderbeckenanlage: Blick nachOsten. (Foto: C. Litschauer)
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erfasst werden, die �lterenPerioden zuzuordnenw�ren. Dass diese durch-

aus zu erwarten gewesen w�ren, zeigen z. B. r˛merzeitliche Gr�ber, die

1910 beim Bau des Physikalischen Instituts, n˛rdlich der Grabungs£�che

(W�hringer Stra�e/Boltzmanngasse), aufgedeckt worden waren.
17

Auch

das am Gel�nde vorgefundene Fundmaterial l�sst nicht auf �ltere Besie-

delungen schlie�en. (C. L.)

Wien 22, Erzherzog-Karl-Stra�e 211”212
Die anl�sslich des Ausbaus der U-Bahn-Linie U2 im Bauabschnitt U2/10

,,Aspernstra�e‘‘ von der Stadtarch�ologie im Jahr 2005 durchgefˇhrten

Untersuchungen
1
wurden in der Zeit von 16. bis 25. Oktober 2006 fortge-

setzt. Untersucht werden mussten jene Fl�chen auf den Parzellen, die

2005nochbebautwaren, sowieein4mbreiter StreifenentlangderWestsei-

te der Parzelle 539/1 (Erzherzog-Karl-Stra�e 211), auf dem die Grund-

stˇcksˇbergabe im Jahr 2005 noch nicht erfolgt war.

Wie schon 2005 wurde die Untersuchungmit Hilfe eines L˛¡elbaggers mit

B˛schungsschaufel durchgefˇhrt. Nach dem Entfernen des Ober-

fl�chenbewuchseswurdeaufdergesamtenFl�cheunterarch�ologischer

Aufsicht in dˇnnen Schichten bis zu einer Tiefe von ca. 1,10munter Gel�n-

deoberkante (0,70”0,40 m ˇber Wr. Null) abgetieft. Im Bereich der fˇr die

Pfeiler der in Hochlage gefˇhrten U-Bahn vorgesehenen Pfahlroste (B je-

weils 5 m, L jeweils 15 m) wurde bis zu 0,75 unter Wr. Null abgetieft, sofern

der anstehende Donauschotter noch nicht angetro¡en worden war. Der

Schichtenaufbau entsprach dem schon 2005 festgestellten: Unter einer

dˇnnen Humusschichte befand sich Aulehm. In manchen F�llen stand

darunter bereits steriler Donauschotter oder der unmittelbar ˇber dem

Schotter liegende feine Sand an. In keinem der sondierten Bereiche erga-

ben sich 2006 arch�ologische Befunde.

Der dritte Teil der Sondage n˛rdlich der Aspernstra�e kann laut Auskunft

der Wiener Linien voraussichtlich erst in der zweiten Jahresh�lfte des Jah-

res 2007 statt¢nden, da die Probleme bei der Grundstˇcksabl˛se noch

nicht gel˛st werden konnten. Die Verfasserin ist diesbezˇglich in Kontakt

mit der ˛rtlichen Bauleitung derWiener Linien. (S. S.-O.)

17 F. v. Kenner, R˛mische Funde in Wien

1908”1910. JA 5, 1911, Beibl. 120”123.

1 S. Sakl-Oberthaler, Wien 22, Erzherzog-

Karl-Stra�e 212. FWien 9, 2006, 284, dies.,

Wien 22, Erzherzog-Karl-Stra�e 211, FWien

9, 2006, 298”301, dies., Wien 22, Erzherzog-

Karl-Stra�e, F� 44, 2005, 630 f.

Abb. 1: Fundpunkt 9 (GC: 2005__10).
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Tagungsberichte

9. �sterreichischer Geod�tentag,
Krems (A)
3.”5. Mai 2006
Der 9. �sterreichische Geod�tentag fand

heuer in der Donau-Universit�t Krems unter

dem Motto ,,Geoda(e)ten verbinden‘‘ statt.

Die Vernetzung von Geodaten im europ�-

ischen Kontext war Thema des Festvortrags

von Prof. Dr. H. Kramer (Rektor der Donau-

Universit�t Krems).

Die Vortr�ge des ersten Tages waren der

Auseinandersetzungmit dem interdisziplin�-

ren Aspekt des Generalthemas gewidmet.

Der Bogen der behandelten Themen

spannte sich vom Einsatz von Location Ba-

sed Services und wie sie der Unterstˇtzung

bei Entscheidungs¢ndungen dienen k˛n-

nen, ˇberGPS-Anwendungen in der alpinen

Vermessung bis hin zu Monitoring im inter-

disziplin�ren Bereich. Als Fachexkursionen

wurden an diesem Tag die Besichtigung des

Leitungskatasters der EVN (Energie Versor-

gung Nieder˛sterreich) sowie der Besuch ei-

ner Flugzeugpr�sentation der Diamond Air-

craft Industries mit einer Laserscanning De-

monstration angeboten.

Der zweite Tag war unter dem Motto ,,Geo-

da(e)ten verbinden † Bˇrger, Wirtschaft

und Verwaltung‘‘ als GIS-Informationstag

fˇr Gemeinden gedacht. So standen u. a.

Geobasisdatenerfassung und -bereitstel-

lung, Geodatenveredelung, Geomarketing,

GIS-Applikationsentwicklung, Mobile GIS,

Location Based Services, Internet GIS und

eGovernment im Blickpunkt der Vortr�ge.

Anhand des Projekts ,,Bodensee-Geodaten-

pool‘‘ der deutschen, ˛sterreichischen und

schweizerischen Anrainerregionen wurde

die Problematik in der grenzˇberschreiten-

den Visualisierung von (topogra¢schen) Da-

ten, aber auch deren gelungene L˛sung in

Form einer einheitlichen, an die Vorschl�ge

der jeweiligen L�nder angepassten Darstel-

lungsweise veranschaulicht.

Das Projekt ,,e-geodata Austria‘‘ des BEV

(Bundesamt fˇr Eich- und Vermessungswe-

sen) hat dieZielsetzung, ein einheitlichesDa-

tenmodell fˇr Geodaten innerhalb des BEV

zu scha¡en. Dies umfasst z. B. einWeb-Inter-

face fˇr Abfragen und Eingaben im GIS-Be-

reich oder den Einsatz von GIS-Standard-

produkten zurDarstellung von raumbezoge-

nen Inhalten.

Beinahe 40 Aussteller (Firmen und Institutio-

nen aus dem In- und Ausland) pr�sentierten

Neuigkeiten und Trends in der Vermessung

undGeoinformation. Einige Firmen demons-

trierten die neuesten Techniken und Ger�te

im Einsatz.

Am dritten Tag, der unter dem Thema ,,Geo-

da(e)ten verbinden † international und re-

gional‘‘ stand, referierten Vortragende aus

Deutschland, Italien, der Schweiz, Tsche-

chien und der Slowakei ˇber Entwicklungen

im GIS- und Geodatenbereich in ihren L�n-

dern, ˇber gesamteurop�ische Herausfor-

derungen und zukˇnftige Anforderungen

an Geogra¢sche Informationssysteme so-

wie ˇber Geodatenaufbereitung und -man-

agement. (S. U.)

‘‘Aquileia dalle origini alla costituzione
del ducato longobardo. Territorio ” eco-
nomia ” societa' ’’
XXXVII Settimana di Studi Aquileiesi,
Aquileia ” Grado (I)
18.”20. Mai 2006
Vom18. bis 20. Mai 2006 fand in Aquileia und

in Grado die 37. Forschungswoche ˇber

das r˛mische Aquileia statt.

Die Themenkreise dieses Jahres waren der

Wirtschaft, im Besonderen dem Handel, der

Gesellschaft und dem Territorium und des-

sen landwirtschaftlicher Nutzung gewidmet.

Am ersten Tag wurde ˇber die Demogra¢e

von Aquileia, ein in diesem Rahmen selten

behandeltes Thema, referiert. Konkretere

Einsch�tzungen sind allerdings schwierig,

da diese Stadt zu den bedeutendsten Ver-

kehrs- und Handelszentren des R˛mischen

Reiches geh˛rte und einen wichtigen Hafen

hatte.

Danach bot V. Vedaldi eine unverzichtbare

Zusammenfassung ˇber die antiken Quel-

len zurWirtschaft vonAquileia. In diesem Zu-

sammenhang wurde abermals die Notwen-

digkeit des kritischen Umgangs mit den anti-

ken Autoren betont. So ist z. B. Herodian

(geb. um 180, gest. um 250) als Quelle ˇber

Aquileia nicht zuverl�ssig, da der Autor da-

rin nicht ˇber das zeitgen˛ssische Aquileia

schreibt, sondern ˇber den Ruf der Stadt,

den sie 300 Jahre vor seiner Zeit hatte.

Der n�chste Themenkreis stand im Zusam-

menhang mit dem landwirtschaftlichen

Aspekt des Territoriums: Hilfreich bei der Re-

konstruktion der antiken Landschaft und

Landwirtschaft ist der Beitrag der Arch�obo-

tanik. Interessante Ergebnisse sind von den

arch�obotanischen Auswertungen der erst

vor kurzer Zeit begonnenen Ausgrabungen

im ,,Canale Anfora‘‘, dem kˇnstlichen Was-

serweg, der Aquileia mit der Adria verband,

zu erwarten.

Drei Vortr�ge waren der landwirtschaftli-

chen Nutzung des Territoriums und seiner

Zenturation gewidmet. Seit 25 Jahren setzt

sich die Forschung an der oberen Adria mit

diesemSchwerpunkt, in Ausgrabungen, Sur-

veys und systematischen Projekten, wie der

,,carta archeologica‘‘ von Friaul-Julisch Ve-

netien, auseinander: Leider ist die Abwesen-

heit r˛mischer Strukturen nordwestlich des

Flusses Tagliamento in Friaul nach wie vor

ungekl�rt.

Im n�chsten Abschnitt sprachen die Vortra-

gendenˇber denHandelmit Auerberg-Kera-

mik und ihre Imitationen sowie ˇber deren

Herstellung und Funktion diesseits und jen-

seits der Alpen, wobei in den Beitr�gen der

italienischen Kollegen die Epigra¢k und die

Arch�ometrie im Vordergrund standen, bei

den ˛sterreichischen die Typologie, dank

der gut und zahlreich erhaltenen Ganzfor-

men, die am Magdalensberg vorhanden

sind. Neben der Typologie der Auerberg-Ke-

ramik wurden auch andere T˛pfe aus grob

gemagerter, meist reduzierend gebrannter

Gebrauchskeramik vorgestellt. Diese T˛pfe

sind fˇr die augusteisch-julisch-claudische

Epoche typisch und wurden zum Teil aus

demAlpenraum importiert, zum Teil in der re-

gio X bzw. der Provinz Venetia et Histria (z. B.

in Flambruzzo) produziert. Dazu wurde

auch ein Poster ˇber die Anwesenheit dieser

T˛pfe in der Nekropole von Santo Stefano

nordwestlich von Aquileia pr�sentiert, wo ”

am Ende des 19. Jahrhunderts, unter ˛ster-

reichischer Leitung ” zusammen mit ande-
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renTopftypenca. 200Exemplare insekund�-

rer Verwendung als Urnen gefunden wur-

den.

Im Handel von Venetia et Histria mit der Ost-

alpenregion war Metall von gro�er Bedeu-

tung. IndemBeitrag vonA.Giumlia-Mairwur-

de die transdisziplin�re Anwendung der Ar-

ch�ometrie hervorgehoben. Hinsichtlich der

Verwendung des Metalls fˇr den Ackerbau

erinnerte M. Buora an die Tatsache, dass

die heutigen Metallwerkzeuge jenen der r˛-

mischen Zeit leider �hnlich sehen.

Der Schwerpunkt des zweiten Tages war der

Funktion von Aquileia als Handelszentrum

(emporium) wie auch als Hafen gewidmet.

Den ersten und spektakul�ren Vortrag zu

diesem Themenkreis hielt die Arch�ologin R.

Auriemma ˇber ihre Unterwasserforschun-

gen, die nun endlich auch in der oberen

Adria durchgefˇhrt wurden. Nach ihrer lang-

j�hrigen Erfahrung auf diesemGebiet in Un-

teritalien, nahm sie an den ersten bedeuten-

den Grabungen desWracks ,,Iulia Felix‘‘ von

Grado teil und stellte danach ein Team zu-

sammen, mit dem sie s�mtliche Archivnoti-

zen ˇber die adriatische Kˇste von Grado

bis Slowenien unterwasserarch�ologisch

ˇberprˇfte, wobei vor allem der Kˇstenteil

bei Muggia (Provinz Triest) und der Bereich

des lacus Timavi (bei Duino, Provinz Triest)

von besonderem Interesse waren.

ImHafenhandel spieltenAmphorendiegr˛�-

te Rolle. Der Beitrag von C. Tiussi enthielt

eine lange Liste rhodischer Amphoren, die

auf Grund ihrer Stempel genau datierbar

sind; sie wurden schon ab der republikani-

schen Zeit nach Aquileia gebracht. Bereits

vor ca. 30 Jahren wies der kˇrzlich ver-

storbene Historiker F. Cassola auf die M˛g-

lichkeit hin, dass Handelsverbindungen zwi-

schen der oberen Adria und dem Osten be-

reits in republikanischer Zeit bestanden ha-

ben k˛nnten. Wenngleich man frˇher

glaubte, dass die Handelsbeziehungen von

Triest (Funde von: Terra Sigillata ” ESA und

ESB, megarische, knidische, korinthische

Keramik und Amphoren) mit dem Osten des

R˛mischen Reiches intensiver waren als

jene von Aquileia, so kam man in der letzten

Zeit zu dem Ergebnis, dass auch in Aquileia

viele Importe (1800 Fragmente von rhodi-

schen Amphoren des Typs Camulodunum

184, die nur in einer Ausgrabung gefunden

wurden) aus dem Osten vorhanden waren.

Weiters ergab die Forschung der letzten 15

Jahre, dass nicht nur der Fernhandel von

Aquileia mit dem Osten eine wichtige Rolle

spielte, sondern vor allem in der Sp�tantike

jener mit Afrika. Zu diesem Ergebnis kam

man sowohl durch die, ˛stlich des Forums

vonAquileia von1988bis 1991, durchgefˇhr-

ten Ausgrabungen (unter der Leitung von

M. Verza¤ r Bass, Universit�t Triest) als auch

einige Jahre sp�ter, durchGrabungen nord-

˛stlichdesFlusshafens vonAquileia (Univer-

sit�t Triest zusammen mit der EŁ cole Fran-

c
 aise unter der Leitung von C. Zaccaria und

M. B. Carre von 1991”1997).

Eine immer wieder gestellte Frage betri¡t die

Benˇtzung von F�ssern, im Besonderen im

Fernhandel mit dem norisch-pannonischen

Raum. Hier f�llt auf, dass, entlang der wich-

tigsten Handelsrouten, wie der Bernstein-

stra�e, in Relation zu den Amphorenfunden

von Aquileia, wenige Amphoren gefunden

wurden. Sowohl diese Tatsache als auch

die epigra¢schen Hinweise lassen anneh-

men, dass auch Holzf�sser verwendet wur-

den.

Ein anderes fˇr Vindobona interessantes

Thema betri¡t die Pansiana-Ziegelei. Die

gro�eprivate bzw. zeitweise staatlicheFirma

hatte viele Filialen. Sowohl die Konzentrati-

on der Funde als auch die Stempel geben

Hinweise auf die Produktionsst�tten in der

unteren Po-Ebene.

Die Forschungswoche endete mit Beitr�gen

zur regionalen Produktion in der Viehwirt-

schaft, wobei die Arch�ozoologie und die

antiken Quellen zusammen mit den epigra¢-

schen Funden die meisten Daten liefern. In

diesem Zusammenhang diskutierten die

Ausgr�ber von Aquileia ˇber die Lokalisie-

rung des forum pecuarium mit Arch�ologen

aus der benachbarten Region (Veneto).

Begleitet wurde die Woche von einer Poster-

ausstellung, an welcher auch die Stadtar-

ch�ologie Wien mit einem Beitrag ˇber itali-

sche Produkte, die sowohl in Aquileia als

auch in Vindobona gefunden wurden, teil-

nahm.

Die Tagung bot auch die Gelegenheit, die

Neuaufstellung des Glas im Museo Nazio-

nale von Aquileia zu besuchen. Der aus die-

sem Anlass erschienene Katalog (L. Man-

druzzato/A. Marcante [a cura di], Vetri anti-

chi del Museo Archeologico Nazionale di

Aquileia. Il vasellamedamensa.Corpusdelle

collezioni del vetro in Friuli Venezia Giulia 2

[Trieste 2005]) gibt einen �berblick ˇber die

Typologie des Glases aus Aquileia, einem

der bedeutendsten Herstellungsorte von

Glas in der frˇhen Kaiserzeit. Der bislang

letzte Katalog ˇber r˛misches Glas im Mu-

seum von Aquileia ist 1968 erschienen.

(R. Ch.)

,,Kulturelles Erbe und Neue Technolo-
gien‘‘ (Arch�ologie und Computer 2006
” Workshop 11), Wien (A)
18.”20. Oktober 2006
Auch voriges Jahr nahmenWissenschaftler/

innen aus aller Welt die Einladung der Stadt-

arch�ologie Wien zu einem intensiven Aus-

tausch im Rahmen desWorkshops ,,Arch�o-

logie undComputer‘‘ an.

�ber mehrere Tage hinweg berichteten die

Teilnehmer/innen ˇber ihre Projekte unddis-

kutierten das Hauptthema der diesj�hrigen

Konferenz, das ,,Warum‘‘ ” ,,Warum der

Einsatz von digitalen Techniken bei der

Dokumentation, Analyse, Pr�sentation des

kulturellen Erbes, welche Vorteile, welche

Nutzen?‘‘

Dem Engagement der Stadtarch�ologie

Wien, die seit Jahren diesen transdisziplin�-

ren Austausch zwischen Arch�ologie, Archi-

tektur, Bauforschung, Informatik, Computer-

gra¢k, Fotogrammetrie (u. v. m.) bewusst f˛r-

dert, ist sicherlich auch zu verdanken, dass

semantische Hˇrden, die zwischen den un-

terschiedlichen Disziplinen bestanden ha-

ben, ˇberwundensindunddassBrˇckenge-

schlagen wurden, die zu festen inhaltlichen

Verknˇpfungen im Bereich der Virtuellen Ar-

ch�ologie gefˇhrt haben.

Ganz o¡ensichtlich ist man sich heute ˇber

das enorme Potenzial der digitalen Techno-

logien und der noch recht jungen Disziplin,

in der es um weit mehr geht als um das reine

Erstellen von fotorealistischen, e¡ektvollen,

virtuellen Rekonstruktionen, einig. Ausfˇh-

rungen ˇber Einsatzm˛glichkeiten und Ent-

wicklung digitaler Dokumentations- sowie

Visualierungsmethoden stehen nun im Mit-

telpunkt der wissenschaftlichen Diskussion

und scheinen die Grundsatzdebatten ˇber

Wissenschaftlichkeit und Nutzen von com-

putergenerierten, virtuellen Darstellungen in

der Arch�ologie endgˇltig verdr�ngt zu ha-

ben. Denn gerade den Visualisierungen

kommt heute in der arch�ologischen For-

schung eine tragende Rolle zu. Die Anforde-

rungen, die an sie gestellt werden, sind sehr

vielseitig und umfassen sowohl die Gra-

bungs-, Befund- und Objektdokumentation

als auch die Visualisierung von Entwicklun-

gen sowie die Darstellung von Ergebnissen,

Hypothesen oder Rekonstruktionen; zus�tz-

lich unterstˇtzen sie die Verwaltung und

Strukturierung der Daten. Sie leisten bei der

Vermittlung von arch�ologischemWissen ei-

nen unsch�tzbaren Beitrag. Nicht nur weil

sie, trotz aller Vorbehalte, kaum noch aus

den Medien wegzudenken sind, sondern
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weil sie die Kommunikation und die Zusam-

menarbeit unterschiedlicher Wissenschaft-

ler von unterschiedlichen Standorten aus er-

leichtern. Was heute real aus politischen,

¢nanziellen, organisatorischen oder techni-

schen Grˇnden nicht umsetzbar ist, wird vir-

tuell m˛glich: Objekte und Objektteile k˛n-

nen ” egal wie gro� sie sind und wie ver-

streut sie auch weltweit sein m˛gen ” virtuell

sowohl zusammengefˇhrt als auchan ihrem

ursprˇnglichen Standort aufgestellt werden.

Mit fortschreitender Etablierung und Weiter-

entwicklungder verschiedenendigitalenDo-

kumentations- und Darstellungsmethoden

(Laserscanning, Fotogrammetrie, GIS, 3D-

und 4D-Visualisierungen etc.) in der Arch�o-

logie wird die Integration dieser Technolo-

gien auch in die universit�re Ausbildung der

Wissenschaftler/innen immer dringender.

(I. K.)

GIS Day 2006, ViennaGIS Anwender-
tre¡en
MA 14 ” ADV, Wien (A)
15. November 2006
Anl�sslich des Welt-GIS-Tages 2006 lud die

MA 14 ” ADV (Automationsunterstˇtzte Da-

tenverarbeitung, Informations- und Kommu-

nikationstechnologie) zu ihrem j�hrlichenVi-

ennaGIS (Geogra¢sches Informationssys-

tem der StadtWien) Anwendertre¡en.

Das vielf�ltige Programm rund um das Vien-

naGIS im Wiener Magistrat sollte nicht nur

die zahlreichenGIS-Anwender in denDienst-

stellen ansprechen, sondern auch Entschei-

dungstr�gern und Projektverantwortlichen

dieGelegenheit geben, e⁄zient zuwichtigen

Themen und Neuerungen des ViennaGIS

aus erster Hand informiert zu werden.

Nach der Begrˇ�ung durch den Dienststel-

lenleiter der MA 14, SR Dipl.-Ing. E. Gillich

und I. G˛tzl (i. V. von Stadtrat Dipl.-Ing. R.

Schicker), stellte Mag. W. J˛rg (MA 14) den

aktuellen Stand des ViennaGIS vor. SR Dipl.-

Ing. J. Mittheisz (Leiter des GIS-Lenkungs-

ausschusses) erl�uterte die Bedeutung des

ViennaGIS fˇr die Infrastruktur der Stadt

Wien. Circa 80 bis 100 Teilnehmer verfolgten

anschlie�end den Werdegang eines Geo-

layers von der Generierung raumbezogener

Information aus gegebenen Tabellen ˇber

die Visualisierung bis zur Einbindung in

einen WebMapService (internetgestˇtzte

Erstellung von Karten innerhalb eines GIS).

Dabei wurde auch das neue Layout fˇr die

Pr�sentation von Karten im GIS vorgestellt,

welches z. B. ab Frˇhjahr 2007 im Internet-

portal ,,Wien Kulturgut‘‘ verwendet werden

wird.

Die MA 41 ” Stadtvermessung stellte ver-

schiedene Neuerungen in ihren Geodaten-

best�nden vor, unter anderem die Fl�chen-

Mehrzweckkarte und das 3D-Stadtmodell.

Die Erstellung von Bauk˛rper- und Dachmo-

dellen erlaubt vielf�ltige Anwendungen wie

z. B. GIS-Analysen (fˇr Beschattungssimula-

tionen, Dachneigungsberechnungen †).

Auch in der Umweltplanung (z. B. fˇr die Er-

zeugung von L�rmkarten) sowie imRahmen

von Projekten wird das 3D-Stadtmodell ver-

wendet.

Mitarbeiter der MA 14 pr�sentierten den GIS-

Metadatenkatalog, der das ,,Inhaltsverzeich-

nis‘‘ und eine Dokumentation des gesamten

Bestands von Geodaten innerhalb des

Magistrats darstellt. Die MA 37 (Baupolizei)

und MA 69 (Liegenschaftsmanagement)

zeigten Verknˇpfungen von GIS mit dem

ELAK (elektronische Verwaltung von Akten)

sowiemit SAP, einerPlattform,mit derenHilfe

unterschiedliche Gesch�ftsanwendungen

integriert werden k˛nnen.

Weitere neue Anwendungen im GIS-Bereich

wurden von der MA 33 (Wien leuchtet) mit

dem ,,Licht-GIS‘‘, von der MA 18 (Stadtent-

wicklungundStadtplanung)mit derEntwick-

lung eines Verkehrsmodells und von der MA

22 (Umweltschutz) vorgestellt, die mit Hilfe

von GIS-Umweltschutzdaten im Stadtgebiet

von Wien verwaltet, visualisiert und analy-

siert.

Untersuchungen ˇber die sinnvolle Verwen-

dung vonmobilen GIS (GIS-Applikationen in

VerbindungmitGPS-Navigationundaufmo-

bilen Endger�ten, z. B. PDAs [Personal Digi-

tal Assistants]) im Wiener Magistrat wurden

von der MA 41 in Zusammenarbeit mit der

MA 46 (Verkehrsorganisation und techni-

sche Verkehrsangelegenheiten) durchge-

fˇhrt. Dabei wurden erzielbare und gefor-

derte Genauigkeiten verglichen, typische

Aufnahmesituationen beleuchtet und erste

Testanwendungen vorgestellt.

Nach einem informativen Tag mit gut aufbe-

reiteten Inhalten zogen die Teilnehmer ein

durchwegs positives Resˇmee. (S. U.)
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Rezensionen

Ulrich Mˇller,
Zwischen Gebrauch und Bedeutung.
Studien zur Funktion von Sachkultur am
Beispiel mittelalterlichen Handwasch-
geschirrs (5./6. bis 15./16. Jahrhundert)
Zeitschrift fˇr Arch�ologie des Mittelalters

Beiheft 20

Dr. Rudolf Habelt GmbH, Bonn 2006

433 Seiten, zahlreiche Zeichnungen, 45 Ta-

feln; 30 � 21,5 cm

ISBN 3-7749-3223-9, EUR 112,10

Aquamanilen nehmen in der Vorlage jedes

Fundmaterials eine Sonderstellung ein.

Man beschreibt sie besonders liebevoll,

sucht,wenn irgenderfolgversprechend, in ei-

nem weiten Umkreis und auf verschiedenen

Gebieten nach Vergleichbarem und infor-

miert mit einem gewissen Stolz den staunen

sollenden Leser ˇber die aufw�ndig recher-

chierte Bedeutung der ¢guralen Konstellati-

onbzw. denCharakter unddie tiefereBedeu-

tung des Tieres/Fabelwesens, das darge-

stellt ist. Nicht un�hnlich der Behandlung,

die ein solches Stˇck in einem Museum er-

fahren wˇrde, wird das Aquamanile ” oder

sein Bruchstˇck ” gleichsam auf ein Podest

gestellt. Es ˇberragt andere Keramikgegen-

st�nde nicht nur auf Grund seiner Seltenheit

undoft phantasievollenundkˇnstlerischan-

sprechenden Gestaltung, sondern vor allem

auch deswegen, weil man ˇberzeugt ist, hier

die so selten nachweisbare Dreieinigkeit

von Form, Nutzung und Benennung vor sich

zu haben: Klar umrissene formale Kriterien

und die eindeutige Zuordnung zu einer

Funktion treten in Kombination mit einer

ebenso einfachen wie umfassenden zeitge-

n˛ssischen Benennung auf! Das Aquama-

nile wird so zum Paradebeispiel einer dem

Keramiker nicht fremden, ja fˇr ihn hier fast

unwiderstehlichen Verfˇhrung: auf eine

wertfreie Ansprache des entsprechenden

Objekts zu verzichten, also den ,,normalen‘‘

(d. h. bei den meisten anderen Objekten ein-

zig m˛glichen) Weg ” von der vorg�ngigen

Beschreibung (ohne Namens- und Funkti-

onsvorwegnahme) und schrittweisen Aus-

einandersetzung mit der in einem bestimm-

ten Erhaltungszustand gegebenen Form

zur schlussfolgernden Er˛rterung der Funk-

tion und schlie�lichen Benennung ” zu

ˇberspringen.

Eine solche Sonderstellung in der kerami-

schen Landschaft l�sst eine fundierte, kriti-

sche und hinterfragende Auseinanderset-

zung mit dem gro�en Themenkomplex der

mittelalterlichen Handwaschgef��e in allen

Bezˇgen zu einem Desideratum werden,

das”umes vorwegzunehmen”vonder vor-

liegende Arbeit voll und ganz erfˇllt wird: U.

Mˇller spannt nicht nur einen weiten zeitli-

chen und topogra¢schen Rahmen, sondern

weicht auch ” in einer minuti˛sen Untersu-

chung ” keiner auftretenden Frage und kei-

nem sich dabei ergebenden Problem aus.

Eine gewisse �berraschung bietet dabei

schon die grunds�tzliche Relativierung des

,,Aquamanile‘‘-Begri¡es: Mˇller legt unter

Bezugnahme auf Quellen des 11. Jahrhun-

derts dar, dass die Bezeichnung aquama-

nile ursprˇnglich das Becken bezeichnete,

das bei der Handwaschung verwendet wur-

de, und sich das zugeh˛rige Gie�gef�� hin-

ter derBezeichnungurceus verbarg.Weiters

weist er nach, dass die Bezeichnung ,,Aqua-

manile‘‘ im heute verwendeten Sinne einGat-

tungsbegri¡ ist, der im 19. Jahrhundert ge-

pr�gt wurde und sich damit deutlich vom

Quellbegri¡ unterscheidet, der noch eine

Vielzahl von Gie�gef��en und Au¡ang-

becken umfasste.

Einen Schwerpunkt der Studie ” basierend

auf Untersuchungen zur Form, zur gew�hl-

ten Warenart und zu bestimmten Einzelele-

mentendesGef��es”bildet derZusammen-

hang zwischen metallenen und kerami-

schen Formen: Keramische Aquamanilen

unterscheiden sich in ihrer mehrteiligen

Grundform deutlich von den einteiligen me-

tallenen Aquamanilen und verraten bzw. un-

terstreichen auf diese Weise ihre Herkunft

aus einem keramik-handwerklichen For-

menschatz. Besonders bemerkenswert ist

hier auch der (vor durchaus naheliegenden

Schlˇssen warnende und bewahrende) Hin-

weis, dass sich keramische und metallene

Formen nicht klar hierarchisch zueinander

verhalten mˇssen, sondern dass die Materi-

alunterschiede auch lediglich auf unter-

schiedliche Funktionen hinweisen k˛nnen.

Das hei�t, dass die Gef��e unterschiedli-

chen Ansprˇchen zu genˇgen hatten. Es

muss hier also nicht unbedingt eine eindeuti-

ge soziale Abstufung vorliegen, sondern es

kann sich durchaus auch um Objekte han-

deln, die derselben gesellschaftlichen Stufe

zuzuordnen sind, wobei die Ausfˇhrung in

Metall eine rein repr�sentative Schauobjekt-

Funktion hatte, die keramischen Aquamani-

len hingegen tats�chlich verwendet wurden.

W�hrendman sich also, ausgehend von der

blo�en Funktion, in einem durchaus formal

erweiterbaren System wieder¢ndet, in dem

auch andere polyfunktionale Gie�gef��e

im angesprochenen Sinne genutzt werden

konnten, was in dem vorliegenden Werk

auch eine ad�quate und hochinformative

Darstellung erf�hrt, stellt das Aquamanile in

der weitestgehend monofunktionalen Form,

die wir jetzt mit diesem Begri¡ verbinden, ei-

neneindeutigenundauchmit klarenAbsich-

ten gescha¡enen Bedeutungstr�ger dar.

,,Zwischen Gebrauch und Bedeutung‘‘ ar-

beitet einerseits die zu erwartende Viel-

schichtigkeit des Themenkomplexes Hand-

waschgeschirr und Handwaschung detail-

liert, umfassend und vorbildlich heraus,

best�tigt aber anderseits ,,unserem‘‘ Aqua-

manile seine Sonderstellung. (I. G.)
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MitarbeiterInnen der Stadtarch�ologie Wien 2006
In der Au£istung nicht angefˇhrt sind die zahlreichen tempor�ren Mitarbeiter auf den Ausgrabungen der Stadtarch�ologie Wien, deren Be-

zahlung dankenswerterweise von den jeweiligen Bautr�gern ˇbernommen wurde.

Name Projekt T�tigkeit

Adler-W˛l£, Dr. Kristina Unterlaa

Umland Vindobona

Grabungsaufarbeitung

Wissenschaftliche Recherche

B˛rner, Mag. Wolfgang EDV

Michaelerplatz

Internetportal ,,Wien Kulturgut‘‘

Tagung ,,Kulturelles Erbe und

neue Technologien‘‘

Koordination

Digitalisierung der Grabungspl�ne

Koordination

Tagungsorganisation

Chinelli, Dott.ssa Rita Michaelerplatz, Rennweg 44

Projekt ,,Glasierte Keramik‘‘

Depot desWienMuseum

Grabungsaufarbeitung

Projektleitung

Mitbetreuung der arch�ologischen Best�nde

Chmelar, Werner Judenplatz RZ

Rennweg 16

Aspern, Weihburggasse, Eta-

blissement Ronacher

Grabungsaufarbeitung

Grabungsaufarbeitung

Ausgrabung

Czeika, Mag. Sigrid Klimschgasse 19”21, Juden-

platz, Rennweg 16

Wissenschaftliche Bearbeitung der Tierknochenfunde, Restau-

rierung von Tierknochen

Dollhofer, Mag. Lotte Publikationswesen Redaktion

Eisenmenger, Dr. Ursula Freyung, Rennweg 44, Schˇt-

zengasse 24

Grabungsaufarbeitung

Eisenmenger-Klug, Dr. Ursula Publikationswesen Redaktion

Eleftheriadou, Mag. Eleni Klimschgasse 19”21, Palais

Porcia, Klimschgasse 40

Grabungsaufarbeitung

Fischer Ausserer, Mag. Karin LeitungStadtarch�ologieWien Projektkoordination, Management

Friedrich, Reinhard Sekretariat Bˇrot�tigkeiten

Gaisbauer, Mag. Ingeborg �¡entlichkeitsarbeit

Wildpretmarkt, Etablissement

Ronacher, Michaelerplatz

Junior- und Seniorarch�ologie

Grabungsaufarbeitung

Groi�, Mag. Johannes Bodendenkmalp£ege Baustellenbeobachtung, Transporte

Gruber, Dr. Gertrud Publikationswesen

Bibliothek

Redaktion

Inventarisierung, Bˇcherankauf und -tausch

Hanus, Petra Restaurierung Restaurierung von Keramik- und Knochenfunden in Zusam-

menarbeit mit der Initiative Seniorarch�ologie

Helgert, Mag. Heidrun Administration

�¡entlichkeitsarbeit

Personalangelegenheiten

Medienkontakte, Homepage

J�ger-Wersonig, Mag. Sabine Judenplatz,

Schˇtzengasse 24

Etablissement Ronacher

Wissenschaftliche Bearbeitung der Metallfunde

Grabungsaufarbeitung

Ausgrabung

Kaltenberger, Dr. Alice Michaelerplatz Grabungsaufarbeitung

Krause, Mag. Heike Kaiserebersdorf

Rennweg 44, Michaelerplatz,

Weihburggasse

Burgenprojekt

Weihburggasse

Grabungsaufarbeitung, Bauforschung

Grabungsaufarbeitung

BurgeninventarisierungWien

�rtlicheGrabungsleitung

Krˇger, Doris Restaurierung Restaurierung von Keramik- und Knochenfunden in Zusam-

menarbeit mit der Initiative Seniorarch�ologie

La Speranza, Dr. Marcello Volont�r NeuzeitlicheMilitaria

Lanzner, DI Ortrun Rennweg 16 Grabungsaufarbeitung

Liebert, DI Lisa Judenplatz Grabungsaufarbeitung (Digitalisierung)

Lindner, Ian Kaiserebersdorf Grabungsaufarbeitung

Litschauer, Mag. Constance Judenplatz, Michaelerplatz,

u. a.

Sensengasse 1”3

Etablissement Ronacher

Bearbeitung der Mˇnzen und zeichnerische Aufnahme der

Funde

�rtlicheGrabungsleitung, Grabungsaufarbeitung

Ausgrabung

Mader, Dr. Ingrid Etablissement Ronacher

Sensengasse 1”3

�¡entlichkeitsarbeit

EDV

�rtlicheGrabungsleitung

Ausgrabung

Juniorarch�ologie

Digitalisierung
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Mosser, Mag. Martin EDV

Judenplatz, Rennweg 16, Wipp-

lingerstra�e 35, Marchetti-

gasse

Hohenstaufengasse 12

Weihburggasse

Digitalisierung vonGrabungspl�nen, Aktualisierung der Fund-

ort-Datenbank

Grabungsaufarbeitung

�rtlicheGrabungsleitung

Ausgrabung

Mˇller, Mag. Michaela Kaiserebersdorf

Palais Porcia, Rennweg 44

Klimschgasse 19”21, Klimsch-

gasse 40

�¡entlichkeitsarbeit

Grabungsaufarbeitung, Bauforschung

Koordination der Fundbearbeitung, Grabungsaufarbeitung

Grabungsaufarbeitung

Juniorarch�ologie

�llerer, Dr. Christoph Wissenschaftliche Koordinati-

on

Bodendenkmalp£ege

Judenplatz

Weihburggasse

Baustellenbeobachtung, Transporte

Fundbearbeitung

Ausgrabung

Pavic¤ , Dr. Izida Michaelerplatz,Unterlaa, Renn-

weg 44, Klimschgasse

Grabungsaufarbeitung

Penz, Mag. Martin Unterlaa �rtlicheGrabungsleitung, Grabungsaufarbeitung

Pesseg, Peter Unterlaa Ausgrabung

Piperakis, Nikolaos Kaiserebersdorf

Rennweg44,Klimschgasse19”

21, Klimschgasse 40, Marchetti-

gasse 3

Weihburggasse

Grabungsaufarbeitung

Digitalisierung der Grabungspl�ne, Grabungsaufarbeitung

Ausgrabung

Pototschnig, Thomas Unterlaa Ausgrabung

Prikowitsch, Bettina Sekretariat Bˇrolehrling

Ranseder, Mag. Christine Oberlaa

Publikationswesen

Ausstellungen

Grabungsaufarbeitung

Gestaltung von Publikationen undWerbemitteln, Anzeigenver-

waltung

Konzept, Gestaltung

Reichhalter, Dipl. Graph. Gerhard Michaelerplatz, Rennweg, Ju-

denplatz u. a.

Burgenprojekt

Michaelerplatz, Weihburg-

gasse, Etablissement Rona-

cher

Weihburggasse

Zeichnerische Aufnahme der Funde

BurgeninventarisierungWien

Bauforschung

Ausgrabung

Reisinger, Dr. Christian EDV

Kulturgˇterkataster

Hohenstaufengasse 12

Weihburggasse

Aktualisierung der Fundort-Datenbank

Digitalisierung

Ausgrabung

Ausgrabungsleitung, Grabungsaufarbeitung

Sakl-Oberthaler, Mag. Sylvia U-Bahn-Arch�ologie

Michaelerplatz, Judenplatz

Ausstellung

Baustellenbetreuung

Grabungsaufarbeitung

Konzept

Schulz, Mag. Michael Kaiserebersdorf

Inventarisation

Administration

Bauforschung, Grabungsaufarbeitung

Diathek, Inventar

Personalangelegenheiten

Skomorowski, Roman Unterlaa Ausgrabung

Stipanits, M. A. Ute Publikationswesen

EDV

Redaktion

Transkription handschriftlicher Fundakten

Tarcsay, Mag. Kinga Judenplatz, Michaelerplatz,

Kaiserebersdorf

GlasfundeWien

Etablissement Ronacher

Grabungsaufarbeitung

Wissenschaftliche Bearbeitung der Glasfunde

Ausgrabung

Uhlirz, DI Susanne EDV GIS, Digitalisierung, Homepage, Datensicherung, Systemadmi-

nistration,User-Betreuung

267

MitarbeiterInnenverzeichnis

Fundort Wien 10, 2007. – Urheberrechtlich geschützt, Vervielfältigung und Weitergabe an Dritte nicht gestattet. © Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie



Namenskˇrzel

C. L. Constance Litschauer

Ch. R. Christian Reisinger

Ch. �. Christoph�llerer

G. R. Gerhard Reichhalter

H. K. Heike Krause

I. G. IngeborgGaisbauer

I. K. Iman Kulitz, �gyptologin (Inst. fˇr

EDV-GestˇtzteMethoden in Ar-

chitektur undRaumplanung”TU

Wien)

I. M. Ingrid Mader

J. G. Johannes Groi�

K. Ta. Kinga Tarcsay

M. La Sp. Marcello La Speranza

M. M. Martin Mosser

M. P. Martin Penz

R. Ch. Rita Chinelli

S. S.-O. Sylvia Sakl-Oberthaler

S. U. Susanne Uhlirz

Abkˇrzungsverzeichnis
Zitate undAbkˇrzungenbasieren imAllgemeinenauf denPublikationsrichtlinienderR˛misch-GermanischenKommissiondesDeutschenAr-

ch�ologischen Instituts. Abkˇrzungen antiker Autoren und derenWerke erfolgen nach Der Neue Pauly 1 (Stuttgart 1996).

Weitere Abkˇrzungen
ADV Automationsunterstˇtzte, elektronische Daten-

verarbeitung, Informations- und Kommunikati-

onstechnologie

AForsch Arch�ologische Forschungen

AForschMB Arch�ologische Forschungen zu den Ausgra-

bungen auf demMagdalensberg

Anf. Anfang

Anm. Anmerkung

AnzWien Anzeiger der philosophisch-historischen Klasse

der �sterreichischen Akademie derWissen-

schaften

A� Arch�ologie �sterreichs

ArchA Archaeologia Austriaca

B Breite

BAR British Archaeological Reports

BDA Bundesdenkmalamt �sterreich

BDm Bodendurchmesser

BeitrMA� Beitr�ge zur Mittelalterarch�ologie in �sterreich

BHBl Burgenl�ndische Heimatbl�tter

BS Bodenstˇck

Bst Bodenst�rke

CarnuntumJb Carnuntum Jahrbuch

D. Drittel

Dig. Digitalisiert

Dipl. Diplomarbeit

Diss. Dissertation

Diss. Pann. Dissertationes Pannonicae

Dm Durchmesser

E. Ende

EAA Enciclopedia dell’Arte Antica Classica e Orien-

tale

EZ Einlagezahl

Fnr. Fundnummer

FO Fundort

F� Fundberichte aus �sterreich

F�Mat Fundberichte aus �sterreichMaterialheft

FWien Fundort Wien

GC Grabungscode

H H˛he

H. H�lfte

HaS Halsstˇck

HMW HistorischesMuseumder StadtWien ” jetzt Wien

MuseumKarlsplatz

Inv.-Nr. Inventarnummer

JA Jahrbuch fˇr Altertumskunde

JbO�MV Jahrbuch des Ober˛sterreichischenMusealver-

eines

Kat.-Nr. Katalognummer

KHMWien Kunsthistorisches MuseumWien

L L�nge

LAF Linzer Arch�ologische Forschungen

MA Magistratsabteilung

MAG Mitteilungen der AnthropologischenGesell-

schaft Wien

MoLAS Museum of London Archaeology Service

MSW Monogra¢en der Stadtarch�ologieWien

MUAG Mitteilungen der �sterreichischen Arbeitsge-

meinschaft fˇr Ur- und Frˇhgeschichte

MV MuseumVindobonense” Inventarisationskˇrzel

fˇr Objekte aus der arch�ologischen Sammlung

derMuseen der Stadt Wien

MZK Mehrzweckkarte der Stadt Wien

NHMWien NaturhistorischesMuseumWien

N�HA Nieder˛sterreichische Herrschaftsakten

�AW �sterreichische Akademie derWissenschaften

OK Oberkante

�KT �sterreichische Kunsttopographie

�NB �sterreichische Nationalbibliothek

�StA �sterreichisches Staatsarchiv

�ZKD �sterreichische Zeitschrift fˇr Kunst- und Denk-

malp£ege

ox. oxidierend

Parz. Parzelle

RDm Randdurchmesser

Rst Randst�rke

red. reduziert

RL� Der r˛mische Limes in �sterreich

R� R˛misches �sterreich

RS Randstˇck

SBWien Sitzungsberichte der �sterreichischen Akade-

mie derWissenschaften, phil. hist. Klasse

SoSchr�AI Sonderschriften des �sterreichischen Arch�olo-

gischen Institutes

UH Unsere Heimat. Zeitschrift des Vereines fˇr Lan-

deskunde vonNieder˛sterreich

UK Unterkante

V. Viertel

WM WienMuseen

WPZ Wiener Pr�historische Zeitschrift

Wr. Null Wiener Null = 156,68m ˇber Adria

WS Wandstˇck

Wst Wandst�rke

WStLA Wiener Stadt- und Landesarchiv
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Abbildungsnachweis FWien 10, 2007
DieStadtarch�ologieWienwarbemˇht s�mtlicheBild- undUrheberrechte zueruierenundabzugelten. Bei Beanstandungenersuchenwir um

Kontaktaufnahme.

Als Grundlage fˇr Pl�ne und Kartogramme (Fundchronik) wurde, wenn nicht anders vermerkt, die MZK der Stadt Wien, MA14 ” ADV, MA 41 ”

Stadtvermessungverwendet.WirdankendenKollegen fˇrdieguteZusammenarbeit. FˇrdieDrucklegungwurdens�mtlichePl�neundTafeln

von L. Dollhofer, G. Gruber, Ch. Ranseder und S. Uhlirz nachbearbeitet.

Einband: Kupferdruck: Wien 1 ,,Michaelerplatz mit dem neuen Burgthor‘‘, Ansichtskarte Anfang 20. Jahrhundert, Verlag Julius Baumgarten,

Wien XVII; Ansicht vonWien,�Wiener Tourismusverband”S. 2, Foto:�MDW/Wilke”S. 13, Abb. 6,�MA8”Wiener Stadt- undLandesarchiv

” S. 19, Abb. 7, � Hotel Sacher ” S. 20, Abb. 8, � MA 8 ” Wiener Stadt- und Landesarchiv ” S. 21, Abb. 9, � �NB Bildarchiv, Wien, Sign. NB

204.762-C ” S. 22, Abb. 10, � �NB Bildarchiv, Wien, Sign. E 21.071-C/D (KAR a.B.7.A.56) ” S. 25, Abb. 12, � Albertina, Wien, Inv. 37075 ” S. 28,

Abb. 13, � Wien Museum, Inv.-Nr. 40990/2 ” S. 30, Abb. 15, � Wien Museum, Inv.-Nr. 93080/58 ” S. 32, Abb. 16, � Wien Museum, Inv.-Nr.

79000/8829 ” S. 33, Abb. 17, � MA 8 ” Wiener Stadt- und Landesarchiv, Unterkammeramt, Pl�ne A 33, 5963 Schachtel 22 ” S. 35, Abb. 18,

�Wien Museum, Inv.-Nr. 105800/64 ” S. 57, Abb. 12 u. 13, �MA 8 ”Wiener Stadt- und Landesarchiv ” S. 58, Abb. 15, �MA 8 ”Wiener Stadt-

undLandesarchiv”S.62,Abb. 19,�MA8”WienerStadt-undLandesarchiv”S. 93,Abb. 6,�Museum imSchottenstift”S. 195,Abb. 1,�Wien

Museum, Inv.-Nr. 46903 ” S. 216”217. Abb. 2”4, �NHM,Wien, A. Schumacher.
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